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biete  huldigten  ohneweiters  dem  Kaiser,  der  Weg  nach  Dal- 
matien  war  frei. 

Die  Eroberung  von  Istrien  wurde  von  General  Nugent 
dem  Hauptmann  Lazarich  mit  47  Kroaten,  dann  1  Husaren- 
korporal mit  6  Husaren  übertragen.  Am  2.  September  rückte 
Lazarich  über  Castua  und  Leprimati  am  Monte  Maggiore  vcm-. 
Bei  Lovrano  sicherte  er  sich  mehrere  kleine  Schiffe  zu  Ver- 
bindungszwecken. Zu  erwähnen  ist,  daß  der  englische  Ad- 
miral  Freemantle  in  den  adriatischen  Gewässern  kreuzte. 

Spät  abends  erreichte  Lazarich  Vagna  und  informierte 
sich  zunächst  über  die  Stimmung  der  Bevölkerung.  Um 
2^  nachts  traf  hier  ein  Bote  des  Kaplans  Picot  aus  Gal- 
lignana,  eines  Partisans  der  österreichischen  Sache,  ein, 
welcher  den  in  Fiume  kommandierenden  österreichischen 
General  benachrichtigte,  dafi  die  französischen  Besatzungen 
von  Pola  und  Rovigno  den  Befehl  erhalten  hätten,  sich 
zwischen  Dignano  und  Gemino  zu  vereinigen,  am  3.  in  Mitter- 
burg (Pisino)  einzutreffen,  am  4.  den  Marsch  gegen  den 
Monte  Maggiore  fortzusetzen  und  dort  die  aufgebotene  Na- 
tionalgarde des  ehemals  venetianischen  Teils  Istriens  an  sich 
zu  ziehen,  um  die  Österreicher  in  Fiume  anzugreifen.  Die 
Stärke  dieser  Truppen  war  mit  3000  Mann  und  12  Kanonen 
angegeben,  die  Nationalgarde  sollte  4000  Mann  stellen,  was 
wohl  äußerst  übertrieben  war. 

Am  Morgen  des  3.  September  strömte  das  I^ndvolk  bei 
Vagna  zusammen  und  zeigte  sich  äußerst  franzosenfeindlich. 
Sie  versprachen  ihre  Mitwirkung  bei  dem  Unternehmen. 
Hauptmann  Lazarich  marschierte  nun  nach  dem  Dorfe 
Vogliano,  das  etwas  abseits  der  Straße  nach  Pisino  liegt.  Er 
wurde  hier  festlich  empfangen.  In  Paas  an  der  Hauptstraße 
machte  er  wieder  halt,  um  Nachrichten  einzuziehen.  Er  erfuhr, 
daß  die  gegen  Mitterburg  anrückende  feindliche  Kolonne, 
unter  dem  Befehl  des  Bataillonschef  Spring,  aus  dem  italieni- 
schen 4.  leichten  Bataillon,  1  Division  Ottocaner,  3  Geschützen 
mit  ca.  80  Kanonieren  und  emigen  Gendarmen  bestehe.  Für 
den  4.  war  in  Pisino  viel  Vorspann  angefordert.  Die  Stärke 
des  Feindes  belief  sich  auf  rund  1100  Mann. 

Hauptmann  Lazarich  nahm  nun  am  Abend  des  S.Sep- 
tember eine  Stellung  beim  Dorfe  Ceruglie  mit  Vorposten  bei 
Novano.  Er  rechnete  darauf,  daß  bei  der  günstigen  Stimmung 
des  Landvolkes  der  Feind  über  seine  Schwäche  im  Unklaren 
bleiben  dürfte  und  daß  man  ihn  auch  bei  der  Bevölkerung 
für  die  Vorhut  stärkerer  Kräfte  halten  werde.  Auch  konnte 
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er  g'ewifi  sein,  dafi  er  über  die  geringsten  Maßnahmen  des 
Feindes  genau  unterrichtet  sein^  dieser  aber  über  ihn  nichts 
erfahren  werde.  Außerdem  waren  die  Ottocaner  beim  Feinde 
nicht  zuverlässig.  Das  italienische  Bataillon  aber  bestand  aus 
frisch  angeworbenen  Leuten  und  war  nichts  weniger  als  kon- 
solidiert. 

Tatsachlich  gingen  im  Laufe  der  Nacht  150  Ottoöaner 
zu  den  Österreichern  über.  In  allen  Orten  der  Umgebung 
wurde  Sturm  geläutet  und  gegen  Morgen  strömten  einige 
hundert  bewaffnete  Bauern  dem  Hauptmann  Lazarich  als 
Verstärkung  zu.  Andere  Bauern  sammelten  sich  unbewaffnet 
in  der  Nähe,  um  Zeugen  der  weiteren  Vorgänge  zu  sein. 

Hauptmann  Lazarich  nahm  nun  am  4.  September 
morgens  eine  Stellung  bei  Ceruglie. 

Um  6**  früh  erfuhr  Lazarich^  daß  der  Feind  den  Vor- 
marsch in  folgender  Ordnung  angetreten  habe :  2  Kompagnien 
vom  italienischen  4.  leichten  Bataillon  als  Vorhut,  dann  die 
Artillerie  mit  den  Munitionswagen,  hierauf  der  beim  Feinde 
gebliebene  Rest  der  Ottocaner,  die  Gendarmen  und  schließ- 
lich das  Grros  des  italienischen  Bataillons. 

Die  Landstürmer  schössen  vorzeitig  los,  als  der  Feind 
am  Fuße  des  Lindaroberges  ankam,  wodurch  der  vorbereitete 
Überfall  vereitelt  war.  Hauptmann  Lazarich  sah  sich  daher, 
um  doch  so  überraschend  als  möglich  zu  wirken,  genötigt, 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Leutnant  Deuss  erhielt  den  Be- 
fehl, aus  der  Stellung  bei  Ceruglie  vorzurücken.  Die  Bauern 
vom  Monte  Maggiore  unter  ihrem  Führer  Martin  Nouglan 
wurden  rechts  auf  eine  Höhe  gestellt,  jene  von  Lindaro 
standen  bereits  im  Feuer.  Bei  beiden  Abteilungen  wurden 
einige  Soldaten  zur  Leitung  eingeteilt.  Mit  dem  Rest  der 
Bauern  und  den  7  Husaren  ging  Hauptmann  Lazarich 
gerade  auf  den  Feind  los. 

Die  vom  feindlichen  Vortrab  ausgesendeten  Plänkler 
machten  hierauf  kehrt,  um  auf  einer  rückwärtigen  Anhöhe 
Stellung  zu  nehmen.  Diese  rückgängige  Bewegung  hob  den 
Mut  der  Bauern  ganz  außerordentlich,  so  daß  sie  ungestüm 
vordrangen  und  durch  das  Novako-Tal  bis  auf  die  erste  Höhe 
des  Lindaro-Berges  gelangten.  Der  Feind  hatte  bisher  nur 
geringen  Widerstand  geleistet,  aber  hier  stellte  er  sich  dem 
weiteren  Vorgehen  energisch  entgegen.  Es  kam  zu  einem 
mehrere  Stunden  dauernden  stehenden  Feuergefecht.  Endlich 
glaubten  die  Franzosen  sich  in  den  Flanken  bedroht  und 
traten  den  Rückzug  an. 
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Zuerst  einige  Worte  über  Zweck,  Wesen  und  Berechtigung- 
unseres  derzeitigen  Vorganges  bei  der  Rekrutenausbildung. 

Das  Mißverhältnis  zwischen  den  Forderungen,  welche 
unser  Exerzierreglement  in  den  Punkten  196  und  197  für 
die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  zum  Gefecht  aufstellt, 
und  den  tatsächlichen  Ergebnissen  der  Rekrutenausbildung 
ist  manchmal  ein  so  auffallendes,  daß  schon  vielfach  Zweifel 
darüber  laut  geworden  sind,  ob  unsere  fast  allgemein  übliche 
Methode  der  Rekrutenausbildung  weiter  beibehalten  werden 
könne. 

Einige  besonders  Radikale  wollen  die  bestehende  Übung 
ganz  über  Bord  werfen,  den  jungen  Soldaten  in  gar  keine 
Formen  zwängen,  sondern  ihn  vom  ersten  Momente  an  aus- 
schließlich für  die  Verwendung  im  Gefechte  ausbilden. 

Andere  halten  unverbrüchlich  an  der  alten,  liebge- 
wordenen Schablone  fest.  Sie  wollen  den  auflösenden  Ein- 
flüssen des  heutigen  Gefechtes  durch  eine  möglichst  stramme 
Schulung  und  Festigung  von  Gehorsam  und  Disziplin  ent- 
gegenwirken. »Scharfes  Kommando  und  eiserne  Zucht  gehen 
über  Verwirrung  und  Todesfurcht.« 

Aber  die  in  dieser  Schule  erzielten  Erfolge  entsprechen 
selten  den  Anforderungen,  welche  das  heutige  Gefecht  an  die 
Selbsttätigkeit  und  Selbständigkeit  des  einzelnen  Mannes  stellt. 

So  schwanken  wir  zwischen  Extremen;  den  richtigen 
Ausweg  wird  uns  eine  kurze  Betrachtung  darüber  zeigen, 
was  wir  dem  Rekruten  denn  eigentlich  lehren  müssen. 

Die  praktische  Ausbildung  des  Rekruten  muß  sich 
in  drei  Richtungen  bewegen. 

Die  wichtigste  derselben  ist  zweifellos  die  Ausbildung 
für  seine  Tätigkeit  vor  dem  Feinde,  also  im  Gefechte.  In 
dieser  Hinsicht  müssen  wir  den  Rekruten  zum  gewandten 
und  selbständigen  Plänkler,  und  zwar  nicht  nur  für  sich 
allein,  sondern  auch  im  Verbände,  und  zum  überlegenden 
und  sicheren  Schützen  erziehen. 

Nun  ist  es  klar,  daß  der  Rekrut  in  den  zwei  Monaten 
seiner  Ausbildung  kein  perfekter  Schütze  werden  kann  ;  aber 
die  unerläßliche  Vorbedingung  für  das  erfolgreiche  Auftreten 
eines  Schützen  im  Gefechte,  nämlich  die  Ausbildung  zum 
gewandten  und  findigen  Plänkler,  kann  ihm  während  dieser 
Zeit  schon  zuteil  werden.  Er  kann  sich  die  ganze  Tätigkeit  des 
Jägers  beim  Anpürschen  an  sein  Wild  bis  zur  Abgabe  des 
Schusses  —  diese  ausgenommen  —  zu  eigen  machen. 
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im  richtigen  Verhältnisse  zueinander  und  der  Zeit  nach 
parallel  nebeneinander  vor    sich  gehen.     Das  Wort: 

»Eine  strenge  Exerzierschule  bildet  die  Grundlage  aller  Leistungen 
unter  den  WalBfen«  (Punkt  4,  E.-R.) 

darf  nicht  als  eine  Zeitbeschränkung  aufgefafit  werden,  als 
ob  vor  deren  vollständigen  Fertigstellung  nicht  an  weiterem 
gearbeitet   werden  dürfte. 

Punkt  68|  E.'R. :   »Sobald  als  möglich  ist  mit  der  Ausbildung 
zum  Plänkler  zu  beginnen.« 

Im  folgenden  erlauben  wir  uns   einige  Wahrnehmungen 
bezüglich  beider  Tätigkeiten  zu  besprechen. 


Die  Exerzierschule  hat  einerseits  die  Schulung  der 
einfachen  Bewegungen  und  Griffe,  welche  die  ersprießliche 
Tätigkeit  einer  Abteilung  ermöglichen,  zum  Zweck  und 
dient  anderseits  als  Mittel  zur  Disziplinierung  der  Mann- 
schaft. 

Manchmal  wird  aber  der  Exerzierschule  während  der 
Rekrutenausbildung  zu  viel  Zeit  gewidmet  und  die  Einübung 
der  disziplinaren  Formen  derart  übertrieben,  daß  die  Er- 
ziehung des  Rekruten  zum  überlegenden  und  selbsttätigen 
Soldaten  ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 

Infolgedessen  konnte  es  vorkommen,  daß  nach  Schluß 
der  Rekrutenausbildung  statt  findiger  und  gewandter  Plänkler 
bloß  automatisch  arbeitende,  in  starre  Formen  gezwängte, 
durch  übermäßigen  Druck  eingeschüchterte  und  jeder  eigenen 
Willensregung  entwöhnte  Mannschaften  in  die  Kompagnien 
eingestellt  werden. 

Die  Ursache  solcher  Erscheinungen  liegt  meist  darin,  daß 
man  eine  größere  Zahl  der  im  Reglement  enthaltenen 
Formen  als  Disziplinierungsmittel  verwenden  will, 
als  es  im  Sinne  dieser  trefflichen  Vorschrift  liegt. 

Manche  Instruktoren  und  Kommandanten  sind  überhaupt 
stets  auf  der  Suche  nach  neuen  Mitteln  und  Mittelchen,  um 
»Strammheit  und  Disziplin«  zu  erzielen.  Nun  genügen  aber 
zur  Disziplinierung  der  Mannschaft  sehr  wenige  und 
einfache  Mittel,  wenn  sie  konsequent  und  entschieden  an- 
gewendet werden. 

Wir  haben  weder  vor-  noch  nachher  je  wieder  soviel 
Strammheit,    Disziplin  und  Appell  vereinigt  gesehen,    als  in 
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einem  Regiment,  dessen  Oberst  nichts  anderes  von  jedem 
Manne  verlangte,  als  die  tadellose  Leistung  der  reglement- 
mäßigen Ehrenbezeigung,  diese  jedoch  unter  allen  Verhält- 
nissen. Diese  Forderung  setzte  er  aber  mit  Beharrlichkeit, 
Nachdruck  und  selbst  mit  Härte*)  durch. 

Als  Beispiel  für  die  erwähnte  unpassende  Anwendung 
gewisser  Formen  des  Reglements  als  Disziplinierung s- 
mittel  mochten  wir  die  Abgabe  des  Salvenfeuers  aus  ge- 
schlossenen Abteilungen  anführen  und  bitten  um  die  Er- 
laubnis, hierauf  etwas  näher  eingehen  zu  dürfen. 

Beim  Schießen  ist  das  Treffen  die  Hauptsache;  dieses 
hängt  aber  nicht  von  der  gleichmäßigen  und  gleichzeitigen 
Ausführung  der  Lade-  und  Feuergriffe  durch  alle  Leute  des 
Zuges  ab. 

Wir  glauben,  nichts  besonders  Geistreiches  zu  sagen, 
wenn  wir  darauf  hinweisen,  daß  es  sich  nicht  darum  handelt, 
daß  alle  Leute  gleichzeitig  nach  den  Patrontaschen  greifen, 
sondern  daß  jeder  Mann  die  seine  wirklich  offne;  daß  es 
sich  nicht  darum  handelt,  daß  alle  Leute  gleichzeitig  nach 
dem  Aufsatze  fahren,  sondern  daß  jeder  Mann  seinen  Auf- 
satz richtig  stellte ;  daß  es  sich  nicht  darum  handelt,  daß  alle 
Leute  das  Gewehr  gleichzeitig  an  die  Schulter  reißen, 
sondern  daß  jeder  Mann  das  Ziel  richtig  erfasse;  daß  es 
sich  nicht  darum  handelt,  daß  alle  Leute  gleichzeitig  das 
Züngel  abreißen,  sondern  daß  jeder  Mann  dann  abziehe,  wenn 
er  seine  Visierlinie  gerade  auf  den  Zielpunkt  gerichtet  hat, 
u.  s.  w.  Das  wissen  wir  alle,  üben  aber  doch  das  Entgegen- 
gesetzte. 

Seit  dem  Feldzuge  1870/71  ist  durch  die  Kriegserfahrung 
erwiesen,  daß  das  Salvenfeuer  geschlossener  Abteilungen 
im  Gefechte  nur  höchst  selten  und  nur  ausnahmsweise  An- 
wendung findet. 

Unsere  Armeeschießschule  teilt  uns  als  Ergebnis  ihrer 
jahrelangen,  mit  peinlicher  Genauigkeit  durchgeführten 
Schießversuche  mit,  daß: 

•das  Feuer  des  geschlossenen  Zuges  weniger  wirksam  ist  als 
jenes  der  in  Schwarmlinie  übergegangenen  Abteilung;   daß 

*)  Dieser  Kommandant  ließ  einmal  zwei  Leute,  welche  auf  ihren  rechten 
Schaltern  einen  etwa  8  m  langen,  schweren  Balken  mit  Mnhe  einen  Hügel  hinan- 
Kbleppten,  fünfmal  vor  sich  bergauf  und  bergab  defilieren,  weil  es  ihnen  nicht 
einfiel,  dad  der  Soldat  mit  der  linken  Hand  zu  salutieren  habe,  wenn  er  in  der 
rechten  >etwas«  trüge. 

69* 
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»das  Feuer  des  stehenden  Schützen  weniger  wirksam  ist  als 
jenes   des  knieenden  oder  liegenden;  endlich  daß 

»das  Salvenfeuer  des  Zuges  weniger  wirksam  ist  als  dessen 
Einzelfeuer.« 

Bei  unseren  feldmäSigen  Schießübungen  geben  wir  tat- 
sachlich das  Feuer  auch  auf  große  Distanzen  in  Schwarm- 
linie,  dem  Terrain  angepaßt,  und  als  Einzelfeuer  ab. 

Unser  vortreffliches  Exerzierreglement  hat  dem  Einzel- 
feuer auch  in  der  geschlossenen  Abteilung  schon  längst 
vollste  Gleichberechtigung   mit   dem  Salvenfeuer   zuerkannt. 

Kriegserfahrung  und  Friedensversuche,  Vorschrift  und 
Übung  sprechen  also  gegen  das  Salvenfeuer  geschlossener 
Abteilungen,  und  trotzdem  bildet  dasselbe  den  Hauptgegen- 
stand der  Schulung  während  der  Rekrutenausbildung. 

Natürlich !  Für  Fälle  der  Überraschung,  sei  es  durch  eine 
Kavallerieattacke,  sei  es  durch  Infanterie(Maschingewehr)feuer ! 

Auch  für  diese  Fälle  ist  es  nicht  notwendig. 

Die  rascheste  und  einfachste  Entwicklung  behufs  Feuer- 
abgabe erfolgt  aus  jeder  Formation  nach  jeder  Richtung 
auf  das  Kommando: 

»Zug!  (Kompagnie!)  Schwarmlinie  (halbrechts,  rechts!)! 
Schießen! 

Die  geschlossene  Formation  allein  hält  die  Kavallerie 
nicht  ab;  unsere  Klügeln  müssen  es  tun;*)  von  feindlichem 
Gewehrfeuer  überrascht,  heißt  es  aber  vor  allem:  »Ziel  ver- 
kleinern« —  also  Schwarmlinie  bilden. 

Damit  entfielen  viele  Künsteleien  im  Zuge,  in  der  Kom- 
^pagnie  und  selbst  im  Bataillon. 

Bezüglich  des  Einschießens  verweisen  wir  auf  Punkt  340 
E.R. 

Bleibt  das  Schießen  bei  Nacht  sowie  das  Feuern  von 
Assistenzen  gegen  aufrührerische  Massen  —  beides  noch  als 
Salvenfeuer  gebräuchlich,  aber  gewiß  durch  Einzelfeuer  zu 
ersetzen ! 

Man  wird  sich  vergeblich  bemühen,  dem  Manne  durch 
Übung  der  Lade-  und  Feuergriffe  im  geschlossenen  Zuge 
Feuerdisziplin  zu  lehren;  diese  muß  in  ihn  selbst  hinein- 
verlegt werden;  sie  ist  mehr  als  selbstverständlich,  solange 
der  Zugskommandant  vor  der  Front  steht. 


*)  Vergleiche  hiemit  die  prächtige  Schilderung  der  Abwehr  der  Attacke  des 
französischen  Reiterregiments  »Kürassiere  der  Kaiserin«  durch  ein  in  Gefechts- 
formation befindliches  preußisches  Infanteriebataillon  bei  Marslatour  (16.  August  1870) 
in  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfingen :  »Aus  meinen  Leben«.  4.  Band,  Seite  122. 
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F.  C.  V.  H.s:    »Die   Gefechtsausbildung   der   Infanterie«   ent- 
nommen. 

Zur  Zeiteinteilung  wäre  zu  bemerken: 

Bei  einigermaßen  bildsamem  Material  kann  mit  der  Aus- 
bildung des  Rekruten  zum  Flankier  ohneweiters  mit  Beginn 
der  dritten  Woche  angefangen  werden. 

Bis  zur  sechsten  Woche  einschließlich  kann  die  Aus- 
bildung zum  Gefechte  immer  gleichzeitig  und  neben 
jener  in  den  geschlossenen  Formen  erfolgen;  während  ein 
Teil  für  das  Gefecht  ausgebildet  wird,  übt  der  andere 
geschlossen  weiter. 

Die  siebente  und  achte  Woche  ist  vorwiegend  der 
Ausbildung  für  das  Gefecht  zu  widmen. 

Auch  bezüglich  des  Vorganges  bei  der  Bewältigung  des 
in  der  Anlage  enthaltenen  Lehrstoffes  möchten  wir  uns 
einige  Bemerkungen  erlauben: 

a)  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  es^  daß  der  Zugs- 
kommandant die  langwierige,  mühevolle,  aber  stets  vom 
schönsten  Erfolge  gekrönte  Arbeit  nicht  scheut,  jeden 
Mann  persönlich  vorzunehmen  und  ihn  persönlich  in  seine 
Obliegenheiten  im  Gefechte  einzuführen. 

Die  (meist  jungen)  Chargen,  welche  bei  den  Rekruten- 
zügen eingeteilt  sind,  haben  häufig  weder  die  erforderliche 
Praxis  noch  die  nötige  Geduld  für  den  hiebei  einzuhaltenden 
Vorgang. 

Von  der  dritten  Woche  an  muß  der  Rekrutenoffizier 
täglich  vor-  und  nachmittags  je  zwei  bis  drei  Leute  zu  sich 
nehmen,  ihnen  zuerst  die  Ausnützung  von  Terraingegen- 
ständen jeder  Art  als  Gewehrauflage,  zur  Deckung  und  als 
Maske  lehren,  und  sie  dann  Schritt  für  Schritt  zur  sprung- 
weisen, tunlichst  verdeckten  Annäherung  an  einen  (selbst- 
verständlich aufzustellenden)  Gegner  anlernen. 

Für  jeden  getroffenen  Entschluß  muß  der  Mann  seine 
Gründe  angeben;  warum  das?  warum  so?  und  so  sein  Denken 
allmählich  in  jene  Richtung  gebracht  werden,  die  für  den  an- 
gestrebten Zweck  erforderlich  ist ;  dabei  wird  jeder  Instruktor 
die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Rekruten  weit  mehr 
Witz,  Schlauheit  und  Verständnis  an  den  Tag  legen,  als  man 
meinen  sollte,  daß  sie  speziell  in  der  dritten  Woche  über 
ein  größeres  Maß  dieser  Eigenschaften  verfügen,  als  man 
manchmal  nach  einer  achtwöchentlichen  »strammen«  Exerzier- 
ausbildung bei  ihnen  zu  finden  gewohnt  ist ;  er  wird  finden, 
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entfernte  Aufstellung  fest;  sie  befolgte  gehorsam  die  Befeh 
ihrer  Offiziere;  aber  von  Selbsttätigkeit  war  keine  Spu 
Als  ihre  Führung  infolge  der  sich  mehrenden  Verluste  2 
Offizieren  mehr  und  mehr  erlahmte,  bemächtigte  sie 
ihrer  wachsende  Passivität!*)  Es  war  ihnien  nie  geleh 
worden,  sich  selbst  über  ihr  Verhalten  klar  zu  werden  ur 
dasselbe  nach  der  Gefechtslage  selbst  zu  regeln. 

b)  In  der  fünften   und  sechsten    Woche    wird    die  Au 
bildung  des  Plänklers  im  Schwärme  bewirkt. 

Sie  beginnt  mit  dem  Placieren  des  Schwarmes,  dai 
mit  dem  Vorgehen  zur  nächsten  Deckung,  umfaßt  dann  c 
rasche  Annahme  neuer  Direktionen  und  das  gewand 
Stellungsuchen  in  neuen  Fronten  —  alles  dies  so  lange 
bis  ein  Zeichen  oder  Wink  des  Schwarmführers  nach  v< 
ausi^egangenem  Pfiff  genügt,  um  die  rasche  und  geschieh 
Durchführung  der  geplanten  Absicht  zu  erreichen. 

Wenn  diese  Elemente  genügend  geschult  sind,  nim 
der  Rekrutenzugskommandant  einen  Schwärm  nach  d< 
anderen  vor  und  macht  mit  demselben  die  Durchführu 
des  Angriffes  auf  einen  Gegner  von  500—600  Schritt  an; 
fangen  durch. 

Diese  Übung  muß  mit  jedem  Schwärm  wiederholt 
verschiedenem  Terrain  vorgenommen  und  dabei  überpr 
werden,  ob  sich  der  Schwarmführer  zweckentspreche 
benimmt,  ob  die  Plänkler  den  ihnen  im  Schwärm  belassei 
Spielraum  richtig  ausnützen,  ob  sie  ihr  Auge  auf  den  Fei 
ihr  Ohr  auf  den  Schwarmführer  richten  und  ob  sie  jed 
Zeichen  des   Schwarmführers   rasch   und    verständig    folg 

Dabei  sind  dem  Manne  an  dem  aufgestellten  Geg 
unausgesetzt  der  Gebrauch  seines  Gewehres,  Distanzschät; 
Aufsatzstellen,  Zielweise,  dann  die  Grundzüge  der  Fei 
disziplin  zu  lehren,  zu  welchem  Zwecke  der  Gegner  einfa 
Manöver,  wie  Verschwinden,  Wiederauftauchen,  Anderun 
seiner  Körperstellung  nach  vereinbarten,  dem  Rekri 
aber  natürlich  weder  sieht-  noch  hörbaren   Zeichen  bewi 

Es  empfiehlt  sich,  als  Gegner  einen  zweiten  Schw 
zu  bestimmen,  der  unter  der  Aufsicht  des  Stellvertreters 
Zugskommandanten  den  angreifenden  Schwärm  als  Ob 
für    die  Vorübung  zum  feldmäßigen  Einzelschießen  ausn 


*)  »Soweit  der  Einfluß  der  noch  vorhandenen  Offiziere  reichte,  wurd» 
Feuer  der  Buren  erwidert.  An  anderen  Stellen  lagen  die  Leute  untätig  ii 
Gruben,  ohne  zu  wagen,  sich  irgendwie  zu  zeigen,  o  —  Einzelschriften  des  deut 
Gcneralstabes.  Heft  34/35,  Seite  5^,  bzw.  62. 


1018      Ausbildang  der  Plänkler,  Schwarmfübrer  und  Zagskommandanten. 

Verteilung  des  während  einer  achtwöchentlichen  Rekrut 
ausbildung    durchzuarbeitenden   Stoffes    für    die    Ausbildi 

zum  Gefecht. 

3.  Woche.     Ausbildung  zum  Gefecht.  —  Der  Plänkler. 

E.-R.  P.  186  nach  F.  C.  v.  H .*) 

»   191.  Ausnützen  von  Deckungen  durch**)  den  einzel 

Plänkler     (Brustwehr,     Damm,    Mauer,    Graben,    Bo< 

welle,  Gruben,  Fenster,  Bäume,  Hecken). 
»  192.  Schußbereit — schußfertig. 

»  190.  Haltung  des  _Plänklers  während  der  Bewegung. 
»   196^).   Annäherung  an  den  Gegner: 

Von  Deckung  zu  Deckung 

in  offenem  Terrain  von  Halt  zu  Halt. 


in  raschem  Seh] 


r  ,    ,        r.       .  1  ini  Laufschritt 

über  gefährdete  Strecken  }  ,     .      ,         , 

j  kriechend. 

»  196/),  w),  n).  Nie  zurück!  Ausharren. 


Sch.-I.  P.  31.  Tiefste  und  Normalaufsatzstellung. 

Üben    gegen  Markierer  bis  auf  500*,    partienweise,    währent 
übrigen  Leute  weiterüben;  vor-  und  nachmittags. 

4.  Woche.     Ausbildung  zum  Gefecht.  —  Der  Plänkler. 

K-R.  P.  196^).  Annäherung  an  den  Gegner  u.  1 

wiederho 


»  196/),  /«)»  ^)-  (Nicht  zurück!  Ausharren.) 


>  wi( 


E.-R.  P.  193,  2.  Absatz.  Verdecktes  Anschleichen  an  feim 

Vedetten  oder  gegen  den  feindlichen  Flügel  zwecks 
falls  oder  zum  Spähen ;  mit  allen  Leuten  bei  Gegen 
keit    auf   200 — 300*  Entfernung    üben.    (Zuerst    ei 
dann  rotten  weise.) 

*  * 

E.-R.  P.  197.  Schießausbildung. 

»   196^).  Eröffnung  des  Feuers  —  wann  darf  der  Plänkler 

Befehl  schießen? 

•)  Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie,  3.  Autlage,  §  4. 
*♦)  Ebendort  §  9. 
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6.  Woche.    Ausbildung  zum  Gefecht.  —  Der  Schwärm. 

I.  Angriff.  Annäherung  von  500—600*. 
E.-R.  P.  196^).  Von  Deckung  zu  Deckung  1  in  rasche 

in  offenem  Terrain  von  Halt  zu  Halt        J        Schritt, 
auf  stark    gefährdeten  Strecken  im  Laufschritt;    al 
sprungweise. 
Anfangs  mit  dem  ganzen  Schwärm;  dann  rotten  weises  Vorgehe 
Vorschleichen  und  Kriechen.  —  Sturm!  —  Überfall!  —  Flankenfeuer! 
Benehmen  nach  gelungenem  Angriff  —  196^).    Benehmen   nach  w 
lungenem  Angriff,   196/«).  Abwehr  von  Reiterangriffen. 

IL  Abwehr.  Gegen  den  angreifenden  Schwärm  übt  gleichzeitig  « 
zweiter  schwächerer  Schwärm  die  Verteidigung,  198. 

III.  Gefechtspatrouillen.  Vor  der  Front,  in  der  Flanke. 
Verhalten:  Entsprechend*)  weit  voraus,  beziehungsweise  in  Flanl 
Verbindung  halten!  —  Aufgabe:  Feind  rechtzeitig  melden;  Aufstellt 
auskundschaften,  Flügel  feststellen,  nicht  gleich  schießen !  Melde 
(Winke !  Meldemann.)  —  Sodann :  Von  Schwarmlinie  aufnehmen  lass 
beziehungsweise  gegen  feindlichen  Flügel  einschwenken ;  eigenen  sieht 
—  Späher:  Vor  den  Intervallen,  beziehungsweise  vor  Flug 
Feind  melden!  (Winke);  bezüglich  Schießen  P.  196 r)  wiederholen 

IV.  Schießausbildung:  E.-R.  R  198  mit  Exerzierpatro 
(5  pro  Mann)  bis  500";  dabei  R  31  und  72  Sch.-I.  und  196^)  E 
gründlich  durcharbeiten.       ^  ^ 

Mit  jedem  Schwärm  wiederholt  vornehmen ! 

7.  Woche.     A.  Ausbildung  zum  Gefecht.  —  Der  Zug.**) 

1.  Bildung  der  Schwarmlinie  aus  Linie  und  Dopp 
reihen  von  der  Stelle,  E.-R.  R  300,  306. 

a)  Zur  Besetzung  vorliegender  Abschnitte,  304/21  ^^»chtung  gradau», 

/  recht»,  halblinks. 

6)  auf  dem  mnehabenden  Platze,  305  J  Flanke,  soi. 

Hiebei  immer  zuerst  die  Schwarmfuhrer  allein  vornehmen,  dami 
die  richtige  Direktion  erfassen  und  das  richtige  Intervall  vom  D 
tionsschwarmführer  (IX,  2X,  4X,  lOX  soviel  Schritte  als  sie  Leut 
Schwärme  haben,  302/1)  nehmen  lernen.  —  Dann  mit  Mannschaft  ü 
Mitte  des  Schwarmes  dem  Schwarmfuhrer  folgen.  —  Ungleiche  Ve: 
lung  und  gleichmäßige  Verteilung  der  Schwärme  und  Flankier  im  zug< 
senen  Räume, 302/2. —  Patrouillen  vor  den  Flügeln  und  in  den  Flai 

*)  Vergl.  F.  C.  v.  H.;  Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie,  3.  Aufl.,  ' 

*•)  Vergl.  F.  C.  v.  H.:    Die  Gefechtsausbildung   der  Infanterie,   3.  Au 
§  11.  S.  64-79 
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Nach  Schulung  dieser  Elemente: 

3.  Durchführung  des  Angriffes  gegen  Markierung 
(alte  Mannschaft)  von  600—800*  an. 

E.-R.  P.  327/3.  Feuerüberfalle  durch  einzelne  Schwärme. 

»  346.  Sturm  1    (Bei  Weiterfeuern  eines  Teiles   oder   mit   allem.) 

»  347.  Verfolgung,  Sammeln  im  Vorgehen. 

»  350.  Ausharren!     (200 — 300*    vom    Feinde).     Eingraben    im 

Angriff"  (liegend). 
»  348,  349.  Abbrechen  des  Gefechtes  (500—600*  vom  Gegner). 

4.  Die  Verteidigung. 

Wahl  der  Feuerstellung.  320.  Abschreiten  (Messen)  der  Distanzen; 
markieren.   Masken.   Aushebung  von  Deckungen.    (Spatenübungsplatz.) 

5.  Abwehr  von  Kavallerieangriffen.  352.  FrontI  Deckungen 
(Hindemisse)  ausnützen.  353,  354.  Ruhiges  Einzelfeuer  ab  600*. 

6.  Sammeln  unrangiert.  (Nach  Rasten  üben,  wenn  die  Leute 
verschiedener  Abteilungen  untereinander  vermischt  sind.)  Sammeln 
während  der  Bewegung  nach  allen  Richtungen. 

7.  Vorpostendienst. 

Verhalten  der  Vedette  D.R.  IL  318,  der  Patrouilleure  D.R.IL  319. 
(Ein  Schwärm  bildet  die  Feldwache,  ein  zweiter  stellt  Rotten  und 
Patrouillen  bei,  welche  sich  an  die  Vedette  anschleichen,  beziehungs- 
weise neben  derselben  durchschleichen  wollen.  —  Jeder  Schwärm  muß 
einmal  als  Feldwache  verwendet  worden  sein.) 

8.  E.-R  R  197.  Schießausbildung. 

198.  Vorübung  zum  feldmäßigen  Einzelschießen  bis  800*  (5  Exerzier- 
patronen pro  Mann). 

Ergänzung  der  Ausbildung  des  Zuges. 

An  2 — 3  der  achtwöchentlichen  Ausbildung    folgenden  Tagen. 

1.  Bewegungen  des  Zuges  als  Teil  der  Kompagnie- 
reserve 411.  —  Verbindung  mit  der  Schwarmlinie,  408  (in 
bedecktem  Terrain). 

,r     ,■  f        f  einer  Schwarmlinie  auf  der  Stelle,  412, 
Verdichten  J 

3.    Verlängern  und    Übergreifen,  412.    Verdichten  mit 

Sprung  vorwärts,  413.  (Durch  je  2  Züge,  welche  abwechselnd 

als  Schwarmlinie  und  Reserve  fungieren,  zu  üben). 


I. 


„.! 


I 


Nachmittags:  Zeltaufschlagen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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und  die  Ausbildung  der  ganzen  Waffe.  Bei  der  Feldartillerie  wird  diese 
Waffe  bloß  vegetieren  und  vielleicht  selbst  langsam  dahinsiechen  (siebe 
russische  Feldmörserformationen,  die  im  letzten  Kriege  nicht  mehr  auf 
der  Höhe  der  Zeit  standen),  bei  der  Festungsartillerie  werden  die 
Belagerungshaubitzdivisionen  ausgebaut  und  stets  verbessert,  wie  dies 
in  Deutschland  am  auffallendsten  zutage  tritt.  Ein  ganzer  Literatur- 
zweig hat  sich  seit  kurzem  dort  gebildet,  um  die  Ausbildung  und  Ver- 
wendung der  schweren  Feldhaubitzen  zu  fördern.  Man  ist  bestrebt,  die 
ganze  Fufiartillerie  als  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  auszubilden; 
die  den  meisten  Regimentern  bereits  beigegebenen  Bespannungs- 
abteilungen treten  abwechselnd  zu  den  Kompagnien,  welche  auf  diese 
Weise  als  bespannte  Batterien  auftreten  und  üben.  Eine  Folge  dieser 
Verallgemeinung  ist  sogar  die  von  einigen  Schriftstellern  bereits 
geäußerte  Befürchtung,  daß  die  Fußartillerie  auf  diese  Weise  zu  sehr 
diesen  Nebenzweck  kultiviere  und  den  Hauptzweck,  den  Festungskrieg, 
zu  vernachlässigen  beginne.  Doch  sind  dies  nur  vereinzelte  Stimmen; 
man  ersieht  aber  daraus,  daß  der  Geist  der  Waffe  in  der  Richtung, 
eine  größere  Mobilität  und  Agilität  zu  erhalten,  gefördert  wird.  Bei 
uns,  wo  ja  bedeutend  weniger  mobile  schwere  Artillerie  vorhanden  ist 
als  in  Deutschland  und  fast  nur  im  Schritt  gefahren  werden  kann, , ist 
nicht  zu  befürchten,  daß  der  Reitergeist  in  diesen  Abteilungen 
schädigend   für  die  Festungsartillerie  zur  Geltung  kommen  würde. 

Jedenfalls  ist  schon  aus  dem  Umstände,  daß  die  Bespan- 
nungen der  Belagerungshaubitzdivisionen,  falls  letztere  der  Festungs- 
artillerie angehören,  öfters  auch  für  die  Fahrbarmachung  von  sonstigen 
schweren  Geschützen  ausgenützt  werden  dürften,  zu  folgern,  daß  die 
Festungsartillerie  aus  der  Beigabe  von  bespannten  Abteilungen  auch 
in  der  Richtung  Nutzen  ziehen  kann,  die  ganze  Waffe  mobiler  zu 
machen.  Gehören  die  Belagerungshaubitzdivisionen  der  Feldartillerie 
an,  so  wird  diese  stets  ihr  Sonderinteresse  wahren. 

Bei  der  Festungsartillerie  werden  daher  die  Belagerungshaubitz- 
divisionen  gleich  einem  Schwungrad  dem  Beharrungsvermögen  dieser 
Waffe  entgegenarbeiten  und  sie  zu  weiteren  Fortschritten  anspornen 
können;  bei  der  Feldartillerie  würden  sie  nur  die  Tätigkeit  der 
auf  Raschheit  hinarbeitenden  übrigen  Teile  dieser  Waffe  aufhalten 
und  hindern. 

Auch  eine  größere  Übung  der  Festungsartillerieoffiziere  im  Reiten 
kann  durch  die  Belagerungshaubitzdivisionen  ermöglicht  werden.  Diese 
Offiziere  sollen  durchwegs  das  Reiten  möglichst  beherrschen,  um  die 
großen  Rekognoszierungen  im  Umkreis  der  Festungen  im  Frieden  und 
beim  Aufmarsch  der  schweren  Artillerie  im  Kriege  durchführen  zu 
können.  Heutzutage  ist  es  unmöglich,  die  Festungsartillerieoffiziere  im 
Reitdienst  in  Übung  zu  erhalten.    Durch    Zuteilung    der    Offiziere    zu 
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Belagerungshaubitzdivisionen  und  den  nötigen  Wechsel  dieser  Offiziere 
würde  für  die  Verbesserung  dieser  Verhältnisse  viel  getan  werden 
können.  Dies  spricht  ebenfalls  für  die  Zuteilung  dieser  Waffe  zur 
Festungsartillerie. 

Zu  betonen  ist  femers,  daß  die  Einteilung  der  Festungsartillerie 
zu  den  Belagerungshaubitzdivisionen  imstande  ist,  einem  bisherigen 
Übelstand  in  der  Ausbildung  der  Festungsartillerieoffiziere  abzuhelfen. 
Der  Dienst  in  den  Festungen  gibt  letzteren  keine  Gelegenheit,  die 
Taktik  des  Feldkrieges  durch  den  Augenschein  kennen  zu  lernen  und 
zu  üben.  Es  findet  sich  in  dieser  Beziehung  kein  Anlaß  zur  Tätigkeit. 
Daher  hat  man  es  bereits  vor  mehreren  Jahren  für  notwendig  befunden, 
die  Hauptleute  der  Festungsartillerie  vor  dem  Nachweis  ihrer  theore- 
tischen Kenntnisse  zum  Stabsoffizier  zur  Infanterie  zu  kommandieren, 
um  ihnen  dort  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Kenntnisse  in  dieser  Be- 
ziehung zu  erweitem.  Gehören  die  Belagemngshaubitzdivisionen  der 
Festungsartillerie,  so  wird  ein  großer  Teil  der  Offiziere  gezwungen, 
gleich  der  Feldartillerie,  an  den  Aktionen  des  Feldkrieges  teilzunehmen 
und  sich  diesbezüglich  zu  schulen.  Es  könnte  in  der  Zukunft  möglich 
werden,  die  oben  erwähnte  Kommandierung  von  Offizieren  zur  Infan- 
terie, welche  der  Truppe  jährlich  einige  Hauptleute  entzieht,  fallen 
zu  lassen. 

C.   Bezüglich    Standesergänzung. 

Da  die  Belagerungshaubitzdivisionen  ihre  1.  Linie  auch  im  Frieden 
vollkommen  aufgestellt  haben  werden,  so  wird  sich  bei  diesen  Forma- 
tionen noch  mehr  als  dies  jetzt  bei  den  Feldbatterien  der  Fall  ist, 
ein  großer  Überschuß  an  Bedienungssoldaten  im  Reserve-, 
Landwehr-  und  Landsturmverhältnis  ergeben.  Man  hat  die  bisherigen 
Überschüsse  der  Feldartillerie  der  Festungsartillerie,  welche  bei  ihrem 
kleinen  Friedensstand  für  den  großen  Bedarf  an  Mannschaft  im  Kriegs- 
falle nicht  allein  aufkommen  kann,  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Über- 
schüsse an  Mannschaft  bei  den  Belagerungshaubitzdivisionen  würden 
aber  der  Festungsartillerie  schon  deshalb  besser  zugute  kommen,  da  bei 
ihr  die  15rM- Haubitze  auch  anderweitig  vielseits  vorkommt  und  es 
nur  vorteilhaft  wäre,  dafür  ausgebildete  Leute  zur  Verfügung  zu  haben. 
Insbesondere  für  die  mobile  Geschützreserve  der  festen  Plätze  wird 
diese  Mannschaft  sehr  nötig  sein.  Um  die  Mobilisierungstätigkeiten  zu 
verringern,  ist  es  daher  auch  besser,  die  Belagerungshaubitzdivisionen 
der   Festungsartillerie  überhaupt  zuzuteilen. 

Im  Kriege  werden  die  Belagerungshaubitzdivisionen  bald  Er- 
gänzungen brauchen;  diese  werden  aus  dem  großen  Reservoir  der 
Belagerungsartillerie,  welche  durchwegs  bei  1 5  fw- Haubitzen  als  ihrem 
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Mörserregimentem  Haubitzen  (vermutlich  12  cm)  eingestellt.  Diese  ge 
hören  nicht  mehr  zur  schweren,  sondern  zur  Feldartillerie  wie  in  aller 


Alles  dies  weist  darauf  hin,  die  Belagerungshaubitzdivisionen  de 
Festungsartillerie  zu  belassen.  Um  ihre  taktische  Ausbildung  jedoch  z\ 
fördern,  und  um  den  anderen  Truppen  möglichst  viel  Gelegenheit  z\ 
geben,  diese  neue  Waffe  kennen  zu  lernen,  wird  es  von  Vorteil  sein,  si« 
bereits  im  Frieden  administrativ  selbständig  zu  machen  und  direkte 
nur  im  Wege  der  Festungsartilleriedirektoren  einer  Infanterietrupper 
division  jenes  Korps,  dem  sie  im  Kriege  angehören,  zu  unterstelle! 
So  bleibt  wohl  die  artilleristische  Ausbildung  der  Festungsartilleri 
überlassen,  die  Überwachung  der  taktischen  Ausbildung  ist  aber  de 
höheren  Truppenftihrem  des  Feldheeres  anvertraut. 

Hauptmann  Adler, 
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c)  dem  Ausbarkieren   inklusive   Landungsmanöver  mit 

dem  Schlepponton 8  MinuU 

d)  dem  Gegenzuge  von  ca.  600*  —  pro  Minute  50*.      12         » 

e)  der  Rückfahrt  samt  Landung 9         > 

Zusammen  47  Minuten;  das  Überschiffungsglied  hat  daher  na< 
47  Minuten  einen  Turnus  beendet 

Die  Dauer  der  Gesamtüberschiffung  besteht  aus  der  für  zel 
volle  Turnusse  -f-  einmaligem  Einbarkieren,  Übersetzen  und  Au 
barkieren  erforderlichen  Zeit,  zusammen  496  Minuten,  das  sind  rut 
8V2  Stunden. 

Wird  der  Schlepponton  durch  einen  ca.  20  H.  P.  Motorpontc 
(Zweiteiler,  geschweift,  zwei  Motoren  k  10  H.  P.  an  der  Querwand  d 
Steuerstückes)  ersetzt,  so  fällt  dem  Beobachter  sofort  auf,  daß  d. 
Überschiffungsglied  beim  Übersetzen  nicht  abtreibt,  sondern  bei  gleic 
zeitig  kürzerer  Fahrtzeit  senkrecht  übersetzt. 

Die  Turnuszeit  gestaltet  sich  jetzt  folgend: 

Einbarkieren 9  Minut 

Fahrt  (mit  vereinfachtem  Landungsmanöver) 4         » 

Ausbarkieren 8         » 

Gegenzug entfällt 

Rückfahrt 4  Minut 

Zusammen ...       25  Minute 
gegen  47  Minuten  der  Ruderarbeit. 

Die  Dauer  der  Gesamtüberschiffung  beträgt  4^2  Stunden  geg 
8V3  Stunden.  Die  Zeitersparnis  beträgt  ca.  die  Hälfte  bis  ein  Drit 
der  Ruderarbeit. 

Angenommen,  daß  im  dreiteiligen  Schlepponton  die  Ru< 
doppelt  besetzt  würden,  so  ergäbe  dies  einen  Effekt  von  12x*  19  H. 
=  0*6  H.  P.,  ♦)  denen  20  H.  P.  des  Motors  gegenüberstehen.  Di« 
durch  Versuch  ermittelte  Durchschnittszahl  ist  aber  keine  konstai 
Größe.  Nicht  immer  ist  auch  die  Ablösung  der  Ruderer  durchführt) 
oft  auch  dispositionsgemäß  für  einen  späteren  Zeitpunkt  verfügt.  >^ 
aber  einmal  die  durch  mehrstündige  Ruderarbeit  verursachten,  oft  b 
artigen  Schwielen  auf  den  Handflächen  der  Pioniere  zu  sehen  Gelegenl 
halte,  wird  begreifen,  daß  eine  solche  Hand  auf  Tage  hinaus  zu  schwe 
Berufsarbeit  unbrauchbar  ist. 

Entgegen  dieser  menschlichen  Leistung  stellt  uns  die  Maschin 
kraft  eine  konstante.  Größe  dar,  deren  effektiver  Kraftüberschuß  s 
in  der  senkrechten  Übersetzungslinie,  der  größeren  Fahrtgeschwindigl 

*)  Vom  Verfasser  durchgeführte  Versuche  ergaben  die  durchschdittli 
RuderleistUDg  eines  Pioniers  im  Ponton  and  »zu  sich«  mit  4  k^. 
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Bei  entsprechender  Flußbreite  und  Wassergeschwindigkeit  kann  ( 
Motorfahrzeug  gleichzeitig  für  eine  diesseitige  und  zwei  jenseitige  Ladun 
brücken  in  Dienst  gestellt  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  währe 
des  Ausbarkierens  des  der  ersten  jenseitigen  Landungsbrücke  zu 
führten  ÜberschiffungsgUedes  der  Motor  ein  zweites  Überschifiiin 
glied  abholt,  der  zweiten  stromabwärts  liegenden  Landungsbrüc 
zuführt,  hierauf  das  mittlerweile  leergewordene  erste  Überschiffun 
glied  rückschleppt,  und  während  dieses  einbarkiert,  das  Überschiffun 
glied  von  der  zweiten  Landungsbrücke  herüberholt,  an  der  dieseitij 
Landungsbrücke  feststellt,  sodann  das  mittlerweile  beladen e  erste  Üb 
Schiffungsglied  wieder  in  Schlepp  nimmt  und  so  abwechselnd  fort . 

Nachdem  nun  ein  großer  Teil  der  Aufgaben  des  Motorfahrzeu( 
dargelegt  wurde,    fragen  wir    uns,    wie   es    zur  Lösung   derselben 
schaffen  sein  soll 

Die  Form  des  Bootskörpers  soll  eine  derartige  sein,  daß  bei 
gehängten    Schleppen,    also    belastetem    eigenen    Steuer    und    erhol 
Tourenzahl  der  Schiffsschraube  keine  großen  Heckwellen  erzeugt  wer< 

Entgegen  dem  Kriegsbrückenponton,  der  ja  in  erster  Linie 
Brückenunterlage  konstruiert  ist  und  infolgedessen  schon  durch  sei 
Bau  den  automobilen  Nutzeffekt  vermindert,  wird  es  ein  eigens 
Schleppzwecke  geformter  Bootskörper  ermöglichen,  je  nach  der  I 
geschwindigkeit  mit  zwei  oder  drei  Überschiffungsgliedem  im  Seh 
noch  mit  minimaler  Derivation  zu  übersetzen  und  so  die  Überschiffu 
dauer  noch  um  ein  wesentliches  günstiger  zu  gestalten. 

Der  Motor  soll,  da  er  ziehen  muß,  ein  langsam  laufender  (40( 
500  Touren  in  der  Minute)  sein.  Die  Größe  seiner  Schraube  muC 
dieser  Tourenzahl  einen  entsprechenden  Nutzeffekt  gewährleisten. 
Vergasung  sollten  sowohl  Benzin  als  auch  Spiritus  gelangen  köi 
Ein  allmähliches  Angehen  nach  vor-  und  rückwärts  zu  ermögliche! 
ein  wichtiges  Bedingnis. 

Die  Motorwelle  soll  gegen  Verbiegen  gesichert  laufen,  b 
Durchführung  nötiger  Reparaturen  aber  leicht,  und  zwar  Steuer 
herausziehbar  und  auch  entfernbar  sein  —  z.  B.  zum  Geradebiege 
warmem  Wege.  Um  ein  gleichzeitiges  Verbiegen  von  Schraube 
Welle  durch  Kratzen  der  ersteren  am  Flußgrunde,  beziehungs 
Anschlagen  an  harten  Gegenständen  zu  vermeiden,  soll  die  Seh 
durch    einen  Bügel  gegen  den  Flußgrund  geschützt  sein. 

Ein  Wamungssignal,  das  die  erreichte  Grenze  der  zulä 
Seichtigkeit  automatisch  anzeigt,  würde  das  anstrengende  Peilen  wi 
unterstützen. 

Wegen  möglichen  Versagens  eines  Motors,  seien  deren  zw 
je  einer  eigenen  Schraube  eingebaut.  Letztere  müssen  sich  bei  j 
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das  Gefecht  Eine  Folge  der  Verachtung  westeuropäischer  Kriegs- 
erfahrung betont  der  Verfasser  jedoch  nur  dort,  wo  sie  als  ein  «Fehler« 
Kuropatkins  zum  Ausdruck  kommt.  Das  ist  das  Fehlen  einer  organi- 
sierten, bewußten  Selbsttätigkeit  der  Kommandanten.  Dieser  Umstand 
zwang  den  Armeekommandanten  zur  Anordnung  so  vieler  Details. 
Er  war  aber  die  Arbeitskraft  dazu,  die  Details  zu  überblicken  und  zu 
beherrschen.  Auch  an  Versuchen  seinerseits,  sich  vom  Detail  zu 
emanzipieren,  hat  es  nicht  gefehlt,  als  die  Armeekommanden  gebildet 
waren  (bei  Mukden).  GM.  Martynow  nimmt  es  nun  Kuropatkin  übel, 
daß  er  dann  nicht  persönlich  eingegriffen  hat  und  leitet  daraus  einen 
Mangel  an  Verantwortlichkeitsgefühl  ab.  Dem  gegenüber  seien  die 
Fälle  hervorgehoben,  wo  Kuropatkin  die  taktische  Leitung  am  Gefechts- 
felde persönlich  übernommen  hat,  Fälle,  welche  vielleicht  dem  General- 
major Martynow  nicht  alle  bekannt  sind:  Angriff  gegen  die  Gruppe 
Kurokis  am  rechten  Taitsiho-Ufer  bei  Liaojan;  Einsetzen  der  halben 
22.  Division  zur  Degagierung  des  X.  Armeekorps  am  Schaho  den 
14.  (1.)  Oktober  1905;  Kampf  um  Juchuantun,  westlich  Mukden,  am 
7.  März  (22.  Februar)  1905  und  Angriff  auf  den  japanischen  rechten 
Flügel  nördlich  Mukden  (bei  der  Eisenbahnstation  Uschitaj)  am  9.  März 
(24.  Februar)  1905. 

Es  waren  dies  entscheidende  oder  höchst,  bis  zur  Verzweiflung 
kritische  Momente,  in  welchen  Generaladjutant  Kuropatkin  es  durchaus 
nicht  gescheut  hat,  durch  persönliches  Eingreifen  —  und  auch  tat- 
sächliches Exponieren  seiner  Person  den  Gefahren  feindlichen  Feuers 
—  die  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen.  Ich  halte  es  für  eine 
Ehrenpflicht,  dies  festzustellen. 

Ebenso  sei  betont,  daß  Kuropatkins  Lebensweise  und  Einfachheit 
sich  gewiß  auch  auf  seinen  Stab  übertrug.  Seine  Tafel  hatte  den  An- 
strich vornehmer  Einfachheit  und  der  Luxus,  den  er  sich  erlaubte, 
bestand  nur  darin,  daß  jeder  höhere  Offizier,  der  in  die  Nähe  des 
Stabes  kam,  den  Mahlzeiten  beigezogen  wurde.  Den  Eisenbahnzug  zu 
verlassen  und  sich  zu  jenem  Orte  zu  begeben,  wo  sein  Erscheinen 
not  tat,  war  für  Kuropatkin  stets  ein  leichter  Entschluß.  Seine  Salon- 
wagen verließen  Mukden  besetzt  mit  schwer  verwundeten  Of^zieren. 
In  zwei  mir  bekannten  Fällen  unterließ  es  Kuropatkin  selbst,  die  für 
ihn  ausgemittelten  Quartiere  zu  beziehen  und  übernachtete  dort,  wo 
ihn  die  Nacht  ereilt  hatte. 

Es  ist  nichts  schwerer,  als  den  Einfluß,  den  eine  Persönlichkeit, 
selbst  der  Feldherr,  auf  den  Gang  der  Ereignisse  im  Kriege,  auf  den 
Erfolg  oder  Mißerfolg  ausgeübt  hat,  festzustellen. 

Das  harte  Urteil  des  GM.  Martynow  über  den  russischen  Feld- 
herm  in  der  Mandschurei  hat  mich  veranlaßt,  einige  Tatsachen  zu  er- 
wähnen, welche  geeignet  sind,  ihm  (»erechtigkeit  widerfahren  zu  lassen. 
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Der  Reichtum  an  Mineralien  ist  bei  weitem  noch  nicht  vollends 
erforscht,  er  ist  aber  unerschöpflich  und  verschiedenartig,  sowohl  an 
gewöhnlichen  als  auch  an  kostbaren  Mineralien. 

Man  findet  Eisen,  Kupfer,  Zink,  Mangan,    Steinkohle,  Silber  und 
Gold,  letzteres  in  ziemlichen  Mengen  in  der  Nähe  des  Amur.    Bisher 
wurden  gegen  30  Fundstellen  erschlossen,  die,  wenn  sie  rationell  aus- 
gebeutet, die  ergiebigsten  Goldfundorte  Rußlands  sein  werden. 
*  Aus  all  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  daß  das  Amur-Gebiet  reicb 

j  an  Naturschätzen  ist,    zu  deren  Gewinnung   aber  die  nötigen  Arbeits- 

j  kräfte  und  zur  rationellen  Verwertung  die  notwendigen  Kommunikationei 

;  fehlen.  Es  ist  zweifellos,    daß  dank  seiner  Reichtümer    auch  ohne  dl 

teure    Eisenbahnverbindung    mit    dem    Reiche    die    Kolonisation   un( 
der  wirtschaftliche  Aufschwung   des  Landes  Fortschritte  machen  wirc 
die  allerdings  sehr  langsame  sein  werden,  wobei  viel  zu  Verwertende 
durch  Dezennien    hindurch  brachliegen  wird  müssen.    Soll    aber    ein 
rasche  Besiedlung  und  Entwicklung  des  Gebietes  erzielt  werden,  dan 
ist  die  Eisenbahnverbindung    mit    dem  Hinterlande    unumgängig    no 
wendig,    denn   nur    dieserart  kann  der  Zutritt  zu  den  schlummernde 
Naturschätzen  ermöglicht,  diese  rationell  verarbeitet    und  die  Leben 
bedingungen  der  dort  arbeitenden  Menschen  erträglich  gemacht  werde 
Vom  militärischen  Standpunkte    ist   eine   tunlichst  rasche  Koloi 
sation  des  Amur-Gebietes  schon  aus  dem  Grunde  erwünscht,  weil  d 
Wehrfähigkeit  eines  jeden  Gebietes   in  dem  Maße  zunimmt^    als  seL 
Bevölkerung  und  deren  Kultur  wächst.  M/. 


«*". 
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gesetzt,  daß  ein  entsprechender  Stamm  an  Längerdienenden  vorhanden 
sei.  Darin  liegt  aber  eben  der  Kern  der  Frage,  welche  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  wenig  Aussicht  hat,  eine  günstige  Lösung  zu  finden; 
denn  abgesehen  davon,  daß  in  der  Jetztzeit  die  Lust  zum  Militärdienste 
bedeutend  verringert  ist,  fühlen  sich  die  wenigen  Abenteuerlustigen  weit 
eher  zu  den  Kolonialtruppen  hingezogen,  als  zu  den  einheimischen 
Truppen,  wo  ihnen  nur  das  eintönige  Friedengamisonsleben  in  irgend 
einem  langweiligen  Neste  blüht. 

Generalität.  Der  rangälteste,  über  die  Altersgrenze  hinaus  in  der 
Aktivität  verbliebene  Divisionsgeneral  Billot  ist  vor  kurzem  im 
79.  Lebensjahre  verstorben.  —  Der  ehemalige  Chef  des  französischen 
Generalstabes,  Divisionsgeneral  P  e  n  d  e  z  e  c,  ist  infolge  erreichten  Maxi- 
malalters mit  28.  Mai  1.  J.  in  die  Reserve  getreten;  er  war  zuletzt 
Mitglied  des  Obersten  Kriegsrates  und  Präsident  der  Studienkommission 
für  Handwaffen. 

Zu  Korpskommandanten  wurden  ernannt :  Mit  1 1 .  März  l.  J. 
Divisionsgeneral  Per  ein  beim  13.  Korps  (Clermont-Ferrand)  an  Stelle 
des  Divisiongenerals  Bazaine-Hayter,  welcher  seinerseits  an  Stelle  des 
Generals  Oudri  das  Kommando  des  4.  Korps  (Le  Mans)  übernahm; 
mit  27.  März  1.  J.  Divisionsgeneral  Robert  beim  7.  Korps  (Besangon) 
an  Stelle  des  in  die  Reserve  übersetzten  Generals  Deckherr.  Die 
Kommandanten  des  16.  und  20.  Korps  (Montpellier  und  Nancy),  die 
Divisionsgenerale  Pau  und  Bailloud,  tauschten  (ex  offo)  ihre  Stellen. 

In  der  Marine  trat  mit  4.  Mai  1.  J.  Vizeadmiral  B  a  y  1  e  und  mit  23. 
desselben  Monates  der  rangälteste  Vizeadmiral  Fournierin  die  Reserve; 
sie  wurden  in  ihrer  Charge  durch  die  Konteradmirale  Leygue  und 
A  u  b  e  r  t  ersetzt;  zu  Konteradmiralen  wurden  die  Schiifskapitäne  C  o  c  h  e- 
prat,  Le  L^on,  Baehme  und  Gaschard  ernannt.  Vizeadmiral 
F  o  u  r  n  i  e  r  erhielt  die  höchste  Auszeichnung  der  Generalität,  nämlich  die 
Militärmedaille ;  er  hatte  47  Jahre  und  7  Monate  aktiv  gedient,  worunter 
30  Jahre  eingeschifft,  und  folgende  Feldzüge  mitgemacht:  in  Cochin- 
china  1862—1865,  gegen  China  1865—1868,  Belagerung  von  Paris 
1870—1871,  Tonking  1883—1885. 

Ausbildung.  Eine  Armeegeneralstabsreise  hat  unter  Leitung  des 
Divisiongenerals  Hagron,  Mitglied  des  Obersten  Kriegsrates,  in  der 
Zeit  vom  12. — 17.  Mai  1.  J.  im  Departement  Meuse  stattgefunden. 
Hiebei  waren  die  Stäbe  einer  Armee  von  4  Korps  und  der  ent- 
sprechenden Zahl  Divisionen,  nebst  einer  Armee-Etappendirektioü  aus 
dem  unumgänglich  nötigen  Personal  gebildet  worden.  Jedem  der 
Stäbe  waren  Radfahrer,  Schreiber  und  Ordonnanzen  beigegeben.  Die 
Reise  begann  in  Dammarie-sur-Saulx  und  endigte  in  Commerey.  Die 
Übung  umfaßte  im  allgemeinen  den  Vormarsch  einer  Avantgarde  gegen 
eine   aus   5  Korps    und    2  Kavalleriedivisionen  bestehende    feindliche 
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Armee,  wobei  die  beiden  Flußläufe  der  Saubc  und  des  Omain  über- 
setzt werden  muBten,  um  zur  Maas  zu  gelangen.  Eine  zweite  ähnliche 
Aimeegeneralstabsreise  fand  in  der  2^it  vom  26.  Mai  bis  zum  2.  Juni 
unter  Leitung  des  Divisionsgenerals  Michal  im  Departement  Yonne  statt 
(.France  militaire«  Nr.  7017  und  7018). 

Reorganisation  der  Schiefischulen.  Mit  Dekret  vom  24.  April  1.  }. 
wurde  die  bisherige   Organisation    der   Normalschießschule   im  Lager 
von  Chalons  und  der  beiden  Applikationsschießschulen  in  den  Lagern 
von  Ruchard  und  Valbonne  den  Anforderungen  der  Gegenwart  an- 
gepaßt, wobei  namentlich  der  Bedeutung,  welche  die  Maschinengewehre 
erlangt  haben,  Rechnung  getragen  wird.  Danach  fungiert  die  Normal- 
schießschule  nunmehr   für   die   Infanteriewaffe   als  Kommission    für 
technische  Studien;  gleichzeitig  ist  sie  eine  Ausbildungsanstalt.  In  der 
erstgenannten    Eigenschaft    hat    die    Normalschießschule    fol- 
gende Aufgaben:  1.  Feststellung  der  Modelle  für  Waffen  und  Munition 
der  Infanterie  und  Überprüfung  der  von  den  Waffen-  und  Munitions- 
werkstätten gelieferten  Erzeugnisse;   2.  Versuche  und  Vorschläge  hin- 
sichtlich aller  auf  die  Bewaffnung  und  Muniton,  sowie  auf  die  Schieß- 
ausbüdung  bezüglichen  Änderungen ;  3.  Feststellung  der  Schießnormen; 
4.  Versuche   mit   Waffen   fremder   Heere;   5.  Beantragung    von    Maß- 
nahmen zur  Orientierung   sowohl    der   Schießschulen,    als    auch    der 
Truppen  über   die  jeweiligen   Fortschritte   im   Schießwesen.     Zur  Er- 
füllung dieser  Aufgaben  stehen  der  Normalschießschule  zur  Verfügung 
eine  Versuchskommission  und  Werkstätten  zur  Erzeugung  von  Waffen 
und  Munition.     Die   Obliegenheiten   der   Schule    als   Ausbildungs- 
anstalt sind:  1.  Stabsoffiziere  über  die  Fortschritte  im  Waffen-  und 
Schießwesen   im   laufenden    zu    erhalten;    2.   Kapitäns   der   Infanterie 
und  der  Kavallerie   zu  Lehrern   an   den  Schießschulen    und   zur  Ver- 
wendung bei  Versuchskommissionen    heranzubilden;    3.  Weiterbildung 
des  für  die  Mitrailleusensektionen  bestimmten  Personals.   Hiezu  finden 
alljähriich  statt:  1.  ein  praktischer  Kurs  für  Majore  der  Infanterie  und  Ka- 
vallerie nach  jeweiligen  Weisungen  des  Kriegsministers ;  2.  ein  technischer 
Kurs  für  die  Kapitäns  der  genannten  Waffen  in  der  Zeit  vom  5.  Jänner 
bis  zum  15.  April;  ein  praktischer  Kurs  für  die  Mitrailleusensektionen 
nach  jeweiligen  Weisungen  des  Kriegsministers;   einige    der  Kapitäns 
des  technischen  Kurses  (ad  2)  können  durch  weitere  2  Monate  an  den 
Studien  der  Versuchskommission  teilnehmen.  In  den  Applikations- 
schießschulen     werden     »lieutenants«      und      Unteroffiziere     der 
Infiinterie,  der  Kavallerie   und  der  Geniewaffe  im  Schießwesen   ausge- 
bildet   Hiebei   sollen    die    Offiziere   ihre    einschlägigen  Kenntnisse 
vervollkommnen  und  die  in  der  Bewaffnung  und  Ausbildungsmethode 
erzielten  Fortschritte  kennen   lernen,   die   Unteroffiziere   die   zur 
Schießausbildung  der  Truppe  und  zur  Leitung  des  Feuers  nötige  An- 
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Alle  Unterseeboote,  welche  derzeit  in  Frankreich  tatsächlich  in 
Dienst  stehen,  werden  vermittels  Elektrizität  betrieben  und  haben  —  was 
ihr  hauptsächlichster  Fehler  ist  —  einen  sehr  beschränkten  Aktionsradius, 
der  bei  den  ersten  Typen  nur  eine  Entfernung  von  30 — 40  Meilen 
von  der  Elektrizitätsladestation  möglich  macht.  Hiezu  kommt  noch 
die  rasche  Abnützung  der  Akkumulatoren,  welche  ein  großes  Ge- 
wicht haben,  einen  großen  Raum  einnehmen  und  eine  äußerst  sorg- 
fältige Bedienung  erfordern  und  trotzdem  zeitweise  schlecht  funktio- 
nieren. Hier  sei  nur  das  Beispiel  des  »Gustave  Z^d6«  angeführt, 
dessen  Akkumulatoren  auf  der  Rückreise  nach  Marseille  nach 
einem  heftigen  Sturme  bei  Ciotat  versagten,  so  daß  das  Boot  in  den 
erstgenannten  Hafen  geschleppt  werden  mußte.  Derartige  Episoden 
sprachen  sehr  zu  Ungunsten  der  ausschließlich  mit  Elektrizität  be- 
triebenen Unterseeboote.  Nebstbei  ist  die  Geschwindigkeit  der  Unter- 
seeboote derart  gering,  daß  sie  nur  unter  günstigen  Verhältnissen 
selbst  ein  langsam  fahrendes  Schiff  erreichen  konnten.  Um  diesem 
Übelstande  zu  begegnen,  wurden  die  neuesten  Typen  von  Untersee- 
booten erheblich  modifiziert  und  dem  Tauchboote  ähnlicher  gemacht, 
so  daß  in  nicht  zu  fei^ner  Zeit  beide  Arten  von  Booten  nur  eine 
Klasse  bilden  werden.  Die  Unterseeboote  von  390  Tonnen  werden 
einen  Petroleummotor  von  600  HP.  erhalten,  mit  welchem  sich  eine 
Geschwindigkeit  von  12  Meilen  erzielen  lassen  wird. 

Das  Tauchboot  ist  in  jeder  Beziehung  bei  Tag  und  Nacht  die 
beste  Waflfe  der  unterseeischen  Verteidigung.  Es  kann  wie  ein  Torpedo- 
boot kreuzen  und,  sobald  sich  die  Notwendigkeit  ergibt,  wie  ein 
Unterseeboot  untertauchen.  Selbst  wenn  es  sich  an  der  Wasserober- 
fläche bewegt,  ist  es  vermöge  der  geringen  dem  Gegner  dargebotenen 
Zielfläche  äußerst  schwer  zu  treffen,  obwohl  es  unter  diesen  Ver- 
hältnissen durch  den  seinem  Kamine  entströmenden  Rauch  leichter 
sichtbar  ist  als  das  Unterseeboot  Es  kann  sich  daher  ungestraft  dem 
Gegner  nähern,  bevor  es  auf  Lancierdistanz  vordringt,  untertauchen, 
den  weiteren  Kurs  mittels  des  Periskops  steuern  und  auf  die  ent- 
sprechende Entfernung  seinen  Torpedo  lancieren. 

Das  Tauchboot  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Basis  gebunden,  denn 
Petroleum  ist  überall  zu  haben;  es  kann  große  Distanzen  zurücklegen, 
ohne  seine  Akkumulatoren  gebrauchen  zu  müssen  und,  wenn  nötig, 
genügend  rasch  untertauchen.  Die  Akkumulatorenbatterie  braucht  nicht 
sehr  mächtig  zu  sein,  denn  das  Tauchboot  braucht  nur  eine  verhältnismäßig 
geringe  Distanz  unter  Wasser  zurückzulegen.  Die  Akkumulatoren  werden 
mit  Leichtigkeit  während  der  Oberwasserfahrt  geladen.  Der  Aktionsradius 
des  Tauchbootes  ist  nur  durch  sein  Petroleumfassungsvermögen  beschränkt 
und  dieses  Feuerungsmateriale  ist  leichter  und  rascher  an  Bord  zu 
nehmen    als   jenes    der   Torpedoboote.     Französische    Fachautoritäten 
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Rußland.  Umwandlung  der  Schiifbauingenieure  in  ein  beson- 
deres Offizierskorps  des  Marineressorts.  Über  Beschluß  des  Admi- 
ralitätsrates  vom  23.  Jänner  1.  J.  werden  die  Schiffbauingenieure  in 
ein  besonderes  Offizierskorps  des  Maiineressorts,  das  die  Chargen  vom 
Unterleutnant  bis  zum  Generalleutnant  (ganz  analog  'denen  des  Land- 
heeres) umfaßt,  umgewandelt 

Der  Oberinspektor  des  Schififbauwesens  erhält  den  Grad  des  General- 
leutnants, die  Schiffbauinspektoren  werden  Generalmajore,  die  älteren 
Schiffbauingenieure  Oberste,  die  jüngeren  Oberstleutnante,  die  älteren 
Gehilfen  der  Schiffbauingenieure  werden  Hauptleute  und  Stab^iaupt- 
leute,  die  jüngeren  Leutnants  imd  Unterleutnants.  Das  Schiffbau- 
Ingenieuroffizierskorps  ergänzt  sich  aus  Frequentanten  des  Schiffbaukiurses 
an  der  Kaiser  Nikolaus-Marineingenieurschule  und  gewesenen  Flotten- 
junkem  (Einjährig-Freiwillige),  die  im  Schiffbauwesen  ausgebildet  sind. 

Bei  Erfüllung  der  Grundbedingungen  (Aperturen,  Dienstzeit  und 
dienstliche  Verwendung  und  entsprechende  Beschreibung)  kann  die 
Beförderung  erfolgen:  zum  Leutnant  nach  2  Jahren,  zum  Stabshaupt- 
mann nach  2,  zum  Hauptmann  nach  4,  zum  Oberstleutnant  nach 
4  Jahren,  doch  kann  hier  je  nach  der  Verwendbarkeit  auch  eine 
vorzeitige  außertourliche  Beförderung  eintreten.  Der  Rang  des  Obersten 
kann  nach  mindestens  5,  davon  3  Jahre  in  der  Eigenschaft  als  selb, 
ständiger  Bauleiter  verbracht,  verliehen  werden.  Die  Beförderung  in  die 
Generalschargen  erfolgt  nur  als  Auszeichnung  bei  Vorhandenseir 
offener  Stellen. 


/'^.9.  / 


TechDucLe  MitteiloDgcD. 


1086  TechDische  Mitteilungen. 

ihre  Eigenschaft  verwertet,  sich  bei  bestimmter  Temperatur  plötzlich 
in  Dampf  zu  verwandeln.  Je  fester  der  Abschluß  des  Behälters  ist,  in 
dem  sich  die  flüssige  Luft  befindet,  desto  größer  ist  der  bei  der 
plötzlichen  Verdampfung  entwickelte  Druck.  Da  die  Verdampfung 
schon  bei  mehr  als  100  Grad  unter  0  beginnt,  so  muß  die  flüssige 
Luft  stets  in  offenen  Behältern  aufbewahrt  werden,  um  Explo- 
sionen, die  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfolgen,  nicht  gefahr- 
bringend zu  machen.  Die  Ladung  der  Sprengpatrone  kann  daher  erst 
im  letzten  Moment,  d.  h.  wenn  die  Patrone  schon  an  dem  beab- 
sichtigten Punkte  der  Sprengung  eingelagert  ist,  erfolgen. 

Gegenwärtig  werden  in  einem  großen  Steinkohlenbergwerk  in 
Nordengland  derartige  Versuche  durchgeführt.  Die  benützten 
Patronen  bestehen  aus  einem  dicken  Zylinder  aus  Phosphor- 
bronze. Die  Ladung  ist  so  berechnet,  daß  der  entwickelte  Druck 
ö'6  kg  auf  den  Quadratzentimeter  erreicht.  Die  Explosion  erfolgt  in  zirka 
6 — 8  Minuten  und  macht  durchschnittlich  30  /  Kohle  mit  einem  Schlage  frei. 

Belgien.  Neue  Infanteriegeschosse.  Die  Versuche,  die  Leistung 
des  Infanteriegewehres  durch  Veränderung  der  Munition  zu  steigern, 
sind  nunmehr  abgeschlossen.  Das  neue  Geschoß  ist  10 — 12  g  schwer 
und  hat  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  850  m. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika.  Auch  hier  wurde  ein 
neues  Infanteriegeschoß  eingeführt,  das  nur  150^  schwer  ist  und  bis 
1800  m  eine  bedeutend  größere  Geschwindigkeit  bei  rasanterer  Flug- 
bahn aufweist.  Die  Auftreffenergie  ist  bis  auf  1250  tn  überlegener,  von 
da  ab  aber  geringer  als  beim  bisher  eingeführten  Geschoß.  Die  Spitze  des 
neuen  Geschosses  ist  nicht  abgerundet,  sondern  parabolisch  verlaufend. 

Japan.  Chemische  Zersetzung  des  Pulvers.  Als  Ursache  für 
den  seinerzeit  erfolgten  plötzlichen  Untergang  des  Schlachtschiffes 
»Mikasa«  wird  nun  offiziell  bekannt  gegeben,  daß  die  Explosion 
infolge  chemischer  Zersetzung  des  Pulvers  erfolgte.  Es  sollen  hiebei 
zur  Explosion  gekommen  sein :  200  30*5  cm-y  100  15  cm-  und  3000 
7*6  rw-Patronen,  außerdem  noch  eine  Torpedosprenggranate. 

Frankreich.  Die  derzeit  noch  weiterlaufende  Untersuchung  der 
Ursachen  der  Explosion  auf  der  »Jena«  haben  zur  Beurteilung  ge- 
führt, daß  dieses  Unglück  durch  eine  Selbstzersetzung  des  für 
10'5  cm  -  Schnellfeuergeschütze  bestimmten  B-Pulvers  herbeigeführt 
wurde. 
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machte  das  Heranziehen  der  3  Korps  des  linken  Flügels  nicht  mehr  möglich. 
Von  dem  Mißerfolg  dieser  3  Korps  weiß  Erzherzog  Karl  am  Abend  des  20.  nichts, 
er  glaubt  die  Hauptkräfte  der  Franzosen  unmittelbar  gegenüber  zu  haben.  Regens- 
burg wird  am  20.  genommen  und  die  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  2.  Korps 
hergestellt.  Das  1  Korps  gelangt  50  km  nordwestlich  Regensbnrg  nach  Nenmarkt. 
Der  20.  ist  also  ein  Tag  vollen  Erfolges  für  die  Franzosen.  Napoleon  glaubt  die 
österreichische  Hauptarmee  geschlagen  und  im  Osten  nur  österreichische  Nach- 
buten vor  sich  zu  haben. 

Sowohl  Erzherzog  Karl  als  Napoleon  haben  somit  am  20.  abends  eine  an- 
zutreffende Vorstellung  von  der  feindlichen  Gruppierung. 

Der  21.  April  ist  der  merkwürdigste  Tag  des  ganzen  Feldzuges.  Napoleon 
verfolgt  aus  zwei  Fronten  mit  9  Infanterie-  und  4  Kavalleriedivisionen  den  öster- 
reichischen linken  Flügel,  im  Glauben,  die  österreichischen  Hauptkräfte  vor  sich 
zu  haben.  Er  zwingt  diese  3  Korps  im  Gefechte  bei  Landshut  zum  Ausweichen 
bis  Vilsbiburg  und  Neumarkt.  Der  ganzen  österreichischen  Hauptarmee  gegenüber 
verbleibt  Davoust  mit  nar  4  Infanteriedivisionen  und  einer  Kavalleriedivision. 
Erzherzog  Karl  erkennt  diese  Situation  nicht,  will  am  21.  passiv  bleiben,  am 
22.  April  angreifen,  vorerst  jedoch  das  Eintreffen  des  2.  Korps,  welches  unbe- 
greiflicherweise von  Regensbnrg  nach  Westen  wieder  abmarschiert  war,  abwarten. 
Davoust  hat  am  21.  angegriffen  und  gelangt  darch  die  Gefechte  von  Leyemdorf, 
Schneidhart,  Paring  uud  Laichling  zur  Erkenntnis,  daß  ihm  gegenüber  nicht 
österreichische  Nachhuten,  sondern  die  Hauptkräfte  des  Gegners  stehen.  Er  meldet 
dies  wiederholt  und  rasch  seinem  Kaiser. 

Wie  Napoleon  in  den  ersten  Frühstunden  des  22.  April  diese  Meldungen 
erhält,  überblickt  er  die  Lage  klar;  rasch  entschlossen  setzt  er  sofort  von  Landshut 
gegen  Norden  alles,  was  möglich,  in  Bewegung.  Gegen  3^  nachmittags  stößt  die 
Tete  bei  Eggmühl  auf  den  österreichischen  linken  Flügel  und  drängt  ihn  gegen 
Norden  auf  Regensburg  zurück.  Erzherzog  Karl  hatte  unterdessen  am  22.  April 
mit  starkem  rechten  Flügel  angreifen  wollen,  die  Ermüdung  des  2.  Korps  zwang 
ihn  jedoch,  den  Angriffsbeginn  zu  verschieben.  Als  dieser  Angriff  endlich  gegen 
3h  nachmittags  begann,  war  die  Lage  der  Armee  eine  derartige,  daß  der  Erz- 
herzog sich  zum  Rückzuge  gegen  Regensburg,  Front  gegen  Süd,  entschloß,  was 
ohne  Kampf  nicht  mehr  anging. 

Am  23.  April  setzt  Erzherzog  Karl  den  Rückzug  durch  Regensburg  auf 
das  nördliche  Donau-Ufer  fort,  die  Franzosen  drängen  nach,  es  kommt  daher 
südlich  Regensburg  zu  Kämpfen,  die  mit  der  Erstürmung  dieser  Stadt  endigen. 
Hiebei  wird  Napoleon  leicht  verwundet. 

Mit  der  Schilderung  dieser  Kämpfe  schließt  der  I.  Band. 

In  knapper,  klarer,  gewissenhafter  und  übersichtlicher  Weise  stellt  Major 
V.  Mayerhoffer  alle  Kämpfe  dar;  seine  Meisterschaft  in  der  Schilderung  der  operativen 
Maßnahmen  kehrt  bei  der  Vorführung  der  taktischen  Handlungen  wieder.  Auf 
Schritt  und  Tritt  erkennt  man  die  taktische  Überlegenheit  der  Franzosen.  Diese 
half  ihnen  alle  Krisen  in  den  Kämpfen  überwinden,  an  ihr  zerschellte  mehr 
als  einmal  die  zahlenmäßige  Überlegenheit  des  Gegners,  dessen  taktisches  Ver- 
fahren mit  dem  Worte  »Spartaktik«  charakterisiert  ist. 

Die  vielen  Beilagen  des  Werkes  erhöhen  dessen  Wert,  besonders  die  Karten 
erleichtern  das  Stulium  wesentlich.  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  dieses  erstklassige 
Werk  geistiges  Eigentum  aller  Offiziere  unserer  Armee  werde.  Es  ist  eine  Fund- 
grube reicher  Erfahrungen.  G,  S. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich. 


lirJl  FML.  Anton  Edler  v.  Winzor. 

—  heit  Mai  1889  Oberstleutnant  —  im  Mai  1891  zur  Truppen- 
rlienstleistung    zum    Ulanenregiment   Nr.  5    einrückte.    Nach 
^was   mehr   als    einjährigem  Truppendienste   wurde  Winzor 
im  Juli  1892,  nach  seiner  im  Mai  erfolgten  Beförderung  zum 
Obersten,   zum  Generalstabschef  des  15.  Korps   ernannt;    er 
bekleidete    diesen   Posten   durch   oYg  Jahre    und    erhielt   für 
seine  Verdienste   den  Orden  der  Eisernen  Krone  3.  Klasse 
ao.  Dezember  1896).    Im  Februar  1898   übernahm  v.  Winzor 
das  Kommando  der  27.  Infanteriebrigade,  avancierte  im  Mai 
zum  Generalmajor  und  im  November  1902  zum  Feldmarschall- 
leutnant,   nachdem    er    vorher    schon    zum    Kommandanten 
der    14.  Infanterietruppendivision    ernannt    worden    war;    im 
April    1906    erfolgte    seine    Übersetzung    zur    5.   Infanterie- 
truppendivision.   Im   September   1902  war   ihm   das   Militär- 
verdienstkreuz,  im  März  1906  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
ordens verliehen  worden. 

Ein  Allerhöchstes  Handschreiben  vom  30.  Juni  d.  J.  be- 
rief FML.  V.  Winzor  zum  Kommandanten  des  15.  Korps 
Kommandierenden  General  in  Sarajevo  und  Chef  der  Landes- 
regierung für  Bosnien  und  die  Hercegovina  an  Stelle  des  zum 
Generaltruppeninspektor  ernannten  FZM.  Freih.  v.  Albori  *) 
welcher  diese  Funktion  als  Nachfolger  des  mit  Allerhöchstem 
Handschreiben  vom  25.  Juni  zum  Oberkommandanten  der 
k.  k.  Landwehr  ernannten  FZM.  Erzherzog  Friedrich*)  an- 
getreten hatte. 

»»  Porträt  und  Biographie  Sr.  kais.  Hoheit  FZM.  Erzherzog  Friedrich  und 
des  FZM.  Freih.  v.  Albori  sind  im  Maiheft  1905,  respektive  Jännerheft  1904 
enthalten. 


Schiedsrichter. 


Beispiel  zeige  die  Zweckmäßigkeit  der  Einteilung  eines 
Schiedsrichters  auch  bei  Übungen  in  der  Kompagnie.  Hiezu 
nachstehende  Skizze. 


Partei  A  —  '/j  Kompagnie  —  hat  Absdorf  zu  erreichen, 
Partei  B  —  1  Zug  —  deckt  Requisition  in  Absdorf  gegen 
Süden. 

In  der  gezeichneten  Situation  erhält  der  Kommandant 
der  Partei  A  die  Nachricht,  dafi  der  Südrand  des  Wäldchens 
südwestlich  Absdorf  von  einer  schwachen  feindlichen  Ab- 
teilung —  zirka  1  Zug  —  besetzt  ist.  Er  entschließt  sich 
zum  Angriff;    die  Vorhut  —  2  Schwärme  —    hat   längs   des 
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schon  im  vorÄtehenden  geschehen  ist,  oder  soweit  sich  deren 
Bestimmungen  nicht  mit  den  unserigen  decken. 

Russische  Vorschrift.  Die  Schiedsrichter  sind  ver- 
pflichtet, Unordnungen  vorzubeugen  und  solchen  Einhalt  zu 
tun;  sie  haben  bei  den  Truppen  sowohl  während  des  Marsches 
als  auch  während  des  Gefechtes  auf  Aufrechterhaltung  der 
geborigen  Ordnung  und  Strammheit  zu  sehen. 

Italienische  Vorschrift.  Kampfunfähig  erklärte 
Truppen  können  während  der  festgesetzten  Zeit  der 
Gefechtsunfahigkeit  nur  an  den  Aktionen  der  Reserven 
teilnehmen. 

BEine  Entscheidung,  wenn  sie  auch  nicht  vollkommen 
den  Anforderungen  der  Taktik  entspricht,  ist  der  Unent- 
schiedenheit  vorzuziehen,  da  diese  die  Truppen  in  Unge- 
wißheit läßt  und  Zeitverlust  und  Unordnung  verursacht.« 

Die  deutsche  Vorschrift  enthält  auch  Anhaltspunkte 
für  die  Beurteilung  der  Wirkung  der  Feldhaubitzbatterien 
und  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres. 

Die  französische  Vorschrift  ist  sehr  kurz  ge- 
halten, enthält  nur  Formelles.  Die  Übungsleiter  haben 
jeweilig  entsprechende  Anleitungen  und  Weisungen  heraus- 
zugeben.*) 

Die  englische  Vorschrift  ist  sehr  ausführlich  und 
voll  interessanter  Winke  und  Anhaltspunkte.  Namentlich  ist 
betont,  dafi  zwischen  den  Schiedsrichtern  beider  Seiten  öfter 
Besprechungen  stattfinden  sollen.  Einwendungen  über  Ent- 
scheidungen können  bei  der  Besprechung  erhoben  werden. 
»Ein  schnelleres  Vorrücken  im  feindlichen  Feuer,  als  im 
Kriegsfall  möglich  wäre,  ist  verboten.«  Verluste  sollen  nach 
organisatorischen  Einheiten  und  deren  Unterteilungen  nicht 
durch  die  wirkliche  Zahl  angegeben  werden.  Schiedsrichter 
sollen  häufig  Teile  von  Bespannungen,  Geschützen,  Ma- 
schinengewehren, Pontontrains,  Ballonabteilungen  gefechts- 
unfahig,  beziehungsweise  beschädigt  erklären.  Der  Wert 
eines  Maschinengewehres  ist  25  Infanteriegewehren  gleich- 
zuhalten. 

Schweizerische  Vorschrift.  Schiedsrichter  können 
anbefehlen,  daß  Truppen  bestimmte  Formationen  anzunehmen 
haben,  was  befolgt  werden  muß.  (Übrigens  erkennt  man  in 
der    Schweiz    die    Reformbedürftigkeit    des    Schiedsrichter- 


*}  Im  Interesse  einer  gleichartigen  Auffassung  wäre  es  meiner  Ansicht  nach 
besser,  gerade  die  Instruktion  ausführlicher  zu  halten. 
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IL 

Die  östliche  Hälfte  des  Gegners  zieht  sich  unter  dem  Eindruck 
der  Überraschung  schleimig  zurück,  wird  jedoch  nach  etwa  150*  Lauf 
von  den  Chargen  zum  Teile  zum  Halten  gebracht  und  macht  Front 
gegen  den  1.  Zug,  »Nieder  I«. 

2.  Anordnungen  des  Zugskommandanten  (Feuerverteilung,  Feuerart). 


B. 

L 

Das  eigene  Bataillon  befindet  sich  in  lebhaftem  Kampfe  mit  dem 
Feinde;  plötzlich  bemerkt  der  Kommandant  des  1.  Zuges,  daß  die 
östlich  der  Allee  kämpfenden  eigenen  Abteilungen  weichen  und  der 
Feind  auf  kurze  Entfernung  scharf  nachdrängt 

1.  Anordnungen  des  Kommandanten  des  1.  Zuges. 

2.  Anordnungen  des  Kommandanten  des  j-ji^—-  (}^^g^  eingliedrig 
im  Verfiältnisse  der  Kompagniereserve  hinter  der  Schwarmlinie). 


C, 

I. 

Während  die  eigene  Kompagnie  gegen  den  Feind  vorgeht,  ist  es 
dem  1.  Zuge,  welcher  als  rechte  Seitenhut  vorrückte,  gelungen,  bis  A 
zu  kommen,  wo  er  aus  der  feindlichen  Front  Feuer  erhält 

1.  Anordnungen  des  Zugskommandanten 

IL 

Auf  dem  Ostflügel  des  Feindes  entwickelt  sich,  einen  Haken  bil- 
dend, eine  feindliche  Reserve  und  eröffnet  das  Feuer  auf  den  1.  Zug. 

2.  Anordnungen  des  Zugskommandanten. 


6.  Beispiel  (Feind  bricht  Gefecht  ab). 
(Für  2  Kompagnien.) 

L 

Die  eigene  Kompagnie  in  lebhaftem  Feuergefechte  mit  anscheinend 
gleich  starken  Abteilungen ;  das  eigene  Feuer  scheint  günstig  zu  wirken. 
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7.  Beispiel  (Gefecht  um  Zeitgewinn;  Abbrechen). 

(Für  2  Kompagnien). 

Der  1.  Zug,  Nachhut  der  eigenen,  sich  zurückziehenden  Kom- 
pagnie, hat  den  Befehl,  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Nachdrängen 
des  folgenden  Gegners  tunlichst  zu  verzögern. 


A. 

I. 

Auf  ca.  1500 "  wird  eine  in  Doppelreihen  vorrückende  feindliche 
Abteilung  —  anscheinend  eine  Vorpatrouiile  —  sichtbar,  welcher  auf 
etwa  500  *   die  Tete  einer  anderen  Abteilung  folgt. 

1.  Entschluß  und  Anordnungen  des  Zugskommandanten. 

11. 

Die  vordere  feindliche  Abteilung  ist  nach  Eröffnung  des  eigenen 
Feuers  in  Schwarmlinie  übergegangen  und  rückt  weiter  vor.  Die  rück- 
wärtige Abteilung  marschiert  auf,  öffnet  sodann  zweigliedrig  auf  1  *, 
formiert  im  weiteren  Verlaufe  ein  Glied,  und  öffnet  auch  dieses  schließ- 
lich auf  2*    pro  Mann. 

Die  vordere  Abteilung  rückt,  sich  zeitweise  niederwerfend,  aber 
ohne  zu  feuern,  bis  auf  ca.  1200 '^  heran.  (Verluste  hiebei:  In  jedem 
Zuge  2  Mann.) 

2.  Anordnungen  des  Zugskommandanten  während  dieser  Zeit. 
(Nach  Unterbrechung  der  Übung  und  Annahme    der   neuen  Aus- 
gangssituation.) 

B. 

I. 

Nach  Verlauf  von  etwa  einer  Viertelstunde  gelang  es  der  vor- 
dersten feindlichen  Abteilung,  sich  bis  auf  ca.  600  *  an  die  eigene 
Front  heranzuarbeiten,  wo  sie  seit  etwa  6 — 8  ^  das  Feuer  führt.  Bisher 
sind  4  Mann  des  eigenen  Zuges  getroffen  worden.  (Ausscheiden.)  Der 
Feind  verlor  die  doppelte  Anzahl  von  Leuten. 

Jetzt  entwickelt  sich  auf  dem  östlichen  Flügel  des  Feindes,  denselben 
übergreifend,  auch  die  2.  (rückwärtige)  Abteilung  und  beginnt  zu  schießen. 

Das  beiderseitige  feindliche  Feuer  wird  alsbald  sehr  empfindlich,  in 
kurzer  Zeit  erhöhen  sich  die  eigenen  Verluste  auf  9  Mann  (Ausscheiden.) 

1.  Entschluß  und  Anordnung  des  Zugskommandanten. 
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ni. 

Dasselbe;  der  Gegner  marschiert  jedoch  in  der  Richtung  gegen 
die  Halbkompagnie  vor  und  hat  näher  zu  dieser,  als  das  nachfol- 
gende eigene  Bataillon. 

3.  Entschluß  und  Anordnungen  des  Halbkompagniekommandanten. 


9.  Beispiel  (Gegen  Kavallerie). 
(Für  eine  Kompagnie,  wo  tunlich  gegen  übende  Kavallerie.) 

I. 

Der  1.  Zug,  auf  dem  östlichen  Flügel  der  Schwarmlinie  der 
eigenen  Kompagnie  vorrückend,  erhält  den  Befehl,  das  Feuer  gegen 
feindliche  Kavallerie  zu  eröffnen,  welche  1400 — 1600  *  entfernt,  an- 
scheinend eine  Nachbarabteilung  attackieren  will. 

1.  Anordnungen  des  Zugskommandanten  (353  E.-R.). 

IL 

Von  dem  inneren  Flügel  der  feindlichen  Kavallerie  schwenkt  eine 
Abteilung  ab  und  wendet  sich  in  Schwarmattacke  gegen  den  östlichen 
Flügel  der  eigenen  Kompagnie. 

2.  Anordnungen  des  Komandanten  des  1.  Zuges  (353  E.-R.). 

III. 

Der  1.  Zug  marschiert  auf  der  Straße  in  Doppelreihen  an  der 
Tete  des  Bataillons,  als  plötzlich  hinter  einem  200 — 300*  entfernten 
Gehöfte  eine  feindliche  Kavallerieabteilung  hervorbricht  und  in  Marsch- 
Marsch  I  auf  der  Straße  attackiert. 

3.  Befehle  des  Kommandanten  des  1.  Zuges  (627  E.-R.). 


10.  Beispiel  (Gegen  Artillerie). 

(Für  eine  Kompagnie;    Geschütze  und  Protzen  können  eventuell  auch 
durch  Leute  mit  Fahnen  dargestellt  werden.) 

I. 

Der    Zug    erhält    den    Befehl,    tunlichst    unbemerkt    gegen    den 
Flügel    einer    feindlichen   Batterie    vorzugehen,    und    derselben    durch 


1168      Aasbildang  der  PlSnltler,  Schwarmfuhrer  und  Zugskommandanten. 

IL 

Um  n  **  3  ^  nehmen  der  Kommandant  des  1.  und  2.  Zuges,  dann 
der  Kompagniekommandant  zwei  feindliche  Züge  wahr,  welche  zur 
Verstärkung  der  feindlichen  Schwarmlinie  vorgehen.  Einer  derselben 
rückt  im  Staflfel  hinter  dem  nördlichen,  der  andere  im  Staffel  hinter 
dem  südlichen  Flügel  der  Schwarmlinie  vor;  beide  sind  im  Momente 
ihres  Erscheinens  300  *  hinter  den  Flügeln  der  letzteren,  sind  in  ge- 
öffneter Linie  formiert,  und  gehen  in  lebhaftem  Schritt  vor.  Wenn 
das  Feuer  auf  sie  gerichtet  werden  sollte,  so  übergehen  sie  in  Lauf- 
schritt, machen  nach  80**  einen  kurzen  Halt  und  setzen  so  sprung- 
weise (der  nördliche  Verstärkungszug  nach  dem  1.  Halt  mit  Halb- 
zügen) die  Vorbewegung  fort.  Der  nördliche  Verstärkungszug  eröffnet 
um  n^  6^  das  Feuer  auf  den  eigenen  2.  Zug;  er  liegt  etwa  100* 
hinter  der  vordersten  feindlichen  Schwarmlinie,  und  ebensoweit  auswärts 
derselben ;  der  südliche  Verstärkungszug  eröffnet  um  n  ^  08  ^  neben 
der  feindlichen  Mitte  das  Feuer  auf  den  eigenen   1.  Zug. 


ad  IL 

Maßnahmen  der  Kommandanten  des  1.  und  2.  Zuges, 
des    Kompagniekommandanten,     dann    der    Kommandanten     des 
3.  und  4.  Zuges  in  der  Zeit  von  n  ^  03  ^  bis  n  ^  08  ^  früh. 


m. 

Um  n  ^  9 '  wird    200  *   hinter    der    feindlichen  Mitte    ein    neuer 
Verstärkungszug  sichtbar;   derselbe  hat  Direktion  auf  den   nördlichen 
Flügel  der  zuerst  erschienenen  feindlichen  Schwarmlinie  und  rückt   in 
Sprüngen   von  80 '^  in  Laufschritt   vor.    Er  schiebt   sich   um  n^   12' 
zwischen  dem  nördlichen  Flügel-  und  dem  Mittelzug   des  Feindes  ein. 


ad  IIL 

Eventuelle  Anordnungen  der  einzelnen  Zugskommandanten, 
Eventuelle    Anordnungen    des    Kompagniekommandanten,    in    der 
Zeit  von  n»»9^    bis  n^  12^ 


IV. 

Falls  der  Kompagniekommandant  sich  keine  Verzögerungen  2a 
schulden  kommen  ließ,  können  um  n  ^  12 '  seine  4  Züge  auf  den 
Distanzen  zwischen  r)00  *   und  700  ^  vom  Gegner  im  Feuergefechtc* 
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pagniereserve)  in  gleiche  Höhe  pagniereserve)   in  gleiche  Höhe 

mit  der  7.  Komp,  .  .  .  100  * .  mit  der  3.  Komp.  .  .  .  100  * . 

Übrige  Abteilungen  bleiben.  Übrige  Abteilungen  bleiben. 

Nach  11  \   Feuerkampf    der   Schwarmlinien    auf    800  *    (Zeitpunkt    wie 
oben  markiert)  erteilt  der  Bataillonskommandant  dem  Kommandanten 

der  V«  ^«  Komp.  der  ^/^  4.  Komp. 

das  Zeichen  zum  Verdichten  mit  Sprung  vorwärts,  und  avisiert  gleich 

zeitig  den  rechten  Flügel  der  Feuerlinie,  das  Feuer  fortzusetzen. 

*/i  8.     Komp.     Sprung     vorwärts,      ^j^  4.  Komp.  Sprung  vorwärts  ver- 
verdichtend, ....  100  * .  dichtend  ....  100  *  . 

(übrige  Abteilungen  bleiben.  Übrige  Abteilungen  bleiben. 

Nach  3  *    Feuerkampf  der  SchwarmUnie  auf  700  *  ^^eitpunkt  wie  oben 
nmrkiert'i   erteilt   der  Bataillonskommandant   dem  Kommandanten    der 

\'j  d  Komp.  7«  2.  Komp. 

da*   Zeichen    zum   Verdichten   mit   Sprung   vorwärts;    der   nicht   ver- 
dichtete Flügel  der  SchwarmUnie  setzt  das  Feuer  fort 
Übrige  Abteilungen  bleiben.  Übrige  Abteilungen  bleiben. 

Nach  7  *   Feuerkampf  der  SchwarmUnie  auf  t5(X)  *  .Zeitpunkt  wie  oben 

markiert^  erteilt  der  Bataillonskommandant    dem  Kommandanten    der 

.,    ..  ?.  Hälfte  der  ^    ,. 

b.  Komp.  4.  Komp. 

ila«    /eichen    xuw    Verdichten   mit    Sprung   vorwärts.    Der   nicht    ver- 
dichtete Fluo?i  der  SchwarmUnie  setzt  das  Feuer  fort. 


Nach  8  ^    Feuerkampf    der    Sohwannlinie   auf  GOO  * .   beziehungsweise 
fHH^  *   v^^i^^^^'^^t  wie  v>ben  markiert^  erteilt  der  Bataülonskommandant 

den>  Komuundanten  der  «.  Hälfte  der 

S,  Kom^v  2.  Komp. 

tU»  /eichen    tum  Verxiiohten   nv.:  S^^nuxa:    vorwärts   bis   in   die  Höhe 

des  >vr\iertfn  S:atfei$  vier  SchwarmUnie. 

It^^  Kaiupf  um  die  FeueruVr'.cienhc::  Jiu:  5lX>  ^ ,  viann  Abeschiuß  der 


VS  CU^\  l'l^uwj;  jucrs:  v>huc  rA:rvnvv^n:  djian  wecha^Iu  beide  Bataillone 
ih^v  Aut5itclU«\ii  und  tuhrci^,  v;:o:!!<'llv  l'run»:  lui:  CV — k>  F-xerzier- 
|vaU\m\ou  pi\^  \Um\  durvh  N^chvi^'t:*  vi:^^^  Wun*:  lediglich  Ge- 
Ic^ouheiT  *uv  s^ohu^uuj:  o.rr  Fx*u>^r>.:u::x  :-'  Ker.vvr.:re  rieten  soUte, 
>ÄUule  \vxu  dei  Auvivhcuiur.j:  \v^r,  VcTlu<:eu  jL>^Kseiiec*  damit  alle 
\  oute  AU  xlx^\   l'Vuv,»:  •^i'f.v.chv.w,  vv"v.r.cii 
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Da  die  Streuungsdaten  einer  Abteilung  nur  dann  verläßlich  und 
einwandfrei  ermittelt  werden  können,  wenn  alle  100%  (99  3%) 
Schüsse  aufgefangen  wurden,  so  folgt  daraus,  daß  bei  der  In- 
spizierung des  Übungsschießens  nur  Scheiben  ange- 
wendet werden  sollten,  welche  in  den  Dimensionen  mindestens  den 
maximalen  tolerierten  Streuungsgrößen  entsprechen.  Bei  den  einmal 
auf  unseren  Elementarschießplätzen  herrschenden  Verhältnissen  kann 
als  größte  Scheibe  die  im  Punkte  330  der  Schießinstruktion  ange- 
führte quadratische  Scheibe  von  250  cm  Seitenlänge  auf- 
gestellt werden. 

Mit  ihr  findet  man  aber  nur,  wie  die  maximalen  tolerierten 
Streuungsgrößen  beweisen,  auf  300*  und  400*  das  Auslangen. 

Das  Inspizierungsschießen  hat  somit  auf  300*  oder 
400*  und  gegen  quadratische  Scheiben  von  250 cm  Seiten- 
länge stattzufinden. 

Von  diesen  beiden  Distanzen  verdient  300*  den  Vorzug. 

Auf  300*  fallen  Aufsatz-  und  Zieldistanz  überein,  Kurzsichtigen 
ist  die  Distanz  nicht  zu  groß,  das  Punktschießen  ist  noch  praktisch 
wirklich  erreichbar,  die  Beobachtung  ist  noch  ziemlich  gut  möglich, 
der  Einfluß  der  Tageslage  kann  voll  berücksichtigt  werden. 

Gegen  400*  spricht  in  erster  Linie  der  Mangel  eines  genauen 
Aufsatzes. 

Von  500*  an  verzichtet  aber  bereits  die  Schießinstruktion  auf 
das  Punktschießen;  sie  stellt  bekanntlich  beim  Übungsschießen  dem 
Manne  Ziele  entgegen,  bei  welchen  es  auf  das  Einhalten  der  Breiten- 
streuung gar  nicht  mehr  anzukommen  hat. 

Sollen  die  erschossenen  Daten  einwandfrei  werden,  so  muß  jede 
Unterabteilung  auf  ein  und  dieselbe  Scheibe  schießen.  Über  die  Natur 
des  dadurch  entstehenden  Treflferbildes  sind  einige  Worte  von  Be- 
deutung. Da  die  Treffer  jedes  einzelnen  Mannes  den  Gesetzen  der 
Trefferwahrscheinlichkeit  unterworfen  sind,  so  müssen  auch  die  auf- 
einander gelegten  Trefferbilder  aller  Leute  der  Unterabteilung  diesem 
Gesetze  folgen.  Artillerieoberst  Schöffler  hat  nun  in  dem  in  den 
»Mitteilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens«  (Fe- 
bruarheft 1906)  erschienenen  Aufsatze  »Über  die  Ausdehnung 
des  Trefferbildes  bei  gegebener  Trefferzahl«  nachge- 
wiesen, daß  die  wahrscheinlichste  Ausdehnung  des  Trefferbildes 
mit  der  Zahl  der  Schüsse  wächst,  so  entspricht  z.  B.  der  Schußzahl  143 
(300)  die  wahrscheinliche  Ausdehnung  des  Trefferbildes  der  vierfachen 
(4*35fachen)  50%  igen  Streuung.  Die  praktische  Bedeutung  dieses  Re- 
sultats liegt  in  der  Möglichkeit,  aus  der  Ausdehnung  des  Trefferbildes 
und  bei  Berücksichtigung  der  abgegebenen  Schußzahl  die  wahrschein- 
lichste 50% ige  Streuung  einwandfrei  zu  ermitteln. 


1200  Mmrinenachrichten. 

ments  besucht  hat  Die  Projektschlachtschiffe  sollen  eine  Geschwindigkeit 
von  20  Meilen  und  eine  aus  12  Stück  305  mm-  und  10  Stück  15*2  cm- 
Geschützen  bestehende  Bestückung  erhalten;  es  sind  2  Turbinen- 
motoren von  je  25.000  H.  P.  in  Aussicht  genommen,  deren  Erzeugung 
der  »Fore  River  Shipbuilding  Co.t  übertragen  werden  dürfte. 

Über  die  Unterseeboote  der  japanischen  Kriegsmarine  machte  In- 
genieur Spear  in  der  englischen  Gesellschaft  der  Schiffbauer  und  Marine- 
ingenieure folgende  Mitteilungen :  Japan  hat  5  Unterseeboote  vom  Typ 
•Holland«  mit  folgenden  Dimensionen  und  Eigenschaften:  Länge  20'42  m^ 
Breite  3*72  m,  Tonnengehalt  (untergetaucht)  125  /,  (ausgetaucht  106  /) : 
Geschwindigkeit  an  der  Wasseroberfläche  9  Meilen  (unter  Wasser 
7  Meilen).  Aktionsradius  untergetaucht  mit  voller  Fahrt  28  Meilen, 
mit  reduzierter  Fahrt  90  Meilen.  Diese  5  Unterseeboote  waren  1904 
bestellt  und  erst  1905  nach  dem  Friedensschlüsse  abgeliefert  worden. 

Auch  wurden  auf  inländischen  Werften,  wie  »Rivista  Marittima« 
anfuhrt,  2  Unterseeboote  eines  verkleinerten  » Holland «-Tjrps  erbaut; 
eines  derselben  machte  schon  durch  Monate  verschiedene  Proben, 
wurde  jedoch  von  der  Regierung  bisher  nicht  angenommen. 

Außer  den  in  der  Tabelle  nachgewiesenen  Schiffen  dürften  nach 
Angaben  der  >  Rivista  Marittimac  in  diesem  Jahre  noch  folgende 
kleinere  Schiffe  vom  Stapel  gehen:  die  Avisos  »Mogami«  (im  August 
in  Nagasaki)  und  «Yodagawec  (in  Kobe)  und  der  geschützte  Kreuzer 
»Tone«    (im   September  in  Sasebo). 


Frankreich.  Marinebudget.  Der  Voranschlag  für  die  Marine  pro 
1908  beträgt  321,922.785  Francs,  d.  i.  um  9,752.966  Francs  mehr,  als 
pro  1907  bewilligt  worden  war.  Das  französische  Marinebudget  hatte  sich 
schon  in  der  Zeitperiode  1896  bis  1907  von  239*)  auf  312  Millionen 
Francs  vermehrt,  und  wird  sich  infolge  der  gegenwärtigen  ökonomischen 
Evolution  (Lohnerhöhungen,  Verteuerung  des  Rohmaterials  eta)  ohne 
Zweifel  noch  steigern  müssen.  Übrigens  ist  in  der  obgenannten  Periode 
die  Krediterhöhung  in  Frankreich  keine  so  bedeutende,  als  in  andern 
Ländern  gewesen,  wie  z.  B.  in  Deutschland  und  England,  welche  ihre 
Marineforderung  von  115  auf  348,  beziehungsweise  von  574  auf  846 
Millionen  brachten.**) 

Das  Marinebudget  pro  1908  wird  schon  aus  dem  Grunde  von 
Interesse   sein,   weil   in    diesem  Jahre   nahezu  alle,   im  Bauprogramme 

*)  Nach  Abrecbnuag  der  Kredite  für  die  erst  1901  zur  Kriegs  Verwaltung 
übergetretenen  Marine- (Kolonial-)Trnppen. 

**)  Diese   Ziffern   sind   dem   französischen  Marinevoranschlage   pro  1906  ent- 
nommen. 
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Die  Mur  Besprechmng  eiHgeUmfenen  Bücher  werden  unter  I  an- 
geßkrt,  die  Remensionen  selbst  unter  11  veröffentlicht.  Die  Redahtian 
Mbemimmi  heine  Verpflichtung,  die  unter  I  angegebenen  Werhe  mu 
ruensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  aurüch. 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

199.  Prinz  Eageii  ▼on  Savoyen  im  Lichte  der  neueren  Geschichtsforschung. 

Von  Oberleutnant  Ignax  Beck.  Wien,  Karl  Konegen.  Preis  1  K. 
300.  Hajrnsn.  Eine  psychologische  Studie.    Von  Oberleutnant  Rndolf  Bartsch. 

Wien,  Karl  Konegen.  Preis  1  K. 

201.  Aus  ruhmvollen  Tagen.  BUtter  der  Erinnerung  an  die  Stiftung  des 
Blilitir-Maria  Theresien-Ordens.  1757—1907.  Verlag  Ton  »Danzeri  Armee- 
teituog«.  Preis  K  2*80. 

202.  FOrst  Blücher.  Eine  kurze  Lebensbeschreibung  von  Oberst  a.  D.  Paul 
Kolbe.  Leipdg,  Friedrich  Engelmann. 

903.  Schieflbehelfe  für  den  Infanterieoffizier.  Zusammengestellt  auf  Grund  der 
Schiefiinstruktion  vom  Jahre  1905.  Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

204.  Die  moderne  Friedensbewegung.  Von  Alfred  H.  Fried.  157.  Bandchen 
der  Sammlung  »Aus  Natur  und  Geisteswelt«.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
Preis  M  1-25. 

205.  Die  Zukunft  der  Kavallerie.  Sieben  Aufsätze  über  die  kavalleristischen 
Lehren  aus  dem  Kriege  in  Ostasien  als  Ergebnis  einer  Preiskonkurrens, 
veranstaltet  von  der  Redaktion  der  aKavalleiistischen  Monatshefte«.  Wien, 
Karl  Konegen.  Preis  K  6  50. 

206.  Reports  of  Military  Observers  attached  to  the  armiea  in  Manchuria 
during  the  Rnsso-Japanese  War.  Part.  IIL  Report  of  Major  Joseph 
£.  Kuhn,  Corps  of  Engineers.  Washington,  Govememeat  Printiog 
Ofßce. 

907.  The  Translator.  Halbmonatsschrift  zum  Studium  der  englischen  und 
deutschen  Sprache.  Nr.  11  und  12.  Le  Traducteur.  Halbmonatsschrift  zum 
Studium  der  französischen  und  deutschen  Sprache.  Nr.  11  und  12.  La  Chanz- 
de-Fonds  (Schweiz),  Verlag  des  »The  TramOator«.  Preis:  halbjahrlich  je 
Francs  2*60. 

206.  Geschichte  der  königlich  deutschen  Legion.  Vom  königlich  sächsischen 
Hauptnsnn  Bernhard  Schwertfege r.  Band  I,  IL  Hannover  und  Leipzig. 
Hahnsche  Buchhandlung.  Preis  30  M. 

909.  Les  AUures  du  cheval.  £tude  chronophotographique  et  math6matique. 
Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.  Preis  5  Francs. 

SImaiche  hier  angeführten  Bücher   sind   in    der  BUCHHANDLUNG 
U  W.  SEIDEL  A  SOHN  erhSltiieh. 

StrefReor  1907,  II.  j 
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Die  schweizerische  Kavallerie.  Betrachtungen  über  deren  Ver- 
wendung und  Ausbildung.  Von  Oberst  Markwalde r. 
Aarau  1906.  Verlag  von  H.  R.  Sauerländer  &  Co.  Preis  4  M. 

Man  nimmt  dieses  Bach  in  der  Meinung  cur  Hand,  daß  es  uns  —  abgesehen 
Yon  einiger  Orientierung  über  Schweizer  KavallerieTerhältnisse  —  wohl  wenig 
Neues  bieten  könne.  Schon  nach  Lektüre  der  ersten  Seiten  aber  wird  man  dessen 
inne,  dafi  man  es  mit  einer  äußerst  gediegenen  Studie  su  tun  habe,  deren  Be- 
deutung weit  über  den  engen  Rahmen  hinausreicht,  den  der  Titel  vermuten  läfit. 
Die  trefflich  geschriebene  Schrift  ist  von  allgemeinem  Wert  und  nicht  zuletzt  auch 
füt  uns  von  hohem  Interesse. 

Der  Autor,  offenbar  ein  erstklassiger  Fachmann  auf  dem  Gebiete  des 
Kavalleriewesens,  befaßt  sich  zwar  vornehmlich  mit  der  Reiterei  seiner  engeren 
Heimat,  allein,  was  er  über  Aufgaben,  Organisation  und  Verwendung  der  KavaUerie 
überhaupt,  namentlich  aber  über  die  Ausbildung  von  Mann  und  Pferd  sagt,  zeigt 
von  so  abgeklärtem  Urteil,  gründlichem  Sachverständnis  und  zeitgemäfier  Auf- 
fassung, daß  es  die  Beachtung  der  weitesten  Kreise  verdient.  Dieser  sei  das  Buch 
aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Bdt, 


Das  Gerippe  in  den  Kriegskarten.  Von  Otto  Frank^  k.  u.  k. 
Generalmajor  {Separatabdruck  aus  den  »Mitteilungen  des 
k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes«,  XXVI.  Band; 
1906). 

Generalmajor  Frank  hat  seiner  im  XXIV.  Bande  der  »Mitteilungen  des 
k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes«  veröffentlichten  Studie  »Landesaufnahme 
und  Kartographie«  nunmehr  eine  weitere  Betrachtung  folgen  lassen,  welche  sich 
mit  der  Gerippzeichnung  in  den  Kriegskarten  befafit. 

Der  Zweck  dieser  neuerlichen  Untersuchung  ist  vollkommen  klar.  Eine 
deutliche  Aussprache  über  den  Inhalt  der  Kriegskarten  ist  unbedingt  notwendig, 
wenn  man  über  den  oft  gehorten,  aber  doch  allzu  allgemein  gehaltenen  Satz 
hinauskommen  will,  dafi  »eine  Kriegskarte  alles  enthalten  müsse,  was  militärisch 
wichtig  ist«. 

Die  Ausfahrungen  des  Generalmajors  Frank  bewegen  sich  denn  nicht  blofi 
in  herkömmlicher  Weise  um  die  Peripherie  jenes  Fundamentalsatzes,  sondern  sie 
dringen  abwägend  und  prüfend  in  das  Wesen  der  Sache  selbst  ein.  Nicht  um 
das  »Wie«,  um  den  mehr  technischen  Teil  der  Kartenzeichnung  wird  hier  ge- 
fragt, sondern  um  die  zweckmäfiige  Auswahl  des  Stoffes,  der  in  die  Kriegs- 
karten, vornehmlich  aber  in  die  Spezialk  arte  aufgenommen  werden  loll. 

Die  Erörterungen  beziehen  sich  auf  alle  Teile  der  Karte ;  auf  das  Wegnets, 
das  Flufinetz,  die  Wohnstätten  (Baulichkeiten),  auf  die  Orientierungsobjekte,  die 
Bodenbedeckung  und  schlieOlich  auf  die  Schrift;  bezüglich  dieser  letzteren  wird 
auf  die  Namen  der  Gewässer,  der  Bodeoerhebungen,  Kulturen,  Gebiete  und  in 
besonders  ausführlicher  Weise  auf  die  Auswahl  der  Höhenkoten  eingegangen. 
Ein  zweiter  Abschnitt  bespricht  in  der  gleichen  Anordnung  den  Vorgang  beim 
Kartenentwurfe.  Auch  hier  begegnet  man  einer  Fülle  von  wohlerwogenen  Di- 
rektiven, wie  sie  nur  aus  der  vollsten  Vertrautheit  mit  dem  Kartenwesen  hervor- 
gehen können. 

Sämtliche  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhälüich. 
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Dem  21teren  und  praktisch  erfahrenen  Kartographen  wird  dabei  so  manches 
sls  bekannt  und  selbstverständlich  vorkommen.  Aber  gerade  damit  ist  das  Zu- 
treffende der  in  dem  kleinen  Hefte  niedergelegten  Anschauungen  am  besten  er- 
wiesen, und  es  wird  für  jeden  ausübenden  Kartographen,  namentlich  aber  für 
den  jüngeren  Nachwuchs  nur  von  gröfitem  Nutzen  sein,  die  sorgfältige  Analyse 
der  einseinen  oberwähnten  Punkte  aufmerksam  zu  studieren. 

Zum  Schlüsse  berührt  Generalmajor  Frank  den  Gedanken,  dafi  es  sehr 
sweckmäflig  wäre,  wenn  der  Kartograph  den  von  ihm  su  entwerfenden  und  zu 
xeichnenden,  oder  auch  nur  zu  entwerfenden  Abschnitt  an  Ort  und  Stelle  behufs 
des  Kaitenentwurfes  studieren  konnte.  Doch  steht  diesem  gewiß  gesunden  Ge- 
danken leider  ein  Bedenken  entgegen,  welchem  Generalmajor  Frank  auch  Aus- 
druck gibt:  BDieser  Vorgang,  so  praktisch  er  auch  sonst  wäre,  ist  jedoch  mit 
bedeutenden  finanziellen  Auslagen  verbunden,  denn  soll  er  tatsächlich  von  Erfolg 
begleitet  sein,  so  muB  der  Aufenthalt  in  dem  betreffenden  Räume  nicht  nur 
entsprechend  lang  dauern,  sondern  der  Raum  darf  auch  nicht  zu  ausgedehnt  sein,  da 
sonst  viele  Daten,  die  für  die  Karte  erforderlich  sind,  übersehen  werden  konnten.« 

Im  Interesse  der  Präzision  und  der  Vollkommenheit  unserer  Kriegskarten 
ist  es  allerdings  höchst  wünschenswert,  dafi  dem  finanziellen  Momente  hierin  keine 
hindernde  und  unterbindende  Rolle  eingeräumt  werden  möge.  ^*^ 


Karte  des  westlichen  Teiles  der  Julischen  Alpen  (Montasch-, 
Kanin-,  Wischberg-  und  Manhart-Gruppe),  1  :  50.000.  Vom 
k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institute,  1907.  Preis  K  2.50, 
auf  Leinwand  gespannt  4  K. 

Die  vornehmlich  für  den  Xouristengebranch  bestimmte  Karte  umfafit  den 
Raum,  welcher  im  Norden  durch  die  Linie  Pontebba— Ratschacb,  im  Westen 
durch  die  Fella  zwischen  Pontebba  und  der  Einmündung  des  Raccolana-Tales, 
südwärts  dorch  einen  Teil  des  Isonzo-Mittellaufes  und  im  Osten  durch  den  Me- 
ridian von  Ratschach  begrenzt  ist.  Es  kommen  somit  die  orographisch  und 
touristisch  gleich  wichtigen  Berggruppen  zur  Darstellung,  welche  im  Titel  ange- 
führt erscheinen. 

Die  Anwendung  mehrfachen  Farbendruckes  hat  die  Klarheit  und  Deutlich- 
lichkeit  des  Kartenbildes  in  hohem  Grade  gefördert.  Das  blangedruckte  Flnfinetz 
hebt  sich  von  den  schwanen  Linien  des  Wegnetzes  gut  ab  und  das  grüne 
Flachcnkolorit  der  bewaldeten  Partien  laßt  die  kahlen  und  felsigen  Teile  der 
eiazelDen  Bergstocke  plastisch  hervortreten.  Der  rote,  teilweise  auch  blaue  Auf- 
druck im  Wegnetze  gibt  dem  Touristen  über  die  für  seine  Zwecke  wichtigsten 
Konten  raschen  und  prSxisen  AnfschluB. 

Die  Bodenerhebungen  sind  durch  braun  eingedruckte  Höhenschichtenlinien 
im  Abstände  Ton  ÖO  m  und  überdies  durch  eine  sehr  zweckmäßig  modulierte 
Schnnunerung  zum  Ausdrucke  gebracht.  Außerordentlich  plastisch  wirkt  die  Dar- 
stellung der  felsigen  Gebiete. 

Aber  der  Wert  der  Karte  liegt  nicht  nur  in  diesen  äußerlich  wahrnehm- 
baren Momenten.  Die  Karte  ist  nicht  bloß  schön,  sondern  sie  ist  auch  gut,  nach 
ihrem  Inhalte  und  nach  der  ganzen  Anlage  und  Durchführung  mit  großem  Ver- 
standnisse gearbeitet,  zweifellos  das  Werk  eines  tüchtigen  und  erfahrenen  Karto- 
graphen. 

SImtUclie  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
U  W.  8BIDBL  ft  SOHN  erhalüich. 
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Die  Einverleibung  Dalmatiens, 

Von  Albert   Grünzweig   v.   Eichensieg,   k.  u.   k.   Oberst   d.   R. 

(Fortsetzung.)*) 

Vertreibung  der  Franzosen  aus  der  Bocche  di  Cattaro. 

Die  Okkupation  des  eigentlichen  Dalmatien  war  nun- 
mehr —  wenigstens  soweit  es  das  Festland  betraf  —  ab- 
geschlossen, größere  Schwierigkeiten,  auch  diplomatischer 
Natur,  ergaben  sich  bezüglich  des  südlichen  Landesteiles, 
nämlich  der  Bocche  di  Cattaro  und  dem  Gebiet  der  ehe- 
maligen Republik  Ragusa. 

Der  Verfall  der  französischen  Macht  hatte  in  diesen  Ge- 
bieten die  latente  Unzufriedenheit  bereits  im  Sommer  1813 
zur  Einfädelung  von  Konspirationen  ermutigt,  an  welchen 
der  Metropolit  von  Montenegro,  Peter  I.  Petrovich,  be- 
züglich des  Gebietes  der  Bocche  mitbeteiligt  war.  Die  er- 
wähnte Unzufriedenheit  hatte  darin  ihren  Hauptgrund,  daß 
die  Franzosen  die  ganze  Provinz  nach  den  gleichen  französi- 
schen Gesetzen  strenge  regierten,  während  früher  zahllose 
Privilegien  bestanden,  welche  unter  der  österreichischen 
Regierung  berücksichtigt  wurden,  allerdings  aber  eine  ge- 
deihliche Administration  unmöglich  machten.  In  Ragusa 
dagegen  hielt  man  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  die  alte 
republikanische  Verfassung  wieder  aufleben  zu  lassen. 

Der  Vladika,  trotz  der  großen  Entfernung  vom  Schau- 
platze des  europäischen  Krieges,  offenbar  gut  unterrichtet, 
brach  am  22.  September  1813  über  Maini  in  das  Buduaner 
Gebiet  ein  und  rückte  am  23.  vor  diese  Stadt.  Die  dort 
stationierten  Oguliner  unter  Führung  des  Leutnants  S 1  a  v  i  c  h 
machten  mit  den  Montenegrinern  gemeinsame  Sache,  töteten 
einige  französische  Offiziere,  nahmen  die  Mannschaft  gefangen 
oder  verjagten  sie  und  öffneten  den  Montenegrinern  die 
Tore.  Am  26,  September  rückten  diese    vor  Trinitä,    warfen 

•)  Siehe  Juli-  und  Augustheft  1907. 
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Lande  zensierten.  Am  28.  Oktober  empörten  sich  die  350  Ogu- 
liner  der  Besatzung  und  notigten  den  Kommandanten, 
sich  mit  der  treu  gebliebenen  Mannschaft  in  das  Kastell 
St.  Giovanni  zurückzuziehen.  Sie  übergaben  jedoch  die  Festung 
nicht,  sondern  vernagelten  das  Geschütz  auf  den  Wällen  und 
verließen  einzeln  die  Stadt.  Der  größte  Teil  kehrte  in  die 
Heimat  zurück.  Die  Besatzung  besetzte  wieder  die  Wälle; 
die  Montenegriner  waren  durch  einen  ihre  Aufmerksamkeit 
abziehenden  politischen  Akt  abgehalten  worden,  die  günstige 
Gelegenheit  zum  Angriffe  auszunützen. 

Wie  in  den  Jahren  1797  und  1806  regte  sich  bei  dem 
Metropoliten  PeterPetrovich  wieder  die  Sehnsucht  nach 
der  Herrschaft  über  die  Bocche.  Schon  am  12.  Oktober  hatte 
er  einen  «gewissen  Saverio  Plamenac  als  Unterhändler 
nach  Wien  zu  dem  dortigen  russischen  Gesandten,  Grafen 
Stackeiberg,  gesendet,  welcher  die  Protektion  Rußlands 
in  dieser  Angelegenheit  vermitteln  sollte. 

Stackeiberg  legte  die  Sache  sowie  mehrfache  spätere 
Depeschen  dem  russischen  Minister  des  Äußern,  Grafen 
Nesselrode,  vor.  Dieser,  in  jener  ereignisreichen  Zeit 
äußerst  beschäftigt,  zeigte  sich  hierüber  ungehalten,  da  er 
nur  wichtige  Angelegenheiten  zur  Entscheidung  vorgelegt 
haben  wollte,  wozu  er  die  Aspirationen  des  Metropoliten 
nicht  rechnete.  Übrigens,  resolvierte  er,  sei  die  Sache  heikel 
und  Vorsicht  geboten.  Es  solle  allerdings  das  ganze  Littorale 
an  Osterreich  fallen,  doch  sei  noch  manches  unentschieden. 
Da  Graf  Stackeiberg  keine  bindenden  Instruktionen  be- 
kommen hatte,  gab  er  auch  keine  dezidierte  Antwort.  Weil 
übrigens  eine  solche  lange  Zeit  gebraucht  hätte,  um  in  der 
Bocche  einzutreffen,  wurde  sie  gar  nicht  abgewartet. 

Da  Plamenac  erst  am  18.  Oktober  die  Bocche  verließ 
und  über  Zara  reiste,  hatten  die  katholischen  Bocchesen 
Zeit,  ihrerseits  den  Peter  Lukovich  an  Erzherzog  Franz 
mit  der  Bitte  um  Annexion  durch  Osterreich  abzusenden. 

Lukovich  kam  bedeutend  früher  an  sein  Ziel,  da  das 
mittlerweile  in  Norddalmatien  errichtete  österreichische  Re- 
gime die  Reise  des  Plamenac  durch  Quarantänemaß- 
regeln nicht  gerade  förderte.  Wann  und  auf  welchem  Wege 
Plamenac  später  von  Wien  in  seine  Heimat  zurückgekehrt 
ist,  konnte  trotz  eifriger  Wachsamkeit  österreichischerseits 
nicht  ermittelt  werden. 

Am  28.  Oktober,  dem  Tage  des  Aufstandes  der  Oguliner, 
fand  nun  in  Dobrota  eine  Zusammenkunft   der  Häupter    der 
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Art.  2. 


Les  troupes  de  s.  M.  L'empereur 
Napoleon,  formant  la  garnison  de  Raguse 
et  des  Forts  sortiront  de  la  place  par 
la  porte  .  .  avec  les  honneurs  Militaires, 
Armes  et  bagages.  Messieurs  les  ofdciers 
conserveront  lears  armes. 


Les  troupes  de  s.  M.  Tempereur 
Napol6oD,  formant  la  garnison  de  Raguse 
et  des  forts  sortiront  de  la  place  avec 
les  honneurs  Militaires,  armes  et  bagages, 
'poseront  leurs  armes  sur  le  glacis, 
seront  embarqu^s  ä  bord  des  Bätiments 
de  transport  nomm^s  ä  cet  6gard  et 
seront  transport^es  dans  quelqne  port 
d*Italie  et  seront  consid^rös  comme 
prisonniers  de  guerre  et  ne  pourront 
servir  ni  contre  rAutriche  et  la  Gran- 
Bretagne  ni  leurs  alli^s  jusque  k  ce 
qu'elles  soient  reguli^rement  ^chang6es. 


Art.  3. 


Les  troupes  de  la  Garnison  seront 
embarqu^es  sur  des  Bätiments  de  guerre 
de  sa  Majest6  Britanique  pour  6tre 
transport6es  ä  Ancöne. 


Les  troupes  de  la  Garnison  seront 
embarqu^es  sur  des  Bätiments  de  tran- 
sport pour  €tre  transport^s  dans  quelque 
port  d'Italie  aux  frais  du  gouvernement 
Autrichien. 


Art.  4. 


Les  malades  dont  T^tat  permettra 
d*6tre  transport^s  seront  embarquis  sur 
les  mömes  bätiments  que  la  Garnison; 
ceux  qui  rtsteront  h  Thöpital  y  seront 
traitis  avec  soin  et  humanit6,  ils  sont 
recommand^s  k  lagen6rosit6  du  gouverne- 
ment Autiichien  et  de  sa  M.  Britanique. 
Anssitot  leur  retablissement  ils  seront 
transport6s  k  Ancöne  ou  ailleurs  aux 
frais  des  AUi^s. 


Accord^,    k  leur  retablissement  ils 
partageront  le  sort  de  la  Gürnison. 


An.  5. 


Les  Employcs  Civils  et  Militairs 
«oit  de  Tarmee  de  terra  ou  de  mer, 
wjcts  de  s.  M.  Tcmpercur  Napoleon, 
qoi  cot  ete  pris  k  Gravosa  seront  remis 
^   la   Garnison    et    suiveront    son    sott. 


Accorde. 


Art.  0. 


Les  Effets  de  Messieurs  Ifs  (.>fficiers 
leront  embarques  sur  le  Hätiment  oü 
ils  seront  Eux  nicme«,  Icutn  malles, 
ctisses  et  porte-m.mttMux  ne  serunt 
point  visitc«,  les  »üu> offu'iers  et  soldats 
OOBierTcront   leur^  h.ivres.ics. 


Accoidc,  bien  Enteudu,  <^u'il  ne 
sera  fait  aucune  violation  aux  propiiet^s 
des  particaliers  et  aux  ma^a^ins  (iu 
gouvernement. 
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Art.  7. 

Les    Fonctionaires    pablics    et    les  Accord6. 

Employis  civiles  et  Milit.  qai  suivront 
la  garnison  seront  trait^s  de  la  m^me 
mani&re  saiTant  leur  rang  et  lear 
emploi. 

Art.  8. 

Tous  les  employ^s   comptables  des  Accordi. 

difl<6rentes  AdministratioDS  tant  civiles 
que  MilitairesEmporteront  leurs  registres 
et  pi6ces  de  Comptabiliti. 

Art.  9. 

Les  Femmes,  Enfants  et  domestiques  Accord6. 

appartenant  aux  Militairs,  fonctionnaires 
pablics  et  employ^s  les  suivront. 

Art.  10. 

Les  individus  qui  ont   occnp^s  des  Accord6. 

Emplois  du  Gouvernement,  ainsi  que 
tout  autre  qui  voudra  suivre  la  Garnison 
seul  ou  avec  sa  famille  poarra  le  faire 
sans  qu'il  suit  inqui^t^,  ils  soient  trail6s 
suivant  leur  rang  et  leur  Emploi, 
leur  paiens  et  leur  propri^t^  seront 
respect^s. 

Art.  11. 

Aucun  Individu  soit  de  la  province  Accord6. 

de  Raguse  ou  d'autre  ne  pourra  approcher 
la  place  de  Raguse  ni  venir  sur  ancune 
barque  dans  les  ports  avant  que  toute 
la  garnison  soit  Embarqude,  sur  les 
Bätiments  designds  ä  Tart.  3  et  eloign^s 
de  la  place. 

Art.  12. 

Messieurs     les     Commandants     de  Accord6. 

troupes  des  AUi^s  feront  respecter  les 
personnes  et  les  propri6t6s  des  Mili- 
taires,  fonctionnaires  publics,  Employ6s 
pendant  tout  le  temps  qu'ils  resteront 
dans  le  port  et  jusque  u  ce  qu'ils  soient 
rendus  ä  leur  destination. 

Art.  13. 

Les  babitants  de  la  ville  de  Raguse  Accord6. 

de  quelque  rang  et  condition  qu*ils 
soient  seront  respectes   ainsi   que    leurs 
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Die  Engländer  legten  in  der  Nacht  vor  der  Besetzung 
ihre  beiden  Kanonierschaluppen  vor  dem  Hause  des  In- 
surgentenchefs und  dem  seiner  Garde  als  Kaserne  dienenden 
Hause  in  Gravosa  vor  Anker.  Vor  dem  Pille-Tor  nahmen 
die  Grenztruppen  mit  zwei  Kanonen  und  200  Engländer 
Aufstellung,  die  Besatzungen  für  die  Forts  Imperial,  La- 
croma  und  St.  Lorenzo  wurden  bestimmt  und  abgefertigt. 
Vor  dem  Ploce-Tor,  welches  offiziell  zum  Einmärsche  be- 
stimmt war,  standen  3  Kompagnien  Banalisten  und  etwa 
1500  Insurgenten. 

Der  Verabredung  gemäß  öffnete  sich  jedoch  das  Pille- 
Tor,  General  Milutinovich  ruckte  mit  seinen  Truppen 
und  den  Engländern  ein,  die  Banalisten  marschierten  um  die 
Stadt  und  folgten  mit  der  Artillerie,  worauf  das  Tor  sofort 
wieder  geschlossen  wurde.  Die  Wälle  wurden  sogleich  besetzt. 
Gleichzeitig  wurden  auch  die  Forts  von  ihren  Besatzungen 
bezogen. 

General  Baron  Montrichard  erwartete  mit  der  fran- 
zosischen Garnison  unter  Waffen  die  Österreicher.  Die  Be- 
setzung war  um  12  Uhr  mittags  beendet. 

Die  enttäuschten  Insurgenten  mißhandelten  ihren  Führer 
Conte  Natali  sowie  auch  einzelne  Soldaten,  zerstreuten 
sich  jedoch  sonst  ruhig.  Die  republikanische  Fahne  ver- 
schwand, Graf  Caboga  legte  sein  Kommando  nieder.  Die 
Patrizier  ergaben  sich  der  Gnade  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
und  baten,  zu  ihren  Familien  in  die  Stadt  gelassen  zu  werden. 

In  Ragusa  wurden  107  Metallkanonen  von  1 — 48pfün- 
digem  Kaliber,  2  Feldschlangen,  3  Haubitzen,  10  Morser 
(7 — lOOpfündig),  46  eiserne  Kanonen  (1— 36pfündig),  1550  In- 
fanteriegewehre, viel  Artilleriemunition  und  582.t:00  Infanterie- 
patronen erbeutet.  Im  Fort  Imperial  fand  man  21  Geschütze, 
152  Infanteriegewehre  und  viel  Proviant.  Unter  den  (je- 
schützen  waren  auch  zwei  prachtvolle  65pfündige  Kanonen, 
welche  Kaiser  Karl  V.  der  Republik  anläßlich  ihres  Bei- 
standes gegen  die  Barbaresken  1535  zum  Geschenke  gemacht 
hatte.  Vor  Ragusa  wurden  2  Offiziere  und  33  Mann  ver- 
wundet, 4  Mann  blieben  tot.  In  Gefangenschaft  gerieten 
71  Offiziere  und  4b0  Mann  der  Besatzung. 

Kaiser  Franz  sprach  seine  Befriedigung  über  die  Ein- 
nahme von  Ragusa  aus  und  verlieh  für  tapferes  und  um- 
sichtiges Verhalten  einem  Altsappeur  und  zwei  Artillerie- 
korporalen die  goldene  und  einem  Kanonier  die  silberne 
Medaille.    Der    Name    des    Kommandanten     Cxeneral    Baron 
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bataillon,  längs  des  westlichen  Eger-Ufers  gegen  Eisendörfl  und  die 
Elbe-Brücke  anzugreifen.  Das  Tetebataillon  der  Vorhutreserve  wird 
vom  Nord  Westausgange  von  Theresienstadt  in  derselben  Richtung  an- 
greifen, die  Batterie  der  Vorhutreserve  den  Angriff  aus  einer  Stellung 
zunächst  des  Nordwestausganges  von  Theresienstadt  unterstützen,  das 
(supponierte)  Queuebataillon  der  Vorhutreserve  dem  Vortrabbataillon 
folgen. 

Das  Debouchieren  des  Vortrabbataillons  wurde  durch  ein  Marsch- 
hindernis sehr  verzögert. 

BeginnderÜbung8*'früh. 

Abzeichen  aufnehmen. 


Partei  ohne  Abzeichen  (rot). 

Ausgangssituation  für  das  2.  Bataillon: 

7**  50^  früh  in  Marschkolonne  von  Leitmeritz  her,  Tete  bei  der 
Straßengabel  in  Eisendörfl,  Vorpatrouille  halbwegs  zwischen  beiden 
Fabriken. 

Annahme  für  das  2.  Bataillon:  Ihr  Bataillon  ist  Vortrab  der 
eigenen  Brigade,  welche  über  Leitmeritz  das  südliche  Elbe-Ufer  ge- 
winnen soll,  um  sich  bei  Theresienstadt  mit  (supponierten")  anderen 
eigenen,  über  Lobositz  anmarschierenden  Kräften  zu  vereinigen.  Die 
Haupttruppe  folgt  auf  zirka  2000  Schritt. 

Um  8**  früh  erhalten  Sie  Nachricht,  daß  um  7**  15^  früh  eine 
feindliche  Infanteriekompagnie,  welcher  stärkere  Infanterie  folgte,  im 
Marsche  nordwestlich  Drabschitz,  Direktion  Theresienstadt,  war. 

Beginn  der  Übung  8**  früh. 

Ohne  Abzeichen. 

Ausgangssituation  für  die  Eskadron: 

7**  55^  früh  Marschkolonne  von  Bauschowitz  her  beim  Friedhofe, 
1000  Schritt  nördlich  Bauschowitz. 

Annahme  für  die  Eskadron:  Die  eigene  Kavallerie- 
truppendivision ist  im  Anmärsche  von  Westen  her  auf  und  über 
Lobositz,  um  sich  bei  Theresienstadt  mit  der  von  Norden  über  Leit- 
meritz kommenden  1.  Infanteriebrigade  zu  vereinigen.  Starke  feind- 
liche Kräfte  sollen  gestern  abends  von  Süden  her  in  Raudnitz  ein- 
getroffen sein. 

Ihre  Eskadron  war  Nachrichtendetachement  über  Lobositz,  Bauscho- 
witz gegen  Raudnitz,  fand  die  Eger-  und  die  Bahnbrücke  östlich  Bauscho- 
witz unpassierbar  und  wandte  sich  auf  die  Nachricht,  daß  starke  feind- 


'.j 
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Beginn  der  Übung  9**  30^  vormittags.  Der  Eskadrons- 
kommandant erbittet  sich  etwas  vor  9**  I-iO^  vormittags  vom  Übungs- 
leiter eine  Patrouillenmeldung. 

Ohne  Abzeichen. 

Der  Eskadronskommandant  erhält  um  9^  SOWormittags 
vom  Übungsleiter  folgende  irrtümlich  bei  ersterem  abgegebene,  nicht 
adressierte  Meldung  einer  supponierten  Kavallerienachrichtenpatrouille: 

Proßmik,  9**  15^  vormittags. 

Feindliche  Eskadron  von  Lobositz  im  Marsche  längs  Elbe  gegen 
Proßmik.  Ziehe  mich  gegen  die  Elbe-Brücke.  W.,  Wachtm. 

Weisungen  für  den  Markierer  ohne  Abzeichen  (rot): 

1  Offizier,  4  Unteroffiziere,  8  Infanteristen  mit  4  Markierscheiben 
stellen  sich  von  der  Stidlisi^re  des  Friedhofs  bis  inklusive  der  Chaussee 
300  Schritt  westlich  davon,  Front  gegen  Bauschowitz  auf  und  mar- 
kieren von  9**  25^  an  den  rechten  Flügel  einer  Gefechtslinie.  Feuer- 
gefecht in  dieser  Stellung  bis  zum  Schlüsse  der  Übung. 


Partei  mit  Abzeichen  (blau). 

Ausgangssituation  für  das  1.  Bataillon: 

9**  15^  vormittags  mit  einer  Kompagnie  im  Ostende  von  Deutsch- 
Kopist,  mit  3  Kompagnien  auf  der  Deutsch-Kopist  abgewendeten  Seite 
des  Bahndammes  südlich  dieses  Ortes,  alles  in  gesicherter  Marschkolonne, 
Direktion  Osten,  gegen  Sicht  von  Theresienstadt  her  gedeckt. 

Die  eigenen  über  Libochowitz  vorgegangenen  Hauptkräfte  folgen 
dem  abziehenden  Feinde  über  Brozan.  Ihr  detachiertes  Bataillon  er- 
hielt in  Trebnitz  Befehl,  in  kürzester  Richtung  in  den  Rücken  des 
Gegners  vorzugehen.  An  eine  eigene,  in  Lobositz  vermutete  Kom- 
pagnie erging  gleichzeitig  der  Befehl,  von  dort  gegen  die  Elbe-Brücke 
bei  Leitmeritz  zu  rücken,  um  dieselbe  womöglich  vor  dem  Feinde  in 
Besitz  zu  nehmen. 

Im  Marsche  auf  Lukawetz  hörte  man  andauernd  starken  Gefechts- 
lärm von  Brnian  oder  Bauschowitz  her;  das  Bataillon  wandte  sich 
längs  des  Bahndammes  —  eine  Kompagnie  über  Deutsch-Kopist  zur 
Umgehung  des  Feindes  ausscheidend  —  auf  Bauschowitz.  Um  9**  H5^ 
geht  die  Meldung  ein,  daß  Bauschowitz  von  eigenen  (markierten) 
Kräften  besetzt  sei,  welche  mit  dem  Gegner  nördlich  des  Ortes  im 
Kampfe  stehen. 

Beginn  der  Übung  9^  35^  vormittags. 
'Abzeichen  aufnehmen. 
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Drabschitz  geigen  Theresienstadt  im  Anmärsche  und  dürfte  Theresien- 
Stadt  schon  vor  11**  vormittags  erreicht  haben. 

Um  11^  erhalten  Sie  vom  Kommandanten  der  Hauptkraft  folgenden 
Befehl:  »Der  Feind  ist  im  Begriffe,  sich  am  Nordwestausgange  von 
Theresienstadt  festzusetzen.  Die  Hauptkolonne  wird  längs  der  Chaussee 
—  mit  dem  rechten  Flügel  über  Deutsch-Kopist  gegen  die  südliche 
Häusergruppe  vor  der  Stadt  —  angreifen.  Das  Bataillon  hat  umfassend 
anzugreifen.« 

Bei  Erhalt  dieses  Befehles  sahen  Sie  eigene  Infanterie  von  Westen 
her  in  Deutsch-Kopist  eintreten  (wird  in  der  Folge  markiert  sein). 

Beginn  der  Übung  11*^  vormittags. 

Ohne  Abzeichen. 

Ausgangssituation  für  den  Kavalleriezug: 

11*»  vormittags  500  Schritt  südlich  der  Eisenbahnstation  Theresien- 
stadt (Bauschowitz). 

Annahme  für  den  Kavalleriezug: 

Der  Zug  ist  als  Nachrichtendetachement  der  eigenen  über  Lobo- 
sitz  auf  Theresienstadt  vorrückenden  Infanteriebrigade  auf  Drabschitz 
entsendet  worden,  traf  dort  auf  ein  feindliches  Infanteriebataillon, 
meldete  hievon  zurück,  wurde  wenig  später  von  feindlicher  Kavallerie 
gegen  Süden  abgedrängt  und  mußte  die  Eger  südlich  der  Bahnbrücke 
bei  Bauschowitz  durchfurten.  Die  feindliche  Infanterie  dürfte  zu  dieser 
Zeit  (11**  vormittags)  Theresienstadt  bereits  erreicht  haben.  Um 
11**  10^  vormittags  erlangt  der  Zugskommandant  Kenntnis  von  der 
Vorrückung  eines  eigenen  Bataillons  von  Lukawetz  her  längs  der  Bahn 
südlich  Deutsch-Kopist  und  vom  Eintreffen  der  Brigade  bei  und 
nördlich  Deutsch-Kopist. 

Beginn  der  Übung  11**  lOWormittags. 

Ohne  Abzeichen. 

Weisung  für  die  Markierer  ohne  Abzeichen  (rot): 

1  Offizier,  4  Unteroffiziere,  12  Mann  mit  4  Markier- 
scheiben markieren  2  um  11**  15^  aus  Deutsch-Kopist  und  nördlich 
davon  gegen  die  südliche  Schäferei  vorgehende  Kompagnien,  welche  den 
rechten  Flügel  der  beiderseits  der  Chaussee  Lobositz — Theresienstadt 
vorrückenden  Hauptkräfte  bilden.  Ausdehnung  400  Schritt.  Die  Chaussee 
zwischen  den  Schäfereien  und  nördlich  davon  ist  vom  Feinde  stark 
besetzt.  Auf  1500  Schritt  ist  das  Feuer  zu  eröffnen  und  von  da  bis 
auf  1000  Schritt  langsam  und  mit  kurzen  Sprüngen  vorzurücken.  Auf 
1000  Schritt  vom  Feinde  längeres  Feuergefecht  führen. 
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daselbst  für  die  heute  früh  von  Proboscht  aufbrechende  Infanterie- 
truppendivision in  Besitz  zu  nehmen. 

Der  Halbbataillonskommandant  erhielt  nach  7**  30^  früh  den  Befehl, 
sofort  auf  Theresienstadt  zu  marschieren  und  diesen  Ort  zu  besetzen, 
um  den  Feind,  der  um  5^  früh  von  Raudnitz  gegen  ^idowitz  aufbrach, 
am  Debouchieren  über  die  Theresienstädter  Eger-B rücke  zu  hindern. 
Das  Dragonerregiment  Nr.  .  .  .  werde  dem  Halbbataillon  folgen  und 
gegen  die  Bauschowitzer  Eisenbahnbrücke  detachieren,  die  Tete  der 
Infanterietruppendivision  um  zirka  8^  30^  früh  bei  Theresienstadt  ein- 
treflen. 

SüdUch  Eisendörfl  zeigten  sich  nach  7**  früh  feindliche  Kavallerie- 
patrouillen. 

Beginn  der  Übung:  8*"  früh. 

Partei  mit  Abzeichen  (rot). 

Dragonerregiment  Nr.  .  .  .,  6  Eskadronen. 

Ausgangssituation:  7**  45^  früh.  Marschkolonne  in  Eisen- 
dörfl, Queue  am  Südende  der  Elbe-Brücke,  Marschrichtung  Bauschowitz, 
ungesichert  (Skizze  Nr.   1 1 ). 

Annahme  und  Auftrag:  Die  Infanterietruppendivision,  in 
deren  Befehlsbereich  das  Regiment  gehört,  ist  im  Anmärsche  von 
Proboscht,  um  das  linke  Elbeufer  und  die  untere  Eger  zu  gewinnen. 
Auf  die  Nachricht,  daß  der  Feind  heute  um  b^  früh  von  Raudnitz 
auf  Zidowitz  aufbrach,  wurde  das  Regiment  um  7^  30^  früh  südlich 
Schüttenitz  vom  Divisionär  angewiesen,  das  Debouchieren  der  Division 
über  die  Elbe  zu  sichern  und  durch  die  Besetzung  der  Eger-Brücke  bei 
Theresienstadt  und  Bauschowitz  zu  erleichtern. 

An  das  heute  Nacht  nach  Eisendörfl  vorgeschobene  Halbbataillon 
des  Landwehrinfanterieregimentes  Nr.  .  .  .  wurde  kurz  vor  7^  30^  der 
Befehl  abgesendet,  Theresienstadt  zu  besetzen  und  den  Feind  am 
Debouchieren  über  die  Theresienstädter  Eger-Brücke  zu  hindern. 

Die  Tete  der  Division  wird  Leitmeritz  kurz  nach  8^  früh  erreichen. 

Beginn  der  Übung:  Patrouillen  7^  55^  früh. 

Vorhut  8^  früh. 

Haupttruppe  8*"  3^  früh. 

Verlauf  der  Übung. 

Der  bei  der  Vorpatrouille  befindliche  Vortrabbataillonskommandant 
der  blauen  Partei  befahl  um  8^  früh  folgendes:    (Skizze  Nr.   11) 

»Ich  beabsichtige,  die  beiden  Nordausgänge  der  Stadt  zu  ge- 
winnen. In  beiden  Richtungen    geht  je    eine  Halbkompagnie  der  Vor- 
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Kopist  führt ;  rechter  Flügel  am  Fahrwege,  welcher  zur  Chaussee  Eisen- 
dörfl — Bauschowitz  westlich  parallel  führt  (Skizze  Nr.  15). 

Annahme  und  Weisung: 

Ihr  über  Keblitz  anmarschiertes  Regiment  entwickelte  sich  südlich 
Deutsch-Kopist  gegen  den  von  Eisendörfl  her  vorrückenden  Feind  und 
steht  jetzt  an  der  Nordlisi^re  Deutsch-Kopist  und  längs  der  von  hier 
gegen  Theresienstadt  führenden  Landstraße  im  Kampfe.  Sie  bilden 
den  rechten  Flügel  des  Regiments,  welcher  vor  kurzem  in  Gefahr  war, 
von  einer  im  Wäldchen  erschienenen  feindlichen  Abteilung  eingedrückt 
zu  werden.  Letztere  wurde  jedoch  von  einem  eigenen,  über  Bauscho- 
witz vorrückenden  Bataillon  selbst  in  die  Flanke  genommen  und  über 
das  Wäldchen  zurückgeworfen. 

Sobald  Sie  die  Vorrückung  des  nunmehr  im  Wäldchen  stehenden 
Bataillons  wahrnehmen,  wird  der  rechte  Flügel  Ihrer  markierten  Schwarm- 
linie  nach  und  nach  etwa  300 — 400  Schritt  vorgehen.  Sodann  bleiben 
Sie  in  dieser  Stellung  bis  zum  Schlüsse  der  Übung. 

Beginn  der  Übung  9**  früh. 

Partei  mit  Abzeichen  (rot). 

Dragonerregiment  Nr. .  .  .,  6  Eskadronen. 

Ausgangssituation: 

8**  45^  früh  im  Marsche  von  Osten  her,  Vorhuteskadron  auf  der 
Eger-Brücke  in  Theresienstadt;  Haupttruppe  folgt  auf  1000  Schritt 
(Skizze  Nr.  15). 

Annahme: 

Ein  eigenes  Infanterieregiment,  von  Norden  über  Leitmeritz  an- 
marschiert, stieß  westlich  Theresienstadt  auf  feindliche,  von  Keblitz 
her  vorgerückte  Kräfte  und  steht  seit  längerer  Zeit  in  heftigem  Kampfe. 

Eine  eigene  vom  Nordwestausgange  von  Theresienstadt  zurück- 
kehrende Patrouille  meldet  um  9'^  früh,  daß  Theresienstadt  noch  vom 
Feinde  frei  scheine,  daß  der  linke  Flügel  der  eigenen  Infanterie  aber 
westlich  Theresienstadt  gegen  die  Chaussee  Theresienstadt — Lobositz 
im  Weichen  sei. 

Beginn  der  Übung  9^  früh. 

Verlauf  der  Übung. 

Der  Kommandant  des  roten  Halbbataillons  befahl  um  9''  früh  der 
am  Damme  beim  Mauthaus  stehenden  Kompagnie,  das  Gefecht  abzu- 
brechen und  längs  der  Chaussee  gegen  Eisendörfl  bis  über  das  einzeln- 
stehende Gehöft  zurückzugehen,  um  sich  dort  —  Front  gegen  den 
Nordwestausgang  von  Theresienstadt  —  erneuert  festzusetzen.    Diesen 


1276  Die  Kämpfe  bei  Wafangoa. 

die  eigene  Absicht  konsequent  zu  verfolgen  und  doch  bereit  zu 
sein,  sich  den  jeweiligen  Umständen  anpassen  zu  können;  wie  sehr 
es  darauf  ankommt,  wie  die  höhere  Führung  die  Kraft  ihres 
Wollens  auf  die  unteren  Stellen  zu  übertragen  ver- 
steht, zur  Selbsttätigkeit  anregt  und  ihr  die  Richtung 
weist 

Selbst  die  schönst  gedrechselten  Befehle,  mit  Hinweis  auf  hoch- 
fliegende Ziele,  vermögen  in  dieser  Hinsicht  nichts,  sobald  die  »Wenn« 
und  die  »Aber«  die  Absicht  verdunkeln.  Denn  schwankend  ist  durch 
die  Natur  des  Krieges  der  Boden,  auf  dem  derjenige  steht,  der  unter  der 
Einwirkung  des  Feindes  ausführen  soll,  was  die  höhere  Führung  anstrebt 

Deshalb  muß  der  Mut  der  Verantwortung  und  die 
volle  Harmonie  zwischen  dem  Gewollten  und  der  Art, 
es  zu  erreichen,  in  erster  Linie  an  leitender  Stelle  Ausdruck 
finden.  Von  ihr  muß  die  geistige  und  moralische  Kraft  im  Wollen 
und  im  Handeln  bis  zur  letzten  Konsequenz  ausströmen  und  ihre 
Aufgabe  ist  es,  die  Entfaltung  aller  Kräfte  zur  Erreichung  eines 
klar  zu  erfassenden  Zieles  zu  veranlassen. 
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In  der  2.  Wagenstaffel  ändern  sich  die  Bedingungen  und  treten 
Ersatz-  und  Transportrücksichten  in  erste  Linie.  Für  den  Munitions- 
park kommen  nur  Transport\'erhältnisse  in  Betracht 

In  diesen  beiden  letzten  Dispositionsgruppen,  der  vereinigten 
2.  Wagenstafifel  der  Division  und  im  Munitionspark,  stehen  sich  bei 
Betrachtung  des  Verhältnisses  von  Personal-  und  Pferdestand  zum 
Materialstand  folgende  Zahlen  gegenüber:*) 

In  der  2.  Wagenstaffel  der  Division:**)  96  Mann,  96  Pferde, 
24  Fuhrwerke  zum  Transport  von  480  Schuß,   d.  i.  von  zirka  22"  1  /; 

im  Munitionspark:*)  216  Mann,  288  Pferde,  72  Fuhrwerke  für 
den  Transport  von  1440  Schuß,   d.  i.  von  zirka  66*5  /. 

Aus  vorstehendem  resultiert,  daß  für  je  5  Schuß  ein  Zugpferd 
nötig  ist. 

Bis  zur  Jetztzeit  waren  diese  Verhältnisse  von  lebendem  zum 
toten  Material  gerechtfertigt,  weil  die  Zugkraft  pro  Pferd  und  das 
Trag\ermögen  und  Eigengewicht  der  Fuhrwerke  eben  dazu  zwangen. 
Heute  sind  daraus  ökonomische  Mißverhältnisse  geworden,  nach- 
dem Automobiltrains  für  Militärzwecke  erprobt  sind  und  voll  ent- 
sprochen haben. 

Eis  ließe  sich  die  Munition  der  vereinigten  2.  Wagenstaffeln  auf  6, 
jene  des  ganzen  Munitionsparks  auf  15  mechanischen  £tapp>entrains 
M.  U.  ***    fortbringen,  -r 

Nachstehend  die  Einheiten  graphisch  gegenübergestellt: 

Yereiite  i  Wagessuffel  Munitionsp&rk  der 
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—  Und  wieder  Fuhrwerke  hiezu  gegebenenfalls  requirieren?   oder  zu- 
gewiesen erhalten? 

Es  ist  anzunehmen,  daß  alle  diese  Fragen  sich  durch  Ersatz  des 
Geschützrequisiten  Wagens  durch  einen  Automobiltrain  auf  günstige 
Weise  lösen  ließen.  Zum  Vorseilen*)  eingerichtet,  könnte  er  auch  das 
laut  Eg,  IV.  Teil,  1.  Heft,  zur  Beanspruchung  gestellte  Bataillon  Fuß- 
truppe als  Begleit-  und  Hilfsmannschaft  bei  schwierigen  Wegstellen 
zum  großen  Teil  zweckmäßig  ersetzen,  wenn  auch  nicht  ganz  ent- 
behrlich machen. 


Es  wird  doch  im  Laufe  der  Zeit  zum  weitmöglichsten  Ersatz 
lebender  Bespannungskräfte  durch  mechanische  kommen.  Sollte  man 
da  nicht  schon  jetzt,  wo  der  Wert  der  schweren  Artillerie  des  Feld- 
heeres bereits  gewürdigt  wird,  wo  man  diese  aufzustellen  für  nötig 
erachtet  und  vorbereitet,  an  eine  moderne  Ausrüstung  schreiten? 

Mehrauslagen  gegen  die  unvermeidlichen  Kosten  bei  Aufstellung 
der  jetzigen  Formationen  im  Mobilisierungsfalle  dürften  dabei  nicht 
oder  nur  geringe  resultieren.  Gewonnen  würde  sehr  viel  für  Schlag- 
fertigkeit,  Marsch  und  Gefecht.  Wilhelm  Lang,  Hauptmann. 

*)  KomiteemitteilungCD,  Jahrgang  1906,  5.  Heft,  Seite  377,  Rubrik  »Vor- 
fallenheiten«. 
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eingeschränkt  werden.  Schützengräben,  die  zur  Abgabe  von  flan- 
kierendem Feuer  angelegt  werden,  sind  sorgfältig  der  Sicht  des 
Gegners  zu  verbergen,  damit  selbe  nicht  durch  Enfilier-  und  Schräg- 
feuer des  Gegners  an  Wert  einbüßen. 


Profile. 

Punkt  2.  Die  in  weiterer  Folge  angegebenen  Profile  der  Feld- 
befestigung sind  derart  bestimmt,  daß  man  stets  vom  kleineren  zum 
größeren  übergehen  könne,  ohne  bereits  fertige  Teile  umändern  zu 
müssen    und    sind    in    jedem    Stadium    für   die   Schützen    verwendbar. 

Die     Arbeitsdauer      hängt 

Fig.  3. 
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vom  Kräftezustand  der  Ar- 
beitenden, vom  Boden 
u.  s.  w.  ab. 

Punkt  8  beschreibt  den 
Schützengraben  für  sitzende 
Schützen.  (Fig.  3.)  Er  wird 
als  erste  Periode  der  Ent- 
wicklung eines  Schützen- 
grabens gekennzeichnet. 
Der  Schütze  sitzt  auf 
dem  unterschlagenen  linken 
Unterschenkel.  Die  Feuer- 
höhe ist  zirka  40  ctn^  die 
Arbeitszeit  wird  mit  20  Mi- 
nuten bis  zu  einer  Stunde 
angegeben. 

Punkt  4  und  5.  Der 
Schützensrraben  für  kniende 
Schützen  entsteht  aus  Fig.  3 
einfach  durch  Entfernung 
des  Erdkörpers  ä,  Fig.  4. 
Die  Erde  wird  zur  Ver- 
stärkung der  Brustwehr 
bei  b  benützt.  Der  Schütze 
kniet  auf  beiden  Knien, 
knapp  an  der  Brustwehr. 
Dieser  Schützengraben  er- 
füllt den  Zweck,  den  Sol- 
daten sowohl  beim  Schießen 
als     auch     in     der    Ruhe- 
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Im  vorstehenden  Auszuge  wurden  jene  Partien,  welche  gegenüber 
unserem  technischen  Unterrichte  für  die  Infanterie-  und  Jägertruppe 
vom  Jahre  1899  Neuerungen  oder  besondere  Abweichungen  bedeuten, 
ziemlich  textgetreu  wiedergegeben.  Um  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  der  Instruction  pratique  und  dem  Exerzierreglement  der 
Infanterie  zu  dokumentieren,  wurden  namentlich  in  dem  Teile,  der 
die  Betrachtungen  über  die  Anwendung  der  Feldbefestigung  enthält, 
sogar  die  im  Originaltexte  gemachten  Hinweise  auf  Reglementpunkte 
aufgenommen. 

Zweifellos  ist  diese  neue  Instruktion  ein  wertvoller  Behelf  für  die 
Ausbildung  der  Infanterie  und  berührt  namentlich  die  im  3.  Kapitel 
geforderte  praktische  Schulung  des  Mannes,  indem  er  wirklich  feld- 
mäßig arbeitet  und  schießt,  sehr  sympathisch.  Der  Mann  muß,  um 
den  Anforderungen  des  modernen  Kampfes  entsprechen  zu  können, 
denken  —  und  da  er  das  von  Haus  aus  selten  kann,  so  muß  er 
es  eben  lernen,  damit  er  einst  vor  dem  Feinde  nicht  Übers  Graben 
das  Schießen  vergesse  oder  umgekehrt. 

Uns  sind  dank  der  regen  instruktiven  Tätigkeit  der  höheren 
Funktionäre  und  unserer  Militärschriftsteller  diese  Anschauungen  nicht 
neu  und  die  Truppe  wendet  sie  auch  schon  praktisch  an.  —  Der 
Soldat  braucht  aber  seine  Gesetze  und  so  wollen  wir  hoffen,  daß 
recht  bald  unser  neuer  technischer  Unterricht  für  die  Fußtruppen,  das 
Beste  vom  Besten  bringend,  erscheint  und  die  fortifikatorische  Tätigkeit 
der  Königin  der  Waffen  auf  dem  Schlachtfelde  in  feste  Bahnen  lenkt. 

Major  V,  Mierka. 
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zum  Teil  mag  die  Einteilung  von  Zivilbeamten,  die  sich  nur  schwer 
der  Situation  anzupassen  verstanden,  bei  den  Feldpostanstalten  Ursache 
dieser  Verhältnisse  gewesen  sein. 

Nach  der  Schlacht  von  Mukden  waren  für  die  I.  Armee  an  zehn 
verschiedenen  Orten  Feldpostexposituren  aufgestellt  Eine  Feldpost- 
linie verrichtete  den  Dienst  für  die  L — IV.,  eine  für  die  Jalu-Armee, 
diese  hatte  ihren  Endpunkt  in  Fuschun.  Für  die  Etappentruppen  war 
ebenfalls  eine  eigene  Feldpostlinie  eingerichtet. 

Beim  I.  Armeekommando  ging  seit  der  Schlacht  von  Mukden  je 
eine  Post  um  8^  früh  und  2^  nachmittags  ab,  die  Ankunftszeiten  waren 
11^  vormittags  und  5^  nachmittags.  Die  erste  Post  wurde  von 
1^  nachmittags,  die  zweite  von  7**  abends  an  ausgegeben. 

Der  Postschluß  für  gewöhnliche  Sendungen  war  30  Minuten  vor 
Abgang  der  Post,  für  rekommandierte  Briefe  eine  Stunde  vorher; 
rekommandierte  Dienstbriefe  mußten  30  Minuten,  gewöhnliche  Dienst- 
briefe 10  Minuten  vor  dem  Abgehen  aufgegeben  werden. 

Die  Dauer  der  kürzesten  Beförderung  auf  der  Hauptlinie  betrug 
von  Moji  über  Dalni  (72  Stunden  per  Schiff),  Liaojan  (Bahn),  dann 
Straße  etwas  über  5  Tage,  doch  funktionierte  die  Feldpost  niemals  so 
rasch  und  die  Briefe  von  Tokio  bis  zur  Armee  waren  durchschnittlich 
10 — 14  Tage  unterwegs. 


Sprengung  einer  japanischen  Eisenbahnbrücke  süd- 
lich Haitschön  am  21.  Februar  1905. 

Mit  1  Textskizze. 

In  einer  kleinen  Broschüre  veröffentlicht  ein  Teilnehmer  seine  Er- 
innerungen an  eine  Unternehmung  der  russischen  Kavallerie,  die  ihrer 
Anlage,  Durchführung  und  dem  erzielten  Erfolge  nach  gewiß  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  in  höherem  Maße  wachgerufen  hätte,  wäre 
diese  Detailepisode  nicht  durch  die  kurz  darauf  folgenden  Kämpfe  um 
Mukden  in  den  Hinlergrund  gedrängt  worden. 

Nachdem  der  im  Monat  Jänner  1905  mit  nahezu  100  Sotnien 
unternommene  Raid  des  Generals  Mischtschenko  gegen  Inkou  resultatlos 
verlaufen  war,  noch  mehr,  als  es  einer  kleinen  japanischen  Kavallerie- 
abteilung gelang,  im  Februar  die  russische  Front  zu  umgehen  und  bei 
Fantsiatun  (80  km  südlich  Tschantschun)  eine  Bahnbrücke  zu  zerstören, 
faßte  General  Rennenkampf,  der  nach  der  Verwundung  Mischtschenkos 
das  Kommando  über  die  am  rechten  Flügel  der  Russen  konzentrierte 
Kavallerie  übernommen  halte,  den  Entschluß,  noch  einmal  eine  forcierte 
Rekognoszierung    gegen    die    rückwärtigen  Verbindungen    der   Japaner 
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Versammlung  begriffen,  mit  einer  Gruppe  in  der  Nähe  von  Paotingfu 
an  der  Bahn  aufmarschiert 

Von  der  Nordarmee  hat  d^^s  4.  Korps  (Paotingfu)  den  Auftrag, 
den  Feind  über  den  Gelben  Fluß  zurückzuwerfen.  Er  rückt  auf  Wei- 
hweipu  vor  und  erreicht  am  2 1 .  Oktober  Fönglotschön  und  Liutschia- 
hsintschuang;  mit  der  Kavallerie  Tschantöfu.  Vom  Feinde  war  bejcannt, 
daß  etwa  P/g  Divisionen  bei  Weihweipu  auswaggoniert  und  am  21.  Ok- 
tober in  der  Richtung  auf  Kischien,  Kavallerie  bis  Talaitien  vorrückten. 

An  den  Manövern  nahmen  teil:  36  Bataillone,  10  Eskadronen, 
30  Batterien,  3  Pionierbataillone,  im  ganzen  angeblich  1300  Offiziere 
und  26.000  Mann.  Die  Stärke  beider  Parteien  war  gleich  bemessen : 
18  Bataillone,  5  Eskadronen,  15  Batterien,  1^/g  Pionierbataillone.  Jede 
Partei  war  mit  den  nötigen  Verpflegs-,  Munitions-  und  Sanitätsanstalten, 
Telegraphen-  und  Brückenequigagen  ausgestattet. 

Die  Nordpartei  (4,  Korps)  bestand  aus  der  5.  Division  und  der  1.  ge- 
mischten Brigade.  Die  5.  Division  war  zusammengesetzt  aus:  der  10.  Infanterie- 
brigade mit  den  Regimentern  19,  20  nnd  der  12.  Infanteriebrigade  mit  den  Regi* 
meutern  23  und  24  —  sämtlich  cu  3  Bataillonen ;  dem  5.  Kavallerieregiment  mit 
3  Eskadronen,  dem  4.  Artillerieregiment  mit  6  fahrenden  und  3  Gebirgsbatterien, 
ferner  dem  5.  Pionierbataillon.  Zur  1.  gemischten  Brigade  zählten:  die 
1.  Infanteriebrigade  mit  den  Regimentern  1  und  2  zu  3  Bataillonen,  das  1.  Ka- 
vallerieregiment mit  2  Eskadronen,  das  1.  Artillerieregiment  mit  3  fahrenden  und 
drei  Gebirgsbatterien,  ferner  das  halbe  1.  Pionierbataillon. 

Die  Südpartei  (3.  Korps)  bestand  aas  der  8.  Division  und  der  29.  gemischten 
Brigade.  Die  8.  Division  war  zusammengesetzt  aus:  der  16.  Infanteriebrigade 
mit  den  Regimentern  29,  30  and  der  16.  Infanteriebrigade  mit  den  Regimentern 
31,  32  —  sämtlich  zu  3  Bataillonen ;  dem  8.  Kavallerieregiment  zu  3  Eskadronen, 
dem  8.  Artillerieregiment  zu  6  fahrenden  und  3  Gebirgsbatterien.  femer  dem 
8.  Pionierbataillon.  Zur  29.  gemischten  Brigade  zählten:  die  29.  Infanterie- 
brigade mit  den  Regimentern  57,  58  zu  8  Bataillonen,  das  15.  Kavallerieregiment 
mit  2  Eskadronen,  das  15.  Artillerieregiment  mit  3  fahrenden  und  3  Gebirgs- 
batterien, das  halbe  15.  Pionierbataillon. 

Am  21.  Oktober  erreichten  die  beiden  Parteien  die  Ausgangs- 
situation (hiezu  Skizze  2),  und  zwar  : 

4.  Korps:  1.  gemischte  Brigade  bei  Fönglotschön,  Korpskommando 
und    5.  Division  bei  Tunghsiapantung,    Kavallerie  südlich  Tschantöfu. 

5.  Korps :  29.  gemischte  Brigade  bei  Niho,  8.  Division  bei  Tschilipu, 
Kavallerie  bei  Talaitien,  Korpskommando  Kischien. 

Sicherung  bei  beiden  Parteien  durch  Vorposten. 

Am  22.  Oktober  erreichten  die  beiderseitigen  Infanteriegros 
dispositionsgemäß  ihre  Marschziele,  und  zwar:  4.  Korps:  1.  gemischte 
Brigade  Raum  Schilipu  —  Tukwantun,  5.  Division  Raum  Tawatsun — Mak- 
wantun.  S.  Korps :  29.  gemischte  Brigade  Raum  Tschetun  —  Matun,  8.  Di- 
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Durch  die  vorbesprochene  Regulierung  der  Gagen  der  Oberoffiziere 
wird  zweifellos  ein  ziemliches  Mißverhältnis  zwischen  der 
Hauptmanns-  und  Majorsgage  geschaffen;  erhält  doch  der 
Major  nur  um  100  Lire  mehr  als  der  Hauptmann  mit  zwei  Quinquennien. 
Selbstverständlich  übt  dieses  Mißverhältnis  auch  seine  Rückwirkung  auf 
die  Bemessung  der  Pensionen  aus.  Diesem  Umstände  ist  im  neuen 
Gesetze  durch  die  Bestimmung  Rechnung  getragen,  daß  jene  Stabs- 
offiziere, die  vor  Erreichung  des  30.  Dienst-  und  52.  Lebensjahres  um 
ihre  Versetzung  in  den  Ruhestand  bitten,  die  Pension  nach  den  für 
die  Hauptmannscharge  aufgestellten  Grundsätzen  bei  Einrechnung  ihrer 
Stabsoffiziersdienstzeit  zugemessen  erhalten. 

Mafinahmen  zur  Verbesserung  der  Lage  der  Unteroffiziere. 
In  Ergänzung  der  in  den  letzten  Jahren  getroffenen  Maßnahmen 
zur  Verbesserung  der  Lage  des  Unteroffizierskorps  wurde  mit  Gesetz 
vom  14.  Juli  1.  J.  die  Posizione  di  servizio  sedentario  ge- 
schaffen. Hierunter  ist  im  allgemeinen  jener  Dienst  zu  verstehen,  der 
bei  uns  den  Hilfsarbeitern  zukommt,  also  vornehmlich  der  Schreiber- 
dienst bei  den  höheren  Kommanden,  Behörden,  Depots,  Gerichten  etc., 
der  gegenwärtig  von  Zivilbeamten  versehen  wird. 

Den  Anspruch  auf  die  Versetzung  in  die  Posizione  sedentaria  er- 
wirbt sich  der  Unteroffizier  nach  vollendetem  30.,  ausnahmsweise  nach 
vollendetem  20.  Dienstjahr,  wenn  er  die  sonstige  Eignung  für  diesen 
Dienst  besitzt 

Die  Gebühren  betragen :  für  den  Maresciallo  di  reggimento  (höchste 
Unteroffizierscharge)  Lire  5'50,  Maresciallo  di  battaglione  6  Lire, 
Maresciallo  di  compagnia  Lire  4*50,  Sergente  maggiore  4  Lire. 

Gleichzeitig  erfolgte  auch  eine  Neuregelung  der  Unteroffiziers- 
pensionen, die  nun  wie  folgt  bemessen  sind: 


Chargengrade 


,|  Pension*- 
<i    minimum 
i;         bei 
I  80  Dienst- 
1      Jahren 


Jährliche 
Erhöhung 
vom  80.  bis 
80.  Dienst- 
jahr 


Pension 
bei 
SO  Dienst- 
jahren 


Jährliche 

Erhöhung 

vom  SO.  bis 

40.  Dienst- 

jahr 


Pensions- 
maxim  um 

bei 

40  Dienst - 

jähren 


O 
o 

ca 


d*alIoggio  derCarab. 

di  reggimento    .    .    . 

■    battaglione    .    .    . 

>  compagnia  .  .  . 
Furiere  maggior«  .  .  . 
Brigadier  der  Carabinieri 
Sergente  maggiore  .  .  . 
Vixebrigadier  der  Carab. 
SergeDte    


:) 
1 


730 

600 
550 

500 


20 

930 

40 

20 

800 

35 

17 

720 

33 

15 

650 

30 

1330 

1160 
1050 

950 
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Beruf  der  Eingereihten.  Landleute  1.  Kategorie  42.279,  2.  and 
3.  Kategorie  45.694;  Hirten  2511—2190.*)  Pferdeknechte  2378—1965,  Maurtr 
7139-6588,  Metallarbeiter  2076-2005,  Waffenschmiede  344-344,  Holz- 
arbeiter 3094—3352,  Seeleute.  Fischer  742-673,  Schuhmacher  3301—3442, 
Sattler  316—808,  Hufschmiede  400—427,  Kommis  2563-2619,  Kunstmetall- 
arbeiter  310—394,  verschiedene  Handwerker  5866—6842,  Diener  1428-1398. 
Taglohner  4579-5373,  Hausierer  884—1014.  Grundbesitzer  1804—2178,  Kauf* 
leute  1948—2333,  freie  Gewerbe,  Studenten  3560—4387,  Künstler  296—348. 
Medixiner.  Apotheker  121—130,  Tierärzte  51—43,  Beamte  2002—2210,  Offiziere. 
Einjährigfreiwillige,  Militärzoglinge  etc.  4001 — . 

Kenntnis   des   Lesens   und   Schreibens. 


1 

Lesen  und  schreiben  konnten     .    . 

Nur  lesen  konnten 

Analphabeten     ......... 

1.  Kateg^orie 

1 

1 

1     9.  und  8. 

Kategorie 

'         Zahl 

Prozent 

'        Zahl 

Prozent 

'    64.943 

971 

28.079 

69-09 
1-03    ! 

1 

29-88 

65-331 

904 

,    30.122 

67-80 

0-94 

31-26 

Summe  .    .    . 

i 

93.993 

• 

96.357 

i 

• 

Körpergröfie.  Die  mittlere  Korpergrofie  betrug  wie  in  den  Vorjahren 
lb3  cm.  Die  meisten  Leute  kleiner  Statur  (unter  155  cm)  stammen  aus  den  Pro- 
vinzen Cagliari,  Caltanissette,  Sassari,  Potenza,  Siracusa,  Campobasso,  Girgenti, 
Bari,  Messina ;  die  meisten  Leute  großer  Statur  (über  175  cm)  aus  den  Provinzen 
Udine.  Vincenza,  Livorno,  Padua,  Verona,  Genua,  Lucca,  Rovigo,  Massa,  Como. 
Die  kleinste  gemessene  Statur  betrug  80,  die  größte  197  cm, 

Kosten  der  Stellung.  Die  Gesamtkosten  der  Stellung  betrugen  1,702.282 
Lire;  hievon  entfielen  auf  die  Gemeinden  583.363,  auf  das  Ministerium  des  Innern 
82.340  und  auf  das  Kriegsministerium  1,036.579  Lire. 


Rußland. 

Komitee    für    die    Organisation    der    Küstenverteidigung.    —    Truppenverwaltung 
durch    Intendanzorgane.   —    Praktische  Ausbildung   im   Pionierdienste.  —   Über- 
zählige Stabsoffiziere.  —  Miszellen. 

Komitee  für  die  Organisation  der  Küstenverteidigung.  Über 
Antrag  des  Marineministers  wurde  zufolge  eines  kais.  Ukas  (datien  vom 
18.  Mai  1.  J.)  im  Marineministerium  ein  besonderes  Komitee  für  die  Or- 
ganisation der  Küstenverteidigung  errichtet.  Hauptaufgabe  des  Komitees 
ist,  die  Einheitlichkeit  in  allen  die  Organisation  der  Flottillen  sowie  die 
Leitung  des  technischen  und  administrativen  Dienstes  betreffenden  Fragen 
bei  der   Küstenverteidigung  zu  erzielen.     Das  Komitee    hat    einen    all- 

*)  Die  cTSie  Zitier  bedeutet  eingereiht  in  die  1.  Kategorie,  die  zweite  Ziffer 
eingereiht  in  die  2.  und  3.  Kategorie. 
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Der  Versuchstype  konnten  auf  dem  Lande  durch  Kettenübertragung 
auf  die  rückwärtigen  Räder  drei  verschiedene  Geschwindigkeiten  er- 
teilt werden.  Das  Automobil  läuft  auch  direkt  vom  Lande  in  das 
Wasser  und  braucht  dazu  nur  eine  schräge  Böschung.  Ebenso  erklironnt 
es  Steigungen  bis  zu  15  Prozent,  so  daß  es,  wenn  es  aus  dem  Wasser 
wieder  heraus  ans  Land  fährt,  selbsttätig  mit  Hilfe  des  Räderantrtebes 
das  Ufer  erklimmt  Sollten  sich  da  Schwierigkeiten  ergeben,  so  kann 
man  mit  Seilen  nachhelfen,  die  man  an  Bäumen  oder  an  Ankern  fest- 
macht. Sollte  aber  im  Wasser  einmal  der  Motor  versagen,  so  sind 
Ruder  vorhanden  und  außerdem  eine  Pumpe   für  eventuelle  Havarien. 


Im  Wasser  bewegt  der  Motor  durch  eine  Kuppelung  die  rück- 
wärts angebrachte  Schiffsschraube.  Ein  gemeinschaftlicher  Lenkmechanis- 
mus betätigt  die  zwei  vorderen  Räder  und  das  hinter  der  Schraube 
befindliche  Steuer,  so  daß  auch  eine  Wendung  auf  der  Stelle  mög- 
lich ist 

Die  Versuche  mit  diesem  Bootautomobil  fanden  vor  einigen 
Wochen  in  den  StraSen  von  Paris  und  in  der  Seine  statt  Dabei  wurde 
auf  dem  Lande  eine  Geschwindigkeit  von  35  im  und  im  Wasser  von 
9  tm  in  der  Stunde  erzielt.  Derzeit  ist  schon  eine  zweite,  größere  Type 
in  Ausführung.  Dieselbe  wird  6'48  "i  lang  werden,  6 — 8  Plätze,  einen 
Maschinenraum,  eine  Plattform  und  eine  Schlafkabine  enthalten. 

Was  nun  die  Verwendbarkeit  so  eines  Bootautomobils  als  Kriegs- 
fahrzeug anbelangt,  so  darf  wohl  mit  Sicherheit  gesagt  werden,  daß 
sich  dasselbe  für  Patrouillen  fahrten  d.  dg),  sehr  gut  eignen  würde. 
Dabei  muß  man  bedenken,  daß  die  Versuchstype  jedenfalls  noch  sehr 
verbesserungsfahig  ist.  Besonders  die  Verwendbarkeit  des  Bootautos 
in  Gegenden  mit  vielen  Wasserläufen  oder  in  solchen  mit  wenigen 
Brücken  stempelt  es  zum  Kriegsfahrzeug.  Auch  in  Wässern,  in  denen 
viele  seichte  Stellen  vorkommen  —  also  dort  wo  ein  Boot  leicht  auf- 
fahren könnte,  kann  es  je  nach  Bedarf  als  Auto  oder  Boot  verwendet 
werden.  In  Frankreich  und  Amerika  (New  York)  werden  von  den 
Kriegsverwaltungen  schon  Versuche  mit  verschiedenen  Typen  vor- 
bereitet. 
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"Stouiche   hier  «geführten   Bücher    rind    In    der  BUCHHANDI.x5 
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früherer  Kämpfe  gegen  die  Franzosen,  der  Zar  euphemistisch 
die  Montenegriner  »seine  Soldaten«  genannt  hatte. 

In  Cattaro  weilte  seit  Ende  Jänner  ein  gewisser  Niki 6, 
welcher  sich  den  Charakter  eines  russischen  Obersten  bei- 
legte und  angab,  seitens  des  russischen  Hofes  in  die  Bocche 
gesendet  worden  zu  sein.  General  Milutinovich  kannte 
Niki 6  sehr  wohl.  Er  war  ein  geborener  Grenzer,  hatte  als 
Leutnant  in  einem  Grenzhusarenregiment  gedient,  war  dann 
desertiert,  in  französische  und  später  in  russische  Dienste  ge- 
treten. Ob  er  es  dort  tatsächlich  bis  zum  Obersten  gebracht, 
ob  und  von  wem  er  Aufträge  für  die  Bocche  erhalten  hatte, 
konnte  niemals  konstatiert  werden.  Ende  März  1814  offiziell 
aufgefordert,  seine  Vollmachten  vorzulegen,  berief  er  sich 
auf  mündliche  Instruktionen.  Da  er  aber  von  der  russischen 
Gesandschaft  in  Wien  nicht  desavouiert  wurde,  gab  man  ihm 
jederzeit  den  Titel  eines  russischen  Obersten. 

Dieser  Mann  kam  dem  Metropoliten  sehr  gelegen.  Den 
mißtrauischen  Bocchesen  gegenüber  repräsentierte  er  das 
Protektorat  Rußlands,  auch  ließ  er  sich  zu  allen  Agitationen 
verwenden,  welche  der  Metropolit  aus  Klugheit  oder  mit 
Rücksicht  auf  seine  geistliche  Würde  nicht  selbst  besorgen 
wollte. 

Xikic  hatte  sich  mit  (nner  ProkUiniation  eingeführt, 
welche  die  Bewohner  der  Bocche  zum  Zusammenschlüsse 
mit  den  Montenegrinern  aufforderte  und  ihnen  den  Schutz 
Rußlands  versprach.  Diese  Proklamation  legte  General 
Milu  t  in  (.)vich  am  tJ.  Februar  dem  (louverneur  vor. 

Inzwischen  hatte  Major  Daboviö  in  österreichischem 
Sinne  zu  wirk'ii  getrachtet.  Am  14.  Frbruar  brachte  Schiffs- 
loutnimt  Viskovich  dem  (jeiieral  M  il  uiiiiovich  eine  Adresse 
der  österreichisch  .tresinnien  üemeinden  mit  der  Bitte,  sofort 
einzurücken:  am  K).  wollten  sie  ihn,  wie  Major  Dabovic 
berichtete,  oUOO  l^ewafiFnete  stark,  bei  Castelnuovo  erwarten. 

Mit  Rücksicht  auf  den  erhalten. -n  Iiefehl  und  die  ge- 
schilderte Sachlage  b(--ch]oß  (yeneral  Milutinovich,  am 
16.  vor  ('astelnui)vo  zu  erscheinen. 

Ragusa  wurde  mit  »>  Kompa^niien.  Stagnu  mit  einer 
Kompagnie  besetzt.  Mit  einem  l»ataillon  Likkaner  und  der 
Sluiner  Division  ersi:hien  der  General  am  If).  in  Pridvorce, 
wo  er  die  Melduni^-  üWv  das  luntreften  der  Hilfsmannschaften 
erwartete.  Geschütz  und  Mnndvorrat  wart^i  auf  Barken  nach 
Castelnuovo  verschilft  worden.  Aber  statt  des  vers])r()chenen 
Zuzugs  kamen  drei  Hocchesen  mit  Briefen  an,  sonst  niemand 
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der  österreichischen  Waffen  und  ohne  Blutvergießen  statt- 
finden könne,  so  sei  dieselbe  durchzuführen.  Der  geeignete 
Zeitpunkt  blieb  der  Klugheit  des  Generals  überlassen. 

Feldmarschalleutnant  Tomassich  hatte  am  6.  April  an 
den  Metropoliten  auf  seine  letzte  Note  ein  Schreiben  ge 
richtet,  in  welchem  ausgeführt  wurde,  daß  die  Weisungen 
der  alliierten  Mächte  dahin  gingen,  daß  Albanien  durch 
Osterreich  besetzt  werde  und  daß  man  sich  die  Durchführung 
dieser  Besetzung  vorbehalte. 

Der  Subdelegierte  von  Lesina  hatte  am  6.  April  1814  nach 
Zara  gemeldet,  daß  sieben  bewaffnete  bocchesische  Fahrzeuge 
Seeräuberei  trieben,  sie  führten  die  russische  Flagge,  welche 
auch  von  den  bocchesischen  Handelsfahrzeugen  angenommen 
worden  war. 

Man  notifizierte  daher  den  Bocchesen,  daß  die  russische 
Flagge  für  dieselben  nicht  anerkannt  werde  und  die  Bocche 
blockiert  werden  müsse.  Wegen  Führung  der  österreichischen 
Flagge  war  in  jedem  Falle  die  Erlaubnis  einzuholen.  Um 
diesen  Anordnungen  Nachdruck  zu  verleihen,  wurden  be- 
w^affnete  Fahrzeuge  nach  Molonta  verlegt.  Das  Likkaner- 
Bataillon  aber  bezog  nahe  der  Grenze  enge  Quartiere.*) 

Am  24  April  übersendete  Oberst  Niki(^  dem  Komman- 
danten des  *Likkaner- Bataillons  eine  Art  Ultimatum,  in 
welchem  er  in  vier  Artikeln  die  Rückgängigmachung  der 
Maßregeln  betreffend  die  bocchesische  Schiffahrt  und  der 
Dislozierung  der  Likkaner  begehrte.  Seinem  Ansinnen  wurde 
zwar  unmittelbar  keine  Folge  gegeben,  doch  ergab  sich  von 
selbst  ein  Nachlassen  in  der  strengen  Handhabung  der  ge- 
troffenen Maßregeln. 

Conte  Grisogono,  welcher  in  Makarska  die  Stelle  eines 
Bezirkschefs  bekleidete,  berichtete  wiederholt  über  die  Ge- 
fahr eines  drohenden  Türkeneinfalls,  so  daß  man  sich  ge- 
nötigt sah,  den  Kordon  zu  verstärken  und  das  Likkaner- 
Bataillon  mit  Befehl  vom  1.  Mai  nach  vStagno  und  Slano,  wo 
es  näher  zur  Hand  war,  zu  dislozieren. 

Die  Flottille  aber  fand,  als  es  wärmer  wurde,  kein  Trink- 
wasser auf  Molonta,  mußte  daher  nach  Ragusa  vecchia 
zurückkehren  und  sich  auf  Kreuzfahrten  beschränken. 


*)  Die  Flaggenfrage  gab  auch  soust  noch  Anlaß  zu  Schwierigkeiten. 
Die  Engländer  hielten  einen  Teil  der  Inseln  besetzt,  wie  Curzola,  Lagosta, 
Lissi,  Calamotta,  Mezzo,  Giupana  u.  dgl.  und  sie  waren  der  Ansicht,  daO  die 
Schiflfe  dieser  Inieln^  unter  englischer  Flagge  zu  segeln  hätten,  was  zugestanden 
werden  muGie. 
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zurückkehren  sollten.  Am  9.  Juni  wurde  Franz  Karl  tatsäch- 
lich eingeschifft  und  unter  der  Eskorte  der  Brigg  »L'Indiano« 
ging  der  Konvoi  ab.  Später  wurde  auch  das  dritte  Bataillon 
Franz  Karl  nach  Dalmatien  verlegt.  Die  versprochene  Ab- 
sendung der  Fregatte  »La  Piave«  (44  Kanonen)  kam  nicht 
zur  Durchführung,  war  aber  auch  nicht  mehr  nötig,  denn 
ehe  noch  die  erwähnten  Maßnahmen  zur  Durchführung  ge- 
langten, hatten  die  Ereignisse  einen  rascheren  und  günstigeren 
Verlauf  als  bisher  genommen. 

Die  österreichisch  gesinnten  Gemeinden  Dobrota,  Perasto 
und  Perzagno,  welche  von  den  Montenegrinern  an  ihrem 
Eigentum  bedroht  und  auch  sonst  bedrückt  wurden,  hatten 
sich  mit  bewaffneter  Hand  gegen  dieselben  zur  Wehre  ge- 
setzt und  sich  dadurch  die  Rache  derselben  zugezogen. 

In  ihrer  Bedrängnis  sandten  sie  eine  Deputation  an  den 
General  Milutinovich  mit  der  Bitte  um  schleuniges  Ein- 
rücken. Sie  fügten  hinzu,  daß  sie  sich  an  die  Türken  wenden 
müßten,  wenn  der  General  keine  Hilfe  leisten  könne,  denn 
die  Brandschatzungen  und  Vexationen  seien  nicht  länger 
zu  ertragen. 

Ein  triftiger  Grund  für  den  Einmarsch  war  somit  ge- 
geben. General  Milutinovich  fühlte  sich  jetzt,  nachdem 
er  30  Kompagnien  in  Ragusa  und  Umgebung  konzentriert 
hatte,  stark  genug  zu  diesem  Unternehmen.  Daß  es  ohne 
Blutvergießen  nicht  abgehen  werde,  sah  er  allerdings  bei 
dem  kriegerischen  Charakter  der  Bergstämme,  welche  die 
Bocche  okkupiert  hatten,  voraus. 

Durch  rasches  Handeln  und  überraschendes  Auftreten 
konnte  das  Werk  nur  gefördert  und  das  wahrscheinliche 
Blutvergießen  auf  das  geringste  Maß  reduziert  werden. 
Leider  empörten  sich  gerade  in  diesem  Augenblicke  die 
zwei  von  den  Franzosen  übergetretenen  Sluiner  Kompagnien, 
welche  in  Ragusa  vecchia  lagen,  und  verlangten  stürmisch, 
in  ihre  Heimat  entlassen  zu  werden.  General  Baron  Milu- 
tinovich berief  sie  nach  Ragusa,  wo  die  gesamte  Garnison 
aufmarschiert  war.  Die  Rädelsführer  wurden  angesichts  der- 
selben sofort  aufs  strengste  bestraft,  die  Kompagnien  auf- 
gelöst und  die  Mannschaft  unter  die  anderen  Truppen  ver- 
teilt. Dieses  energische  Auftreten  wirkte  ernüchternd  auf 
die  Unzufriedenen.  Sie  baten  dringend  um  ihre  Wieder- 
vereinigung, bis  sich  der  General  bewogen  fand,  die  zwei 
Kompagnien  wieder  aufzustellen  und  nach  Ragusa  vecchia 
zu  schicken. 


.M-i 
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H.  Che  le  viie  e  le  proprictä  dei 
Cutadini  ed  altri  abitanti  siaoo  coUa 
maggior  cara  rispettate. 

4.  Che  si  nella  mia  scelta,  del 
Sig.  Colooello  e  del  Sig.  Governatore 
di  Montenero  restare  o  n^  nella  Cittä 
di  Cattaro  o  altrove  nella  Provincia  iu 
quela  gnisa  ch'Ella  si  assicara,  coUa 
fa.  olt4  di  averne  meco  quindici  o  venti 
capi  di  montenero  i  piü  onesti  come 
uca  gnardia,  ed  i  miei  servitori. 


5.  Che  ai  Sovrani  alleati  siano 
rappresentate  le  mie  rimarchevoli  spese, 
con  che  il  Sig.  Generale  si  compiaccia 
a  fare  i  snoi  offirj  perch^  siano  rifuse 
da  quel  sovrano  a  cui  apparterrä. 

f).  Che  rimanendo  io  a  Cattaro  possa 
abitare  nel  Palazzo  che  ora  abito,  insieme 
col  Sig.  Co),  e  che  il  Sig.  Governatore 
di  Montenero  abbia  il  suo  alloggio. 

7.  Che  alla  generosita  e  bene- 
volenza  di  esso  Sig.  Generale  e  di  S.  £. 
Governatore  Barone  de  Tomassich  siano 
raccommandate  gl'Impiegate  che  finora 
hanno  servito. 

8.  Che  appena  ricevuta  la  presente 
si  debba  sospendere  reciprocamente  ogni 
ostilitä  dando  aach'io  gli  ordini,  perche 
&i  ritirino  i  Mootenegrini  che  doverano 
in  soccorso  ed  ognano  si  asteDghi  da 
qualunque  ostilit^. 

[).  Che  sia  lasciate  per  servizio 
mio  particolare  un  segretsu-io. 

10.  Che  debbano  i  Bocchesi  prestare 
il  ginramento  di  fedeltä  ai  sovrani  alleati. 


La  presenza  delle  sue  Eccellenze 
il  Sig.  Metropolito,  il  Sig.  Col.  Nikid 
come  pare  del  Goyernatore  di  Monte- 
nero  ^  accordata  fino  alle  decisione  delle 
Potenze  alleate  con  loro  servitori,  ma 
senza  nna  guardia  di  Montenegrini.  II 
Commandante  Generale  della  Tmppa  si 
obbliga  quando  lo  sarä  domandato  dargli 
a  loro  nna  guardia  di  onore  e  sicurezxa 
e  di  avere  in  ogni  modo  cura  che  go- 
dano  tutta  la  stima,  che  a  loro  conviene. 

Accordato  che  il  conto  sarä  spedito 
da  me,  ma  che  la  decisione  sopra  questo 
dipeode  dalle  Poienze  alleate. 


Accordato  in   conformitä  deW  ar* 
ticolo  quarto. 


Accordato  in  conformitä  dell'  ar- 
ticolo  sccd**- 


Accordato. 


Accordato. 

Accordato  secondo  gli  trattati  delle 
Potenze  alleate. 


Accedendu  V.  S.  Sig.  Generale  a  queste  condizioni  si  farano  le  solite  rali- 
fiche,  pregandola  intunto  di  segnare  in  murgine  Taccoidato. 

In  Attenzioue  dei  suoi  solleciti  pregiati  riscoutri,  passo  aU'oiiore  di  seg- 
narmi  coUa  piü  alta  stima  e  riguardo. 


Cattaro  l  i).  Giugno  ISl  1  orc  ll*/j  di  sera. 


Si  V.  S.  Sig.  Gen. 
um"  Dmd  serviiore 

Metropolita 
Pietro    Petrovic. 
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Die  später  abg-eschlossene  definitive  Kapitulation  hat 
folgenden  Wortlaut: 

Capitulazione. 

Gli  sottoscriti  vengono  intesi  per  la  Capitulaxione  della  cittä  e  le  Fortezze 
di  Cattaro,  noi  Maggiore  Jedina  del  Reggimento  Banalista  ed  il  Sig.  Capitano 
Wolter  del  Genio  per  parte  de  S.  £.  il  Sig.  de  Milntinovich  General  Maggiore 
e  Commandante  d'anni  aastriache,  in  Nome  delle  Potenze  alleate;  cosl  pure  il 
Sig.  Governatore  di  Montenero,  ed  il  Sig.  Conte  Zannovich  per  parte  di  S.  £.  il 
Monsignore  Metropolita. 

Art.  I. 

Sua  Eccel.  il  Sig.  Metropolita   si  Accordato  coli  obbligo,  che  nella 

obbliga   di  far  sortire  fnori   della  Citt4  cittä  vernn  Cittadino  e  abitante  non  sia 

e  le  Fortezze  di  Cattaro  e  della  Trinitä  molestato  nh  oltragiato. 
tutti  i  Montenegrioi. 

Art.  II. 

Le   Truppe    di   S.  M.  Imperatore  Accordato. 

d'Austria  entrarano  domani  in  nome 
delle  alte  Potenze  alleate  in  Cittä  e  For- 
tezze di  Cattaro  e  di  Trinitä  alle  ore 
Otto  della  matina. 

Art.  III. 

L'Arscnale,    i  Cannoni,    la  muni-  Accordato. 

zione  sarä  domani  ai  respettivi  Com- 
missarii  consegnati  come  si  trovano  pre- 
sentamente  nella  Cittä  e  Fortezze  sum- 
mentoyati  senza  che  nuUa  venghi 
asportato  fino  alla  consegna. 

Art.  IV. 

Tutti    i  Piani,    Gasse    e    Scritture  Accordato. 

civile  e  militari  che  hanno  parte  a\  Go- 
vemo  siano  fedelmecte  consegnati  ai 
suddetti  commissarii. 

Art.   V. 

Tutte  le  casse  pubbliche  saranno  Accordato. 

consegnati  ai  Commissarii  che  verano 
deslinati  da  S.  E.  il  Sig.  Generale  de 
Milntinovich. 

Art.  VI. 

Benche  Toblilitä  e  in  generale  ces-  Accorlato 

sata  fra  da  questo  punto  in  tutte  le 
Rocche  di  Cattaro,  cosi  si  obbliga  S.  E. 
il  Sig.  Metropolita  di  sj)edire  uu  com- 
missario  autoriszato,  della  predetta  Auto- 
it     alle  ore  quattro  pomerid.  di  questo 
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giorno  al  Qaaitiere  generale  in  Perzagno, 
ove  sarä  rianito  con  un  offiziale  che 
sarä  destinato  dal  Sig.  Gen.  de  Mila- 
tinovich  onde  portarsi  a  Badua  per  far 
ressare  qualunqae  ostUitä  in  qael  cir- 
condario  e  far  consegnare  la  Piazza  al 
Sig.  Maggiore  Dabovich. 

Art.  VII. 

Tutti  i  Bastimenti  armati  apparte- 
nenti  al  Govemo  con  tutti  i  suoi  at- 
trezzi,  munizioni,  canoni  ed  arme  sarano 
fedelmente  consegnati  al  Cdte  della 
Flottiglia    Imperiale   Sig.  C.  Viscovich. 


Accordato. 


Art.  Vni. 


Tutti  gli  equivoci  ritrovati  nella 
presente  capitulazione  verranno  essere 
a  favore  delle  alleati  interpretati. 


Accordato. 


Presentemente  la  Capitulazione  viene  da  noi  sottoscriti  ed  affirmati  in  dnpplo 
per  le  parti  contraenti  dovr^  essere  pottata  e  firmata  in  questo  giorno  alle  ore 
qnattro  pomeridiane  in  questo  Cesareo  Regio  Quartier  generale  in  Perzagno,  ap- 
provate  e  firmate  da  S.  E.  il  Sig.  Metropolita  e  ne  sarä  data  una  simile  firmata 
di  S.  E.  il  Sig.  Gen.  de  Milutinovich. 

Cosi  concluso  e  fatto  nel  Ces.  Reg.  Quartier  Generale  in  Perzagno  giorno 
venerdi  li  10  Giugno  1814. 


Jedina  m.  p.  Maggiore 
in  nome  del  Sig.  Gen.  Milutinovich 

Wolter  m.  p. 


Qaesta    capitulazione    rutitico    in     ogni 

punto. 

Perzagno  ut  supra. 
Milutinovich. 


Governatore  di  Montenero 
Vukolaj  Radon  ich. 

Mirislav  C.  e  K.  Zannovich, 
deputato. 

Questa     capitulazione    tatifico    in    ogni 

punto. 

Cattaro  ut  supra. 
Petro  vich. 


In  deutscher  Übersetzung 


Kapitulation. 


Die  Unterzeichneten  kommen  zu  dem  Zwecke  der  Kapitulation  der  Stadt 
und  der  Forts  von  Cattaro  zusammen,  wir,  Major  Jedina  des  Hanal-Kegimente:» 
nnd  der  Herr  Hauptmann  Wolter  vom  (ieniekorps  von  seitcu  Sr.  Exz.  des  Herrn 
von  Milutinovich,  Generalmajor  und  Kommandant  der  österreichischen  Truppen, 
im  Namen  «Icr  alliiertr-n  Mächte;  el>euso  weiters  der  Herr  Gouverneur  von  Monte- 
negro und  der  Herr  Conie  Zannovich  von  Seiten  Sr.  Kxz.  des  Monsijjnore  Metro- 
politen. 
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Art.  I. 


Se.  £zz.  der  Herr  Metropolit  ver- 
pflichtet sieb,  alle  Montenegriner  zum 
Verlassen  der  Stadt  und  der  Forts  von 
Cattaro    sowie    Trinitä    zu   veranlassen. 


Zugestanden  mit  der  Bedin^ng, 
daß  in  der  Stadt  kein  Bürger  oder 
Einwohner  belästigt  oder  vergewaltigt 
werde. 


Art.  II. 


Die  Truppen  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  von  Österreich  werden  morgen 
nm  8  Uhr  früh  im  Namen  der  alliieiten 
Mächte  in  die  Stadt  und  die  Forts  von 
C  ittaro  und  Trinitä  einziehen. 


Zugestanden. 


Art.  III. 


Das  Arsenal,  die  Kanonen,  die 
Munition  werden  morgen  den  bezüg- 
lichen Kommissären  übergeben  werdeo, 
so  wie  sie  gegenwärtig  in  der  vorge- 
nannten Stadt  und  in  den  Forts  sich 
vorfinden,  ohne  daß  etwas  bis  zur  Über- 
gabe verstreut  werde. 

Art. 

Alle  Pläne,  Karten  und  Schriften 
zivilen  oder  militärischen  Charakters, 
welche  der  Regierung  gehören,  werden 
getreulich  den  erwähnten  Kommissären 
übergeben  werden. 


Zugestanden. 


IV. 


Zugestanden. 


Art.  V. 


Alle  öffentlichen  Kassen  werden 
den  Kommissären  übergeben  werden, 
welche  Se.  Ex'.  der  General  von  Milu- 
tinovich  bestimmen  wird. 


Zugestanden. 


Art.   VI. 


Obwohl  von  diesem  Augenblicke 
an  alle  Feindseligkeiten  in  der  gauzen 
Bocche  di  Cattaro  aufgehört  haben,  ver- 
pflichtet sich  Se.  Exz.  der  Metropolit,  einen 
von  ihm  autorisierten  Kommissär  abzu- 
senden,  welcher  heute  um  4  Uhr  nach- 
mittags im  H.iuptquariier  in  Perzagno 
eintreffe Q  und  sich  dort  mit  einem  vom 
General  von  Miiutinovich  bestimmten 
Offizier  vereinigen  wird,  worauf  sie  sich 
nach  Budua  begeben  werden,  um  in  jenem 
Bezirke  alle  Feindseligkeiten  aufhören 
SU  machen  und  die  Übergabe  des  Platze.s 
au   den   Major  Dabovicb    zu   bewirken. 


Zugestanden. 
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Welche  Inseln  hiebei  in  Betracht  zu  kommen  hatten, 
wußte  man  noch  nicht  ganz  genau.  Diese  Verordnung  war 
eine  Folge  der  mit  dem  Kommandanten  von  Lissa,  dem  engli- 
schen SchifFskapitän  Barbier,  gepflogenen  Verhandlungen 
und  bezog  sich  zunächst  auf  die  Insel  Meleda,  doch  stellte 
sich  heraus,  daß  auch  diese  in  englischen  Händen  war. 

Am  26.  Mai  1814  teilte  Feldmarschalleutnant  Lespin e 
aus  Venedig  mit,  daß  der  großbritanische  Hof  dem  Konter- 
admiral Go  wer  den  Befehl  erteilt  habe,  alle  zur  Exrepublik 
Venedig  gehörigen,  von  den  Engländern  besetzten  Inseln 
den  Österreichern  auszuliefern.  Die  englischen  Komman- 
danten erklärten  aber,  nur  die  Instruktion  zu  haben,  die  seit 
dem  3.  Oktober  1813  genommenen  Inseln  zu  übergeben. 

Auf  eine  Anfrage  in  dieser  Richtung  resolvierte  daher 
der  Gouverneur  am  3.  Juni  1814,  daß  nicht  bloß  die  ex- 
venetianischen  Inseln,  sondern  alles,  was  unter  Napoleon  zu 
lUyrien  gehorte,  also  auch  Ragusa  und  die  Bocche  di  Cattaro 
samt  den  dazu  gehörigen  Inseln,  laut  Übereinkunft  der  ver- 
bündeten Mächte  dem  kaiserlich  österreichischen  Hofe  zuzu- 
fallen hätten.  Da  aber  die  Engländer  die  vor  dem  oben  er- 
wähnten Tage  besetzten  Inseln  noch  nicht  räumen  wollen, 
so  sind  diese  noch  nicht  zu  besetzen,  es  wird  jedoch  unter 
Vorbehalt  der  Rechte  Österreichs  weiter  unterhandelt  werden. 

Die  in  Betracht  kommenden  Inseln  waren :  Calamotta, 
Mezzo,  Giupana  und  Meleda,  welche  im  Juli  und  August 
1813  besetzt  worden  waren,  Curzola  kam  am  4.  Februar  1813 
in  englische  Hände,  Lissa  aber  am  lo.  Juni  1808.  Letztere 
Insel  war  am  26.  April  1812  als  großbritannisches  Eigentum 
erklärt  worden. 

Über  die  Details  der  Besetzung  dieser  Inseln  durch 
die  Engländer  ist  wenig  bekannt,  nur  bezüglich  der  Ein- 
nahme von  Curzola  sind  nachstehende  Daten  erhalten 
geblieben : 

Am  1.  Februar  1813  gegen  Abend  erschien  eine  Fregatte, 
eine  Brigg  und  eine  Kanoniere  vor  Orebie  und  warfen  dort 
Anker. 

Am  2.  Februar  9^  morgens  gingen  die  Brigg  und 
die  Kanoniere  unter  Segel  und  beschossen  im  Vorüber- 
fahren Curzola.  Die  Fregatte  blieb  noch  bis  zum  3. 
morgens  8^  auf  ihrem  Platze,  ging  dann  auch  unter  Segel  vor 
Curzola,  welches  zeitweilig  von  ihr  beschossen  wurde.  Um 
10^  morgens  wurde  auf  den  Befestigungen  die  Parlamentär- 
flagge gehißt  und  das  Feuer  hörte  auf. 
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verbraucht  wurden,  so  waren  sie  doch  als  kühne  und  tüchtige 
Seeleute  überall  bekannt  und  geschätzt  und  hatten  reichlichen 
Verdienst,  den  sie  dann  in  der  Heimat  verzehrten.  Mit  dem 
zunehmenden  Dampferverkehr  nahm  dieser  Verdienst  ab, 
ohne  daß  ein  anderer  an  seine  Stelle  getreten  wäre.  Dazu 
kam  die  ungünstige  Gestalt  des  wenig  fruchtbaren  Landes, 
welches  sich  als  schmaler  Streifen  zwischen  der  See  und 
ei  nem  noch  unerschlossenen,  wenig  kultivierten  und  unweg- 
samen Hinterlande  hinzog. 

Dies  alles  und  noch  manche  in  der  allgemeinen  Lage 
und  im  Volkscharakter  wurzelnde  Verhältnisse  brachten  es 
dahin,  dafi  man  zu  jener  Zeit  in  den  dalmatinischen  Städten 
Anzeichen  des  Verfalles  finden  konnte. 

Eine  gründliche  Änderung  dieser  Zustände  wurde  durch 
die  Okkupation  Bosniens  und  der  Herzegovina  1878 
hervorgerufen,  durch  welche  dieses  Hinterland  Dalmatiens 
der  Kultur  erschlossen  wurde.  Selbstverständlich  konnten 
nicht  mit  einem  Schlage  in  dem  schwierigen  Gebirgsterrain 
Straßen  und  Eisenbahnen  entstehen,  an  der  Küste  neue 
Hafenanlagen  und  Umschlagplätze  emporwachsen,  hiezu  ge- 
hört Zeit  und  Geld,  welches  auch  erst  mit  der  Zeit  flüssig 
wird ;  doch  schreitet  die  Entwicklung  der  Dinge  in  dieser 
Richtung  vorwärts.  Die  nicht  ganz  parallelen  Bestrebungen 
der  beiden  Reichshälfien  in  bezug  auf  die  Ausgestaltung 
der  Handelswege  macht  sich  allerdings  störend  fühlbar,  der 
allgemeine  Aufschwung  des  Landes  ist  jedoch  zweifellos. 
Jedermann,  der  das  Land  vor  der  Okkupation  und  in  jüngster 
Zeit  gesehen  hat,  wird  dies  bestätigen  müssen. 

Durch  den  Berliner  Vertrag,  auf  Grund  dessen  die 
Okkupation  Bosniens  und  der  Herzegovina  stattfand,  wurde 
das  Gebiet  von  Spizza  Österreich-Ungarn  zugesprochen  und 
in  das  Königreich  Dalmatien  einverleibt. 

Dieses  Gebiet  ist  etwa  40  hn-  groß  und  stellt  einen 
2 — 5  kpi  breiten  Küstenstrich  dar,  welcher  von  der  ehemaligen 
Südgrenze   des  Reiches   bis   zur  Reede  von  Antivari  reicht. 

Das  Gebiet  wird  von  den  Abfällen  des  Suturman-Ge- 
birges  gebildet,  welches,  wie  die  gesamten  Gebirge  Dalmatiens, 
im  überteile  steil  und  verkarstet  ist  und  nur  an  den  Berg- 
füßen bebaut  werden  kann.  * 

Im  Gegensatze  zu  der  übrigen  dalmatinischen  Küste 
aber  zeigt  das  ganze  Gebiet  keinen  guten  Hafen,  das  Wasser 
ist  seicht,  größere  .Schiffe  müssen  weit  draußen  ankern;  auch 
die  Valle  di  Spizza  gibt  nur  geringen  Schutz. 
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Am  11.  Mai  1879  um  8^  früh  überschritten  der  Kom- 
mandostab, der  Stab  des  Jägerbataillons  und  die  3.  und 
4.  Kompagnie  desselben  mit  der  halben  Batterie  bei  Uljica 
die  Grenze,  während  die  1.  und  2.  Kompagnie  hier  als  Re- 
serve zurückblieben.  Die  Korvette  nahm  Kurs  gegen  die 
Reede  von  Spizza. 

Der  Weg,  welcher  den  Landstrich  der  Länge  nach 
durchzog,  war  ein  landesüblicher  Saumweg  und  an  sich  sehr 
schlecht.  Nun  regnete  es  bereits  seit  mehreren  Tagen  in 
Strömen,  daher  das  Vorwärtskommen  sich  auf  dem  schlechten 
Wege  noch  schwieriger  gestaltete. 

Als  sich  die  Vorhut  dem  Lispotok  näherte,  erschien  da- 
selbst plötzlich  eine  Gruppe  von  bewaffneten  Reitern,  welche 
Schüsse  abgaben. 

Die  Jäger  der  Vorpatrouille  gingen  selbsttätig  in  die 
Schwarmlinie  über  und  nahmen  das  Gewehr  schußfertig;  die 
vielfachen  üblen  Erfahrungen  im  vorausgegangenen  Okkupa- 
tionsfeldzuge hatten  die  ^lannschaft  mißtrauisch  gemacht.  Der 
Geistesgegenwart  der  Offiziere  gelang  es,  die  Abgabe  von 
Schüssen  hintanzuhalten. 

Die  Reitergruppe  entpuppte  sich  als  ein  Banderium, 
bestehend  aus  dem  montenegrinischen  Naöalnik  Sejoviö 
und  den  Ortsvorstehern,  welche  den  Truppen  zum  Zwecke 
feierlichen  Empfanges  entgegengezogen  waren.  Zu  dieser 
Feierlichkeit  gehörte  auch  die  Abgabe  von  Freudenschüssen. 
Naöalnik  Sejovio  übergab  hier  namens  seiner  Regierung 
förmlich  und  feierlich  das  Land,  worauf  der  Marsch  fort- 
gesetzt wurde. 

Die  Schlucht  des  LiSpotok  war  für  beladene  Tragtiere 
ganz  unpassierbar,  daher  zunächst  nur  die  4.  Kompagnie 
nach  Sutomore  weiter  marschierte,  wo  sie  um  11^  Uhr  vor- 
mittags eintraf.  Oberstleutnant  Baron  Eynatten  blieb  mit 
der  3.  Kompagnie  am  Hindernis  zurück,  um  dessen  Über- 
windung zu  regeln.  Geschütze  und  Vorräte  wurden  abge- 
laden und  über  die  gefährliche  Stelle  durch  Menschenkraft 
geschafft,  was  trotz  der  erheblichen  Arbeit  in  6iner  Stunde 
geschehen  war,  so  daß  auch  der  Rest  der  Kolonne  um 
12**  mittags  in  Sutomore  eintraf. 

Hier  hatten  schon  die  Bewohner  die  kaiserliche  Flagge 
gehißt,  ein  Gleiches  geschah  durch  die  Truppe  auf  Golo- 
brdo.  Die  Korvette  war  auf  der  Rede  von  Spizza  ein- 
getroffen, konnte  aber  wegen  der  schlechten  See  nichts 
ausschiffen. 
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basieren  zu  können.  Deswegen  ist  es  besser,  die  Kräfte 
schon  vor  dem  Gefechte  beisammen  zu  haben,  als  sie  erst 
im  Gefechte  vereinigen  zu  wollen.  Allerdings  wird  man  sich 
dann  im  Gefechte  oft  frontal  durchkämpfen  müssen,  wie  es 
Napoleon,  ähnlichem  Prinzip  folgend,  meist  auch  tun  mußte. 
Wie  später  nachgewiesen  werden  soll,  liegen  aber  die  Ver- 
hältnisse für  den  Durchbruch  hier  viel  günstiger  als  im  offe- 
nen Terrain.  Überhaupt  nähern  sich  hier  die  taktischen  Ver- 
hältnisse denjenigen  früherer  Epochen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Es  ist  daher  nur  logisch,  wenn  die  Grundsätze  des 
größten  Kriegsmeisters  jener  Zeit  wieder  lebendig  werden. 
Die  Sicherung  im  taktischen  Bereiche  fordert  auch 
solche  Wegstücke  zu  berücksichtigen,  die  wohl  in  der 
Marschrichtung  führen,  sich  aber  nicht  zu  durchlaufenden 
eigenen  Marschlinien  kombinieren  lassen,  denn  das  reiche 
Kommunikationsnetz  läßt  es  möglich  erscheinen,  daß  der 
Feind  eben  diese  Wegstücke  in  seine  Marschlinien  ein- 
geschaltet hat.  Die  Vorhuten  werden  daher  Detachements 
dahin  entsenden  müssen ;  da  solche  Detachierungen  mehrmals 
vorkommen  können  und  das  zeitgerechte  Wiederanschließen 
der  abgetrennten  Teile  aber  infolge  der  verschiedenen  Weg- 
längen, der  schwierigen  Orientierung  etc.  nicht  immer  ge- 
sichert ist,  so  wird  man  die  Vorhuten  im  allgemeinen  stärker 
halten  müssen  als  im  Manöverterrain. 

Skizze  4. 


VergrofieniDg  aus  der  Generalkarte. 
Nicht  dargestellt:  durchwegs  italienische  Weinkultur. 
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Auch  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  gegenseitigen 
Distanzen  der  einzelnen  Vorhutglieder  im  allgemeinen  kleiner 
zu  halten,  als  man  es  im  übersichtlichen  Terrain  zu  tun  ge- 
wohnt ist,  weil  überraschende  Zusammenstöße  auf  kürzeste 
Entfernungen  nicht  ausgeschlossen  sind  und  rasche  Unter- 
stützung der  in  den  Kampf  getretenen  Abteilungen  be- 
dingen. Doch  ist  bei  dieser  Verkürzung  der  Distanzen 
anderseits  eine  gewisse  Beschränkung  nötig,  denn  Kanäle, 
Einfriedungen  und  dichte  Kultur  verzögern  die  Entwicklung 
des  nachfolgenden  Vorhutgliedes,  beziehungsweise  der  Haupt- 
truppe und  es  ist  schließlich  doch  wichtiger,  daß  die  zu 
sichernde  Gruppe  geordnet  ins  Gefecht  trete,  als  daß  die 
Sicherungstruppe  rasch  unterstützt  werde.  In  unserem  offenen 
Terrain  sind  die  relativ  großen  Distanzen  der  Vorhutglieder 
nicht  allein  durch  die  größere  Widerstandsdauer,  sondern 
auch  durch  die  größere  Anzahl  der  Dispositionsmöglichkeiten 
bedingt;  die  der  Vorhut  folgenden  Kräfte  müssen  hier  nicht 
immer  zur  unmittelbaren  Verstärkung  der  vorderen  ver- 
wendet werden,  sie  können  seitwärts  verschoben  oft  viel 
besser  wirken ;  solche  Verschiebungen  brauchen  Zeit  und 
Tiefe,  daher  größere  Distanzen  der  Vorhutglieder.  Im  un- 
übersichtlichen Terrain  der  italienischen  Tiefebene,  bei  dem 
überraschenden  Gefechtsbeginn  und  der  relativ  geringen 
Widerstandsdauer  verbieten  sich  weitausholende  Manöver 
von  selbst  und  es  scheint  daher  gerechtfertigt,  die  Distanzen 
der  Vorhutglieder  bloß  aus  dem  Zeitbedarf  für  die  Ent- 
wicklung des  von  ihnen  zu  sichernden  Körpers  zu  er- 
rechnen. Die  Figuren  der  folgenden  Seite  zeigen  die  als 
Grundlage  der  Berechnung  gewählten  Entwicklungen  (zu- 
rückzulegenden Wege). 

Rechnet  man  wegen  des  schwierigen  Terrains  mit  einem 
Terraingewinn  von  l'^  pro  Sekunde,  so  brauchen: 

72  Kompagnie  (Vorpatrouille)  etwa   P/g^; 

1^2  Kompagnien    (Vortrab  ohne  Vorpatrouille)    etwa  3^; 

3V2  Kompagnien  (starker  Vortrab  ohne  Vorpatrouille) 
etwa  7^  zur  Entwicklung. 

Wenn  die  Widerstandsdauer,  als  gänzlich  unbestimmbar, 
unberücksichtigt  bleibt  und  für  den  vorrückenden  Gegner 
die  Geschwindigkeit  von  lOO'*  pro  1^  (Straße)  veranschlagt 
wird,  so  ergeben  sich  die  nachfolgenden  theoretischen 
Distanzen: 

Spitze  150—200'; 

Vorpatrouille  300-700"; 
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Verbindung.  Die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung 
zwischen  den  Vorhutgliedern  und  mit  der  Haupttruppe  er- 
fordert wegen  der  zahlreichen  Straßenabzweigungen  und  der 
Unübersichtlichkeit  besondere  Aufmerksamkeit,  denn  ver- 
hängnisvoller als  in  jedem  anderen  Terrain  kann  hier  das 
Abkommen  der  Sicherungstruppen  oder  das  Einschlagen 
ungesicherter  Wege  seitens  der  Haupttruppe  werden.  Der 
Hinweis  auf  die  Ereignisse  bei  der  Division  Cerale  in  der 
Schlacht  bei  Custozza  genügt  wohl,  die  Bedeutung  dieses 
Dienstes  klar  zu  machen. 

Durch  bloßes  Einschalten  einer  Kette  von  Leuten 
zwischen  die  Vorhutglieder  wäre  die  Verbindung  allerdings 
nicht  verbürgt,  denn  wenn  dem  Infanteristen,  etwa  infolge 
augenblicklicher  Unaufmerksamkeit,  das  Abzweigen  seines 
Vordermannes  von  der  bisher  verfolgten  Straße  entgangen, 
so  hat  er,  bei  der  Straßengabel  angelangt,  kein  Mittel,  um 
festzustellen,  welcher  der  einzuschlagende  Weg  ist,  wenn 
er  den  Vordermann  nicht  wiedersieht.  Die  Überwachung 
und  Regelung  des  Verbindungsdienstes  wäre  mindestens 
dort,  wo  die  Distanzen  der  Vorhutglieder  groß  sind,  einem 
berittenen  Offizier  (Adjutanten)  zu  übertragen,  dem  2  bis 
3  Reiter,  oder  noch  besser  1 — 2  Radfahrer  zur  Verfügung 
zu  stellen  wären.  Da  er  sich  zwischen  den  zu  verbindenden 
Gliedern  rasch  hin  und  her  bewegen  könnte,  würde  er  auch 
jederzeit  erkennen,  ob  der  Verbindungsdienst  funktioniert 
und  konnte  durch  Aufstellung  eines  Reiters  (Radfahrers)  an 
wichtigen  Weggabeln  das  richtige  Abbiegen  überwachen 
und  in  Phallen,  wo  die  Verbindung  dennoch  abgerissen  wäre, 
den  richtigen  Weg  sehr  bald  ermitteln. 

Auch  die  Verbindung  zwischen  den  Kolonnen 
gewinnt  in  diesem  Terrain  erhöhte  Bedeutung.  Im  Manöver- 
terrain wird  ein  etwaiges  Einschieben  feindlicher  Kräfte  ins 
Intervall  zweier  Kolonnen  meist  schon  erkannt  werden,  ehe 
diese  Kräfte  auf  nächster  Distanz  gegen  die  Flanke  einer 
der  Kolonnen  wirksam  werden  und  es  wird  dann  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  das  Zusammenwirken  der  betroffenen 
Kolonnen  der  feindlichen  Unternehmung  viel  gefährlicher 
werden,  als  diese  Unternehmung  den  eigenen  Kräften  hätte 
werden  können.  Der  eingedrungene  Gegner  wird  in  beiden 
Flanken  und  vielleicht  auch  im  Rücken  bedroht,  und  nur 
bei  besonders  günstigen  Terrain-  und  Gefechtsverhältnissen 
wird  die  feindliche  Gefechtsführung  aus  dieser  Unter- 
nehmung   fürs    Ganze  Nutzen    ziehen    können.     So  günstige 
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Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  eine  Kolonne 
den  andern  gegenüber  einen  größeren  Vorsprung  gewinnt. 
Auch  hier  spielt  die  Tatsache  der  geringeren  Wider- 
standsdauer überlegenen  Kräften  gegenüber  die  Haupt- 
rolle; dem  Zusammentreffen  folgt  sehr  bald  die  Umklam- 
merung, und  die  isolierte  Kolonne  kann  bereits  geschlagen 
sein,  ehe  die  zurückgebliebene  Nachbarkolonne  einzugreifen 
vermag. 

Die  Verbindung  wird  also  mit  größter  Aufmerksamkeit 
zu  handhaben  sein.  Sind  die  durchlaufenden  Kommuni- 
kationen mit  eigenen  Kolonnen  belegt,  so  erübrigt  noch  das 
Einschieben  von  Verbindungsabteilungen  auf  die  nicht 
durchlaufenden  Parallelwege.  Bei  Besprechung  der  Marsch- 
sicherung wurde  erwähnt,  daß  schon  die  Vorhuten  auf 
solche  Wegstücke  zu  detachieren  hätten.  Da  aber  die  Haupt- 
truppe darauf  nicht  unbedingt  rechnen  kann,  die  von  der 
Vorhut  entsendeten  Abteilungen  auch  nur  schwach  sein 
können,  so  wird  mitunter  das  Einschieben  von  Verbindungs- 
abteilungen auch  seitens  der  Haupttruppe  geboten  sein.  Da 
diese  Abteilungen  Widerstand  leisten  sollen,  ist  Infanterie 
hiefür  erwünscht.  Anderseits  wird  es  Infanterieabteilungen 
oft  nicht  möglich  sein,  bald  wieder  zu  ihrem  Körper  oder 
zum  entsendenden  Kommando  zurückzukommen,  besonders 
dann  nicht,  wenn  ihre  Marschlinie  nicht  wieder  in  jene  der 
eigenen  Kolonne  einmündet,  (yeraten  sie  auf  die  Marschlinie 
der  Nachbarkolonne,  so  werden  sie  im  Marsche  aufgehalten 
und  erreichen  die  ursprüngliche  Marschlinie  erst  sehr  spät. 
Deshalb  würden  auch  für  diesen  Dienst  Radfahrerabteilungen 
am  besten  entsprechen. 

Zur  Feststellung  des  Verbleibes  der  Nachbarkolonne 
werden  überdies  die  vorhandenen  Querverbindungen  durch 
Entsendung  von  Verbindungspatrouillen  (Reiter  oder  Rad- 
fahrer) auszunützen  sein  —  ein  Vorgang,  der  bei  uns  zwar 
auch  für  Alanöverterrain  v^orgeschrieben  ist,  wegen  der 
leichteren  Verhältnisse  aber  oft  vereinfacht  oder  ganz 
unterlassen  werden  kann.  Da  die  Aufmerksamkeit  der 
Kommandanten  vielfach  in  Anspruch  genommen  ist,  wird 
es  sich  empfehlen,  bei  jeder  größeren  Kolonne  einen  General- 
stabsoffizier für  die  beständige  Handhabung  des  Verbindungs- 
dienstes und  die  Evidenz  der  abgesendeten  Patrouillen  und 
Abteilungen  veranwortlich  zu  machen,  ihm  hiefür  Reiter, 
Radfahrer  (eventuell  Radfahrerabteilungen,  die  an  der  Tete 
der  Haupttruppe  einzuteilen  wären)  zuzuweisen. 
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Das  Gefecht.  In  den  mit  dichter,  zusammenhängender 
italienischer  Weinkultur  bedeckten  Teilen  der  Tiefebene  ist  1 

ein  Gefecht  kaum  anders  als  rencontreartig  zu  denken. 
Will  einer  der  beiden  Gegner,  auf  welcher  Grundlage 
immer,  ein  verteidigungsweises  Gefecht  führen,  so  kann  er 
dies  nur  dort  mit  Aussicht  auf  Erfolg  tun,  wo  freie  Terrain- 
strecken.  Ausschuß  und  Übersicht  bieten,  oder  wo  Höhen 
trotz  der  Kultur  genügenden  Einblick  ins  Vorfeld  gestatten. 
Wo  solche  Vorteile  fehlen,  wird  man  genötigt  sein,  auch 
Aufgaben  defensiver  Natur  angriflFsweise  durch  kurzes  über- 
fallartiges Entgegengehen  zu  lösen. 

Rencontregefecht.  Hiedurch  erhält  das  Gefecht 
abermals  den  Charakter  des  Rencontres.  Diese  Art  des 
Gefechtes  ist  somit  für  die  mit  dichter  Kultur  bedeckte 
Ebene  die  charakteristische  und  soll  zunächst  vom  Stand- 
punkte des  Infanteriegefechts  betrachtet  werden. 

Wenn  im  Ernstfalle  die  Aufklärung  während  des  An- 
marsches im  offenen  Terrain  auch  weniger  Nachrichten 
liefern  dürfte,  als  man  bei  Manövern  zu  bekommen  gewöhnt 
ist,  so  dürften  diese  Nachrichten  doch  hinreichen,  um  aus 
ihnen  den  Raum  des  wahrscheinlichen  Zusammentreffens  mit 
dem  Feinde  und  auch  einige  Anhaltspunkte  über  dessen 
Kräfteverteilung  abzuleiten.  Im  dicht  kultivierten  Teil  der 
oberitalienischen  Tiefebene  dagegen,  wo  ein  Beobachten  aus 
der  Flanke  fast  überall  ausgeschlossen  ist,  wird  die 
Kavallerie,  selbst  wenn  sie  Leute  und  Pferde  opfert,  meist 
nicht  über  die  ersten  geschlossenen  Vorhutglieder  des 
Gegners  hinauskommen.  Die  höheren  Kommanden  werden 
also  erfahren,  daß  der  Gegner  sich  nähert,  und  werden  kal- 
kulieren können,  wo  ein  Zusammentreffen  zu  erwarten  steht ; 
ob  es  aber  gegnerische  Kompagnien  oder  Brigaden  sind, 
deren  Vorrücken  gemeldet  ist,  wird  meist  ungeklärt  bleiben. 

Die  Vorhut.  Wenn  der  Ort  des  Zusammentreffens  mit 
dem  Feinde  auch  ziemlich  verläßlich  vorausbestimmt  werden 
kann,  so  würde  es  sich  doch  nicht  empfehlen,  die  Kolonne 
vorzeitig  aus  der  Marschform  in  vorbereitende  breite 
Formationen  übergehen  zu  lassen,  weil  die  Vorrückung  hie- 
durch sehr  verzögert  und  umso  ungeordneter  wird,  je  länger 
sie  querfeldein  geschieht.  Wenn  die  Distanzen  entsprechend 
bemessen,  d.  h.  verkürzt  sind,  liegt  für  die  Vorhutreserve 
auch  kein  Grund  vor,  sich  allzu  früh  zu  entwickeln.  Vor- 
patrouille und  Vortrab  dagegen  werden  sich  bei  Annäherung 
an  den  voraussichtlichen  Ort   des  Zusammenstoßes    schon  in 
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die  Breite  entwickeln  müssen,    wofür  etwa  folgende  Formen 
in  Betracht  kämen : 
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Vorpatrouille:  Züge  in  Schwarmgruppeiw*)  mit  Entwicklungsintervall,  Späher 
auf  Sehweite  vor  der  Front,    Gefechtspatrouillen  ebensoweit  in  den  Flanken. 

Vortrab  (dVg  Kompagnien):  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe,  je  nach  der  Dichte 
der  Kultur  mit  ganzen  oder  verminderten  Entwicklungsintervallen. 
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Rad  fall rerp^atrouille:  wurde  angeschossen,  ist  zurückgefahren;  Vor- 
patroiiille:  entwickelt;  Vortrab:  Entwicklung  durch  Ausscheiden  der 
geschlossenen  Züge  angebahnt ;  Sicherung  in  Front  und  Flanken  durch 
Patrouillen  (Späher)  dann  durch  Reserven  hinter  den  Flügeln;  Verbiudungs- 
patrouillen  seit-  und  vorwärts. 

Der  Marsch  der  Vorpatrouille  und  des  Vortrabs  ver- 
langsamt sich  dann  von  selbst  und  es  verringert  sich  hiemit 
auch  die  Distanz  zur  Vorhutreserve  oder  Haupttruppe. 

Während  die  entwickelte  Vorpatrouille  die  Vorrückung 
fortsetzt,  erscheint  beispielsweise  an  der  nächsten  Straßen- 
biegung feindliche  Infanterie  und  eröffnet  das  Feuer  auf  sie* 
Weiß  die  Vorpatrouille  nicht  bestimmt,  daß  dem  sichtbar  ge- 
wordenen Feinde  stärkere  Kräfte  folgen,  so  bleibt  sie  jeden- 

♦)  Das  italienische  Infanterie-Exerzierreglement  1905  führt  für  diesen  Zweck 
»Schwärme  einzeln  abgefallen  auf  gleicher   Höhe«   ein. 


1398  Der  Infanteriekampf  in  der  oberitalienischen  Tiefebene. 

Aufgabe  der  Vorpatrouille,  unter  Behauptung  der  erreichten 
Linie  die  Entwicklung  und  das  Herankommen  des  Vortrabs 
zu  ermöglichen. 

Wurde  der  Feind  im  Anlaufe  geworfen  oder  wich  er  schon 
der  Drohung  mit  dem  Bajonett,  so  wird  der  Kommandant 
der  Vorpatrouille,  jedes  planlose  Nachstürmen  verhindernd, 
das  Verfolgungsfeuer  abgeben  lassen,  zum  weiteren  Vorgehen 
aber  das  Herankommen  des  Vortrabs  abwarten.  Bloß  Späher, 
auf  Sehweite  vorgeschoben,  folgen  dem  Gegner  eine  kurze 
Strecke.  Sie  weiter  vorsenden,  hat  mehr  Nach-  als  Vorteile. 
Der  Hauptvorteil  ist  die  Aufrechterhaltung  der  Fühlung  und 
die  fortdauernde  Bedrohung  des  geworfenen  Gegners.  Diese 
Bedrohung  äußert  sich  aber  nur  bis  zu  der  voraussichtlich 
bald  erfolgenden  Aufnahme  der  zurückgehenden  durch  nach- 
folgende Truppen  und  schlägt  dann  sogleich  in  den  Nachteil 
um,  daß  die  umkehrenden  Leute  nun  gegen  die  Front  der 
eigenen  Schwarmlinie  eilig  zurückgehen  und  angeschossen 
werden.  Abgesehen  von  dem  unmittelbaren  materiellen  und 
moralischen  Schaden  entsteht  auch  der  Nachteil,  daß  der 
eigenen  zuwartenden  Schwarmlinie  das  Feuer  abgelockt, 
der  nachfolgende  Gegner,  für  den  es  bestimmt  war,  avisiert 
wurde  —  daß  eine  Überraschung  diesmal  ausgeschlossen  ist. 
Der  Einwurf,  daß  die  Späher  eben  nicht  umkehren  dürften, 
w^üre  ungerechtfertigt,  denn  diese  Leute  können  ja  den 
Kampf  gegen  eine  wieder  vorrückende  feindliche  Schwarm- 
linie allein  nicht  aufnehmen,  um  so  weniger,  als  die  eigene 
Vorpatrouille  vorläufig  stehen  blieb.  Bleiben  solche  Patrouillen 
oder  Späher  jedoch  nur  auf  Sehweite  vor  der  eigenen  vSchwarm- 
linie,  so  hat  man  sie  stets  als  eigene  Leute  vor  Augen,  die 
nicht  angeschossen  werden  dürfen,  und  ihr  Zurückkommen 
wird  unnötig.  Erblicken  sie  den  Geuiner,  so  avisieren  sie  ihn 
durch  Zeichen,  worauf  die  Schwarmlinie  das  kurze  Stück  bis 
in  ihre  Linie  zur  Feuereröffnung  vorlauft  oder  -kriecht. 

War  der  Vortrab  nicht  allzuweit  hinten,  hat  er  seine 
Entwicklung  rechtzeitig  angebahnt  und  beim  Schall  der 
ersten  Schüsse  die  Schwarmlinie  gebildet,  dann  wird  er  wohl 
meist  rechtzeitig  ins  Gefecht  der  Vorpatrouille  eingreifen 
können.  Käme  die  Vorpatrouille  etwa  bereits  geworfen  zurück, 
so  wäre  sie  ohne  Unterbrechung  des  eigenen  Vorgehens 
wieder  mitzunehmen. 

Obwohl  auch  die  Aufgabe  des  Vortrabs  ihrem  Wesen  nach 
defensiv  hinhaltend  ist,  muß  sie  dennoch,  und  zwar  mit  noch 
mehr  Recht    als    bei    der  Vorpatrouille,    angriffsweise  gelöst 
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werden,  dies  immer  mit  der  Einschränkung,  daß  nicht  ein  iso- 
liertes Durchgehen  nach  vorne  entsteht.  Oft  werden  natürliche 
Abschnitte  —  die  auch  hier  als  querlaufende  Straßenzüge, 
Bäche  und  Kanäle,  Ortschaften 3äusergruppen  und  unbedeckte 
Terrainstreifen  vorkommen  —  die  nächste  Grenze  für  die 
Vorrückung  des  Vortrabs  bilden,  von  der  aus  erst  später  d.  i. 
nach  Feststellung  des  Gefechtsplanes  weiter  vorgegangen  wird. 
Ebenso  wie  der  Vortrab  die  Vorpatrouille  hat  auch  die 
Vorhutreserve  den  Vortrab  offensiv  zu  unterstützen,  so- 
bald dessen  Kampf  an  einer  vorher  bestimmten  Linie  oder 
am  Widerstände  des  Gegners  zum  Stehen  gekommen  ist.  Die 
Form  dieser  Unterstützung  wird  später  noch  erläutert  werden. 

Der  Gefechtsplan.  Wie  schon  anläßlich  der  An- 
marschgruppierung besprochen,  verlangt  das  für  die  ober- 
italienische Ebene  typische  Recontregefecht  rasches  und 
energisches  Handeln.  Zur  Feststellung  des  Gefechtsplanes 
bleibt  dem  Kommandanten  des  Ganzen  keinesfalls  viel  Zeit ; 
den  Gefechtsplan  etwa  auf  den  Verlauf  des  Vorhutgefechtes 
aufbauen  zu  wollen,  wäre  verfehlt,  denn  einem  raschen  Gegner 
gegenüber  ginge  die  Initiative  unwiederbringlich  verloren. 

Mehr  als  in  anderem  Terrain  ist  es  hier  geboten,  schon  mit 
einem  fertigen  Gefechtsplan  in  den  Kampf  zu  treten,  also  schon 
in  jener  Gruppierung  anzumarschieren,  in  der  man  fechten  will. 

Operative  Rücksichten,  das  Verhältnis  zu  Nachbar- 
kolonnen, oft  auch  das  Terrain  werden  die  Wahl  der  Grup- 
pierung in  vielen  Fällen  erleichtern;  wo  aber  solche  be- 
stimmende Umstände  fehlen,  wird  der  Führer  diese  Wahl  frei 
treffen  müssen,  und  sollte  er  dabei  manchmal  auch  nicht  den 
besten  Entschluß  fassen,  so  mag  er  sich  doch  stets  vor  Augen 
halten,  daß  hier  mehr  als  anderswo  schon  der  gute  Entschluß 
genügt,  wenn  er  im  Gefecht  von  einem  eisernen  Willen  dem 
Gegner  rücksichtslos  aufgezw^ungen  wird. 

Die  Umfassung.  Diese  wird  in  diesem  Terrain  schon 
deshalb  nicht  so  ausschließlich  anzustreben  sein  wie  im  Manöver- 
terrain, weil  die  Chancen  des  Durchbruches  hier  weit  günstiger 
liegen  als  dort.  Ist  sie  aber  beabsichtigt,  dann  muß  die  Haupt- 
kraft von  vornherein  schon  am  Flügel  eingeteilt  werden. 
In  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  bei  Körpern  bis 
einschließlich  der  Brigade  meist  nur  darum  handeln,  die 
Haupttruppen  der  Kolonnen  in  der  Anmarschrichtung  an- 
griffsweise ins  Gefecht  zu  führen  und  während  desselben  die 
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talen  Reserve  noch  eine  Kraftgruppe  (2—4  Bataillone)  er- 
übrigen, die  mit  Hilfe  günstig  verlaufender  Kommunikationen 
eine  ausholende  Umfassung  auszuführen  vermögen.  Ohne 
Kommunikation  als  Leitlinie  oder  ohne  weithin  sichtbares 
Direktionsobjekt  wäre  dies  schwer  durchführbar,  daher 
schränkt  sich  auch  bei  der  Division  die  Möglichkeit  dieser 
Gefechtsführung  im  Rencontregefecht  ein. 

Skizze  6. 

Entwicklung  einer  Infanterietruppendivision  (breite  Front,  Umfassung  beabsichtigt). 


utd  dAzzoTUf 


Grenzen  dep6«fec^r5gruppen-< Weg  öer  lunfassenden  Gruppe. 

Marssrab  ra    1  140000 

Vergrößerung  aus  der  Generalkalte. 

Korps  hätten,  um  alle  in  ihren  künftigen  Gefechtsraum 
fallende  durchlaufende  Kommunikationen  ausnützen  zu 
können,  die  Divisionen  meist  nebeneinander  zu  stellen.  Dies 
bringt  den  Vorteil  mit  sich,  daß  der  nötige  Entwicklungs- 
raum gleich  anfänglich  gesichert  ist  und  die  Bildung  allzu 
tiefer  Kolonnen  unnötig  wird.  Im  übersichtlichen  Terrain 
wird  das  langwierige  zähe  Ringen  in  der  Front  auch  sehr 
tiefen  Kolonnen  noch  die  Möglichkeit  geben,  alle  ihre  Kräfte 
vor  der  endgültigen  entscheidenden  Wendung  rechtzeitig  ins 
Gefecht  zu  bringen.  Nicht  so  sicher  ist  dies  im  gänzlich  un- 
übersichtlichen Terrain,  wo  die  Entscheidungen  rascher  fallen 
dürften  und  die  klare  Übersicht  der  Situation  fehlt,  die  nötig 
ist,  um  spät  eintreffende  Kräfte  dort  einzusetzen,  wo  dem 
Gefechte  eine  neue  Wendung  gegeben  werden  soll. 

Um  sich  aber  trotz  des  Nebeneinanderstellens  der  Divi- 
sionen den  Einfluß  aufs  Gefecht  zu  sichern,  müßte  der  Korps- 
kommandant bei  einer  Division  die  Bildung  einer  so  starken 
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über  das  innere  Wesen  der  japanischen 
und  neuzeitlichen  Offensive. 

Eine  kriegspsychologische  Studie  von  C.  H. 

Allt»  Kfchte  vorbehalten. 

Mangelnde  Kriegsvorbereitung  zwang  die  Russen  in  die  Nachhand ; 
der  erste  Kriegsplan  war  denn  auch  defensiver  Natur.  Die  strategische 
Offensive  der  Japaner  ging  aus  dem  Kriegszwecke  selbst  hervor. 

Die  Vorhand,  welche  die  Japaner  durch  politischen  und  strategi- 
schen Überfall  vom  Kriegsbeginne  an  hatten,  die  Erfahrungen  des 
Jahres  1894,  die  sorgfältige  und  mustergültige  Vorbereitung  des  Krieges 
in  volkserzieherischer  und  organisatorischer  Richtung,  sowie  die  in 
der  allgemeinen  Begeisterung  erwachte  offensive  Seele  des  japanischen 
Volkes  und  Heeres  ließen  eine  ebenso  überraschende,  kühne  und  rück- 
sichtslose Offensive  erwarten,  wie  eine  ungestüme  und  stürmische 
Schlachtentscheidung. 

Doch  nichts  von  alledem.  Der  Gang  der  Operationen  ist  schlep- 
pend, wie  der  der  Schlacht;  diese  selbst  ein  langwieriges  Ausringen 
der  feindlichen  Gewalten  in  ungeahnt  zeitlich  wie  räumlich  verbrei- 
terten (jrenzen.  Das  Ungestüm  der  Operationen  mit  den,  Schlag  auf 
Schlag  sich  drängenden  Ereignissen,  die  impulsive  Entladung  der 
moralischen  und  materiellen  Gewalten,  welche  die  Kriegführung  und 
Schlachten  Europas  kennzeichnete,  insbesondere  jene  der  napoleoni- 
schen Epoche  und  jene  des  Jahres  1870/71,  blieben  in  Ostasien  aus. 
Die  kühne  und  rücksichtslose  Ott'ensive  Europas  in  ihrer  genialen  Un- 
gebundenheit  und  Originalität  weicht  in  Ostasien  einer  Otfensive,  die 
im  langsamen,  gemessenen  Tempo  mit  nahezu  mathematischer  Folge- 
richtigkeit ein  Ereignis  an  das  andere  knüpft. 

Die  Operationen  wie  die  Schlachten  bewegen  sich  in  einem,  bisher 
ungekannten  retardierenden  Mittel,  das  wohl  durch  die  Vor- 
sicht, Behutsamkeit,  Sorgfalt  und  Gründlichkeit,  als  Eigenschaften  japa- 
nischen Volkscharakters,  eine  allgemein  verbreitete  Erklärung  fand, 
aber   kaum  eine  volle  und  einwandfreie  Begründung. 

Die  japanische  Kriegführung  in  ihrer  Einförmigkeit,  Langsamkeit 
•und  Beharrlichkeit  schien  somit  nicht  das  vornehmlichste  Produkt  von 
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Selten  zuvor  standen  sich  die  psychischen  Kräfte  der  Verteidi- 
gung und  des  Angriffes  in  solcher  Stärke  und  Intensität  gegenüber, 
wie  in  jenem  Kriege. 

Im  Kampfe  derart  entgegengesetzter,  gleich  mächtiger  Gewalten 
war  jener  plötzliche  und  gewaltsame  Ausgleich  ausgeschlossen,  der  in 
dem  flüchtigeren  Mittel  europäischer  Kriegführung  zumeist  vorherrschte: 
jener  Ausgleich,  der  mit  dem  ersten  größeren  Ereignisse  dem  Sieger 
auch  gewöhnlich  jenes  anhaltende,  psychische  Übergewicht  verlieh,  das 
seine  Kräfte  und  sein  Kriegsglück  ebenso  vervielfältigte,  als  es  das 
Mißgeschick  des  Gegners  dauernd  potenzierte  und  die  volle  mögliche 
Wirkung  seiner  Kräfte  lähmte  (Napoleon  1.,   1870/71). 

Die  in  diesem  Ausgleiche  einmal  festgelegte  moralische  Dif- 
ferenz der  Gegner  war  in  ihrer  stets  wachsenden  Größe  und 
Wirksamkeit  Mitursache  des  raschen  Verlaufes  der  Operationen  und 
der  Schlacht;  sie  war  das  Element,  in  der  die  europäisch-kühne  und 
rücksichtslose  Offensive   des  abgelaufenen  Jahrhunderts    sich    bewegte. 

Anders  jedoch  beim  Zusammenstoße  der  Gegner  in  Ostasien. 
Hier  führte  der  Kampf  der  > offen siven*^  mit  der  »defensiven  Seele« 
nur  eine  geringe  moralische  Differenz  herbei,  die  aber  trotz  der  Kon- 
tinuität der  Siege  auf  der  einen  Seite  und  der  Kontinuität  der  Nieder- 
lagen auf  der  anderen,  in  kaum  wesentlich  geänderter  Gestalt  und 
charakteristisch  immer  wiederkehrt;  sie  war  es  auch,  die  jenen  zeit- 
lich ausgedehnten  Kampf  der  psychischen  Gewalten  bedingte,,  in  dem 
gleichwohl  am  Schlüsse  die  lebendigeren  Motoren  fanati- 
scher Energie  über  die  breiten  und  toten  Widerstände 
fatalistischer   Ergebung   ein    Übergewicht    erlangten. 

Die  gewissermaßen  stationäre  geringe  moralische  Dif- 
ferenz der  beiden  Gegner  war  eine  der  Mitursachen  für  den  ver- 
zögerten Gang  der  Kriegführung  in  Ostasien;  sie  war  das  Element, 
in  dem  die  beharrliche  Offensive  der  Japaner  sich  bewegte.  Dauernde 
Standhaftigkeit  und  Hartnäckigkeit  in  der  Defensive  des  russischen 
Heeres,  dauernde  Energie  und  Beharrlichkeit  im  Angrifte  des  japa- 
nischen wurden  daher  zu  jenen,  sich  gegenseitig  verzehrenden  und 
psychisch  verzögernden  Elementen,  die  der  Kriegführung  in  Ostasien 
ihr  unverkennbares  Gepräge  geben. 

Ein  zweites  retardierendes  Moment  läse  in  der  Vollkommenheit  der 
Feuerwaffen.  Zum  ersten  Male  in  jenem  Kriege  traten  neuzeitlich  be- 
waffnete Massenheere  auf  die  Walstatt;  das  Vorspiel  neuzeitlich-defen- 
siver Waftenwirkung,  das  im  ungleichen  Kampfe  zweier  Gegner  am 
Tugela  und  bei  C ölen  so  bereits  alle  kriegstheoretischen  Voraus- 
setzungen übertraf,  kam  im  gleichen  Kampfe  zweier  Massenheere  zu 
ungeahnter,  mächtiger  Entfaltung. 
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des  Schlachtfeldes  die  Heeresleitung  zur  Untätigkeit  verurteilte  und 
selbst  die  Überlegenheit  der  «Zahl«  zu  einer  toten 
Größe  machte.  Es  sind  Tatsachen,  daß  vorwiegend  Mannschaften 
zweiter  und  dritter  Güte  die  Schlachten  schlugen,  Mannschaften,  die 
oft  nur  eine,  ja  selbst  gar  keine  Waffenübung  mitgemacht  hatten  und 
denen  Selbständigkeit,  Selbsttätigkeit  wie  Intellekt,  als 
die  notwendigsten  Forderungen  neuzeitlichen  Kampf- 
verfahrens, fremde  Dinge  waren,  daß  die  Disziplin  sich 
lockerte,  daß  Demoralisation,  wie  die  schließlich  und  endlich  doch 
unausbleibliche  Depression  kontinuierlicher  Niederlagen  im  Heere  Ein- 
gang fanden.  Es  sind  Tatsachen,  daß  die  Russen  wohl  ein  gutes 
Gewehr  hatten,  aber  keine  zeitgemäße  Schießausbildung,  ein  gutes 
Schnell feuergeschütz,  aber  keine  volle  Übung  in  dessen  Ge- 
brauche; kurz,  daß  die  strategische  wie  taktische,  die  infanteristische 
wie  artilleristische  Führung,  die  Aufklärung  im  Großen  wie  im  Kleinen, 
sowie  der  ganze  organisatorische  Aufbau  des  russischen  Heeres  nicht 
auf  zeitgemäßer  Höhe  standen.  Ja,  es  sind  Tatsachen,  daß  die  plan- 
mäßige, methodische  Rückzugsdefensive  dasselbe  posthume 
Gedicht  war  wie  im  Jahre  1812  —  und  daß  schließlich  einer  mor- 
schen und  veralteten  Epoche  der  energische  Anbruch  einer  neuen 
gegenüberstand. 

Wenn  jene  Tatsachen  der  Wahrheit  auch  nur  halb  entsprechen, 
was  bleibt  da  von  jenen  eingangs  erwähnten,  so  unge- 
heuren materiellen  Widerständen  einer  zielbewußten 
neuzeitlichen  Rtickzugsdefensive  einwandfrei  noch 
übrig? 

Sehr  viel  nicht  mehr,  als  das  vollkommene  Gewehr  und  das  voll- 
kommene Geschütz  in  ursächlicher  Verbindung  mit  der  Gunst  des 
Bodens:  die  autokratische  Herrschaft  der  Maschine  auf 
kriegerischem  Gebiete,  als  reinste  Repräsentanz  jener 
materiellen  Widerstände,  deren  Überwindung  einem  gut  orien- 
tierten, gut  geführten,  disziplinierten,  fanatischen  und  doch  modernen 
Heere  ungezählte  Hekatomben  abforderten  und  einen  vollen,  ent- 
scheidenden Sieg  trotzdem  verwehrten. 

In  der  tyrannischen  Gewalt  neuzeitlich-defensiver  Feuer- 
wirkung liegt  somit  der  Urquell  jener  eingangs  erwähnten  seltsamen 
und  eigenartigen  Erscheinung,  derUrquell  allerjener  Faktoren, 
welche  die  materialisierte  Offensive  der  Japaner  mit 
all  den  schweren  Gewichten  der  Hemmung  und  Ver- 
zögerung —  zu  einem  Produkte  der  neuzeitlichen,  ma- 
terialisierten Verteidigung  machten. 
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1893  erklärt  sich  zum  Teil  durch  die  im  Jahre  1889  erfolgte  Ver- 
legung des  Beginnes  der  Wehrpflicht  vom  20.  auf  das  21.  Lebensjahr. 
Die  bis  1905  im  gleichen  Sinne  fortschreitende  Ab-,  beziehungsweise 
Zunahme  kann  als  Beweis  der  Steigerung  der  Körpergröße  der  Wehr- 
pflichtigen im  allgemeinen  gedeutet  werden. 

Verfolgt  man  auf  der  Tabelle  I  das  Promilleverhältnis  der  ein- 
zelnen Größenklassen  zur  Gesamtzahl  der  Untersuchten  in  den  ein- 
zelnen Jahren,  so  sieht  man,  daß  die  Quote  der  »Untermäßigen«  (unter 
IbScm)  von  34%^  im  Jahre  1894  bis  22^  im  Jahre  1905  stetig 
gesunken,  die  Quote  der  Größenklassen  171 — Hb  cm  und  176 — 180  nn 
dagegen,  wenn  auch  mit  geringen  Rückschlägen,  gestiegen  ist,  schließ- 
lich auch  die  Quote  der  181  cm  und  darüber  Großen  eine  langsam 
wachsende  Tendenz  aufweist.  Bei  der  Zusammenfassung  in  die  Kate- 
gorien des  kleinen,  mittleren  und  großen  Schlages  zeigt  sich  eine  unter 
Rückschlägen  fortschreitende  Abnahme  der  Frequenz  des  kleinen,  eine 
ebensolche  Zunahme  der  Frequenz  des  großen  Schlages  bei  gering- 
fügigem Schwanken  der  Quote  des  mittleren  Schlages. 

b)  Die  Tauglicbkeitsverhältnisse. 

Von  je  1000  in  den  ersten  drei  Altersklassen  untersuchten  Wehr- 
pflichtigen der  Jahre  1894 — 1905  wurden 

assentiert  (als  tauglich  oder 
mindertauglich) 286  gegen  203  in  den  Jahren  1883—1893 

nicht  assentiert  wegen  Minder-I  fllO  »     »        »       1883—1888 

maß J  "^^  |36.     •       »      1889—1893 

nicht  assentiert  wegen  Körper- 
gebrechen    684     .      721  .     -        .       1883  -1893. 

Gegen  die  Jahre  1883 — 1893  ergibt  sich  demnach  eine  Zunahme 
der  Assentierten  um  83^^^,  eine  Abnahme  der  wegen  Gebrechen  nicht 
Assentierten  um  63%^,  der  Rest  entfällt  auf  die  Abnahme  der  Unter- 
mäßigen. 

Noch  auffälligere  Differenzen  ergeben  sich,  wenn  die  Tauglich- 
keitsverhältnisse der  ersten  Altersklasse  allein  in  Betracht  gezogen 
werden.  Von  je  1000  in  dieser  Altersklasse  Untersuchten  wurden 

assentiert 358  gegen  196  in  den  Jahren  1883—1893 

nicht  assentiert  wegen  Minder-^  |l36  ■     ■        ■ 

maß I  '     142«     » 

nicht  assentiert  wegen  Körper- 
gebrechen   611     •      724  »     -        »      1883—1893 

Hier  beträgt  die  Zunahme  der  Assentierten  162%^,  die  Abnahme 
der  wegen  Gebrechen  nicht  Assentierten  113^^<y. 


-   -   1883—1888 

^^     '     ^    -       ,   ,   1889—1893 
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Im  allgemeinen  sind  also  die  Tauglichkeitsverhältnisse  in  den 
Jahren  1894 — 1905  beträchtlich  günstiger  als  frtiher,  eine  Tatsache, 
die  zum  Teil  wenigstens  mit  der  Einführung  der  Kategorie  der  Minder- 
tauglichen und  mit  der  Verschiebung  des  Beginnes  der  Wehrpflicht 
auf  das  21.  Jahr  seit  dem  Jahre  1889  im  Zusammhange  stehen  dürfte. 

In  der  ersten  Altersklasse  hat  die  Quote  der  Assentierten  von 
300%^  im  Jahre  1894  bis  391%^  im  Jahre  1899  stetig  zugenommen, 
um  dann  unter  Rückschlägen  auf  356^  im  Jahre  1905  zu  fallen; 
umgekehrt  fiel  die  Quote  der  wegen  Gebrechen  nicht  Assentierten  von 
662%i^  im  Jahre  1894  stetig  auf  579%^  im  Jahre  1899,  um  dann  fast 
ebenso  stetig  auf  622  ^^  im  Jahre  1905  anzusteigen.  Die  Quote  der 
Untermäßigen  ist  von  38%0  auf  22%^  stetig  gefallen. 

c)   Die  Gebrechen  der  Untauglichen. 

Die  Häufigkeit  der  die  Nichtassentierung  bedingenden  Gebrechen  bei 
jenen  Wehrpflichtigen  der  ersten  drei  Alterklassen,  welche  das  Minimal- 
maß von  153  cm  erreichten,  ist  der  Tabelle  I  zu  entnehmen.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  Periode  1883 — 1893  ist  wegen  Abweichungen  in  der  Nach- 
weisung der  Gebrechen  nur  bezüglich  einzelner  Positionen  statthaft,  u.  zw. 
zeigt  sich  zunächst  eine  Abnahme  der  durchschnittlichen  Frequenz  bei 

Tuberkulose  (der  Lungen  und  sonstigen  Organe)  von     6'S%o  auf    6'7%o 

Körperschwäche i 

Schielen 3 

Schweißfüße ) 

Narben 1 

Dagegen  hat-  in  den  Jahren  1894 — 1905  im  Vergleich  zu  1883 
bis  1893  die  Häufigkeit  zugenommen  bei 

Trachom von  2'7%o  auf  4-3^ 


537-7%^ 

.  430-^^ 

2-l%o 

•       2-5% 

1-0% 

•       0-4*«, 

Tl%o 

»      6-9V 

Fallsucht »     O'G^io 

Narben,  Trübungen  etc.  der  Hornhaut.  »     4t'7% 

Kurzsichtigkeit »     2*4^ 

Kropf .  2b'l%o 

Mangel  der  Zähne  und  Zahnfäule »      l'G% 

Eingeweidevorlagerung «   19*0%^ 

Säbelbeine »     4*4 f^ 

Kniebohrer p  2\'\%o 

Plattfuß »   ll-2<'^ 

Von  den  minder  erheblichen  Differenzen  abgesehen,  stellt  sich  als 

beträchtlich  heraus:  die  Abnahme  bei  der  Körperschwäche,  die  Zu- 
nahme bei  Trachom,  Mangel  der  Zähne  und  Zahnfäule,  Eingeweide- 
vorlagerung und  Plattfuß. 


0-7%, 

2-8*^ 

3-5%« 
30-7%« 

46«U 
21-1% 

23-9V 
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Militärterritorial- 
bezirk 


Von  je  1000  untersuchten  Wehrpflichtigen 

waren 


kleinen 


mittleren 


groüm 


Schlages 


Zara 

Agram 

Graz   

Prag 

Wien 

Josefstadt  .  . 
Innsbruck  .  . 
Budapest .  .  . 
Krakau  .  .  . . 
Nagyszeben 
Pozsony.  .  .  . 
Temesvär  .  . 

Kassa 

Lemberg  .  .  . 
Przemyäl .  ,  . 


53 

414 

132 

555 

150 

542 

165 

559 

189 

560 

190 

558 

206 

553 

227 

551 

243 

552 

262 

554 

266 

551 

275 

553 

285 

554 

298 

535 

328 

530 

532 
312 
307 
275 
250 
251 
240 
222 
204 
183 
182 
172 
161 
166 
142 


b)    Die  Tauglichkeitsverhältnisse. 

Die  Quote  der  Assentierten  war  laut  Tabelle  II  sowohl  in  allen  drei 
Altersklassen  zusammen  als  auch  in  der  ersten  und  zweiten  Altersklasse 
in  Ungarn  höher  als  in  Österreich;  nur  in  der  dritten  Altersklasse 
wurden  in  Österreich  verhältnismäßig  mehr  Wehrpflichtige  assentiert 
als  in  Ungarn.  Nach  Territorialbezirken  schwankte  das  Verhältnis  der 
Assentierten  in  den  ersten  drei  Altersklassen  zwischen  239%^  (Krakau) 
und  374%^  (Budapest),  in  der  ersten  Altersklasse  allein  zwischen  262% 
und  488%7  in  denselben  Territorialbezirken. 

Die  Quote  der  wegen  Mindermaß  Untauglichen  war  in  beiden 
Staaten  der  Monarchie  durchschnittlich  nahezu  gleich:  30  in  Öster- 
reich, 28  in  Ungarn.  Nach  Territorialbezirken  schwankt  dieselbe  von 
5%7  Zara  bis  61%  Przemyä  und  betrug  außerdem  in  den  Territorial- 
bezirken Lemberg  45%^,  Krakau  40%^. 

Das  Verhältnis  der  wegen  Körpergebrechen  in  den  ersten  drei 
Alterklassen  nicht  Assentierten  war  in  Österreich  mit  102%  höher  als 
in  Ungarn  mit  6bl%.  Ähnliches  gilt  für  die  erste  und  zweite  Alters- 
klasse, nur  in  der  dritten  zählt  Österreich  mit  102%  weniger  Untaug- 
liche als  Ungarn  mit  112%. 

Die  meisten  wegen  Gebrechen  Untauglichen  hatte  in  beiden 
Staaten    die   zweite  Altersklasse,    demnächst    die  dritte,   die  wenigsten 
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Herabsetzung   der   Hörschärfe 

unter  3  m  auf  beiden  oder  unter  1  m  auf  einem  Ohre  war  nur 
in  Trencs^n  mit  7*6^  der  Untersuchten  in  erheblichem  Maße  ver- 
treten, sodann  in  Innsbruck  mit  4*7,  Trient  4*0,  Salzburg  3*7,  Sz.-Udvar- 
hely  3'6,  Linz  3*4,  Fiume  und  Lemberg  mit  3*2%^.  Die  wenigsten 
hieher  gehörigen  Fälle  —  0*3 — 0*5%^  —  wurden  in  Szatmär, 
Czemowitz,  Kaposvär,  Kolozsvär,  Agram,  Munkacs,  M.-Sziget  und 
Cilli  nachgewiesen. 

Krankheiten    der   Atmungsorgane 

waren  in  Nagykanizsa  in  keinem  Falle,  dagegen  in  Süddalmatien  bei 
10'l%o  der  Untersuchten  Ursache  der  Dienstuntauglichkeit  Außerdem 
waren  in  Krakau  6'6%ot  Innsbruck  60,  Eger  i.  B.  39,  Jungbunzlau  3*8, 
Przemyäl  und  Spalato  36,  P^cs  35  und  Troppau  3'4^  der  Unter- 
suchten wegen  dieser  Krankheiten  untauglich.  Auffällig  ist  die  hohe 
Frequenz  derselben  in  Dalmatien. 

Herzklappenfehler. 

Das  Vorkommen  dieses  Gebrechens  schwankt  von  0'2%e?  in  Nagy- 
kanizsa und  Munkäcs  bis  10*6^^  in  Linz.  Der  Ergänzungsbezirk  Linz 
bildet,  wie  die  Karte,  Beilage  32,  zeigt,  den  Kernpunkt  eines  zusammen- 
hängenden, scharfumschriebenen  Territoriums  hoher  Herzklappenfehler- 
Frequenz,  welches  sich  einerseits  über  Salzburg,  Innsbruck  und  Brixen 
{mit  8*5,  resp.  7 '5  und  8'1%)  erstreckt,  anderseits  über  St.  Polten  mit 
6'3^  nach  Böhmen  übergreift,  wo  besonders  Prag  mit  6*6%^,  Beraun 
mit  7*1^  und  Eger  mit  9'&%  hervorzuheben  sind.  Auch  der  Er- 
gänzungsbezirk 4  Wien  mit  ^^'1%  zeigt  viele  Herzklappenfehler.  In 
Österreich  ist  außerdem  nur  noch  Süddalmatien  mit  6'l%o  und  Tarnöw 
mit  7*0%^  zu  nennen.  In  ganz  Ungarn  hingegen  ist  kein  Bezirk,  in 
welchem  ^iie  Frequenz  der  Herzklappenfehler  3'6^  übersteigen  würde; 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl   beträgt  dieselbe  1*0%^  und  darunter. 

Kropf. 

Dieses  Gebrechen  ist  wegen  seiner  auffälligen  Verbreitungsart,  die 
auf  der  Karte,  Beilage  33,  veranschaulicht  wurde,  von  besonderem  Inter- 
esse. Das  Vorkommen  des  Kropfes  als  Untauglichkeitsgrund  schwankt 
von  00%^  in  Spalato  bis  1848%^  in  Graz.  10%  und  weniger  beträgt 
die  Frequenz  des  Kropfes  in  Dalmatien,  Fiume,  dann  in  Tamopol  und 
Zloczöw,  Debreczen,  endlich  in  einer  zusammenhängenden  Gruppe  von 
Bezirken  des  ungarischen  Tieflandes:  B^k^scsaba,  Szeged,  Szabadka, 
Temesvär,  Nagybecskerek,  Ujvid^k.  Die  größte  Häufigkeit  erreicht  der 
Kropf  in  den  Alpenländem,   und  zwar   beträgt  dieselbe  über  100-0%<> 
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der  Untersuchten  in  Graz,  Klagenfurt,  Innsbruck  und  Brixen,  unter 
100*0  bis  zu  bO'0%0  in  St  Polten,  Linz,  Salzburg  und  Cilli.  An  dieses 
Gebiet  schließen  sich  nord-  und  südostwärts  noch  mehrere  Bezirke  mit 
Frequenzzahlen  zwischen  25'0  und  50*0^  an.  Ein  zweites  Gebiet 
hoher  Kropffrequenz  liegt  in  Westgalizien :  Neusandec  mit  141*4, 
Wadowice  mit  85'3,  Tamöw  mit  50*3^.  In  Ungarn  ist  nur  Szäsz- 
väros  mit  61'2%o  hervorzuheben;  in  den  Bezirken  Trencsön,  Ungvär, 
M.-Sziget,  dann  Nagykanizsa,  Belovär  und  Esseg  ist  der  Kropf 
mit  Frequenzzahlen  zwischen  25*0  —  bO'0%o,  in  allen  übrigen  mit 
solchen  unter  25*0%^  vertreten. 

Erweiterung    der   Blutadern. 

Die  unter  diesem  Sammelnamen  einbezogenen  Gebrechen,  worunter 
hauptsächlich  höhergradige  Krampfadern  und  Samenaderbruch  inbe- 
griffen sind,  erreichen  in  Beneschau  die  auffallende  Frequenz  von 
101'4:%o,  woran  sich  Pisek  mit  87*9,  Pilsen  mit  76*2  und  Iglau  mit 
72*7 %ß  anschließen.  In  weiteren  5  Ergänzungsbezirken  Böhmens,  näm- 
lich Prag,  Jungbunzlau,  Eger,  Neuhaus  und  Beraun,  ferner  in  Brunn, 
St  Polten  und  Marburg  waren  diese  Gebrechen  bei  52*4 — 64"5f^  der 
Untersuchten  Ursache  der  Dienstuntauglichkeit.  Am  seltensten  —  mit 
8*45^  —  war  dies  in  Süddalmatien  der  Fall,  woran  sich  die  Er- 
gänzungsbezirke Zara,  Spalato,  Karansebes,  Gyulafeh^rvär,  Szäszväros, 
Nagybecskerek  und  Debreczen  mit  Verhältniszahlen  von  9'5 — \2'2%0 
anschließen.  Das  ausnehmend  häufige  Vorkommen  dieses  Gebrechens 
in  Böhmen  und  dessen  Seltenheit  in  Dalmatien  sind  bemerkenswert 

Mangel    der   Zähne    und  Zahnfäule. 

Dieses  Gebrechen  kommt  im  allgemeinen  in  Westösterreich  ent- 
schieden häufiger  vor  als  in  Galizien  und  Ungarn.  Speziell  in  Nord- 
böhmen gibt  es  einige  Bezirke,  wo  Zahnfäule  auffallend  häufig  ist, 
und  zwar  beträgt  deren  Frequenz  in  Turnau  420,  in  Jici'n  38*2,  in 
Theresienstadt  20*4,  in  Eger  169,  in  Königgrätz  14-8%^.  Auch  im 
Ergänzungsbezirke  4  Wien  erreicht  Zahnfäule  als  Untauglichkeitsgrund 
ll'0%oi  ii^  Marine  Triest  13*3^^.  In  Ungarn  hat  einzig  und  allein 
Fiume  20b%o,  sonst  erreicht  die  Zahnfäule  im  ganzen  Lande  nur 
2*2%^  und  weniger;  letzteres  gilt  auch  von  ganz  Galizien. 

Eingeweide  Vorlagerung. 

Wie  aus  der  Karte,  Beilage  34,  ersichtlich,  prävaliert  das  Vor- 
kommen der  Eingeweidevorlagerung  in  ganz  ausgeprägtem  Maße  in 
Salzburg,  Ober-  und  Niederösterreich  (mit  Ausnahme  von  4  Wien)  und 
in  Böhmen.  Die  höchsten  Frequenzzahlen  sind:  Linz  56'0,  Beneschau 
56*7,  Salzburg  53-5,  Komotau  52*9,  Pilsen  52*7,  Beraun  5 19,  St  Polten 
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Triest,  Brixen  und  Fiume  mit  12' 1 — 14*3^,  dann  Pisek,  Hohenmauth, 
Beneschau,  Iglau,  Zloczöw  und  Esseg  mit  lO'O — 11*5?^. 

Schlecht   geheilte   Knochenbrüche    und   Verrenkungen. 

Diese  Folgezustände  nach  Verletzungen  führten  zur  Untauglichkeit 
am  häufigsten  in  den  Ergänzungsbezirken:  Süddalmatien  mit  7*0, 
Fiume  6'5,  Innsbruck  6*0,  Sz.-Udvarhely  5*9,  Trient  5*7  und  Nagy- 
szeben  mit  b'2%o.  Weniger  als  l'Of^  erreichte  die  Frequenz  der- 
selben in:  4  Wien  und  Esztergom. 

Die  vorstehend  angeführten  Daten  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  zum  Kriegsdienst  untauglich  machenden  Gebrechen  in 
Österreich-Ungarn  würden  zweifellos  an  Interesse  und  Bedeutung  un- 
gemein gewinnen,  wenn  auch  aus  den  benachbarten  Staaten  mit  all- 
gemeiner Wehrpflicht  ähnliche  Darstellungen  der  ärztlichen  Rekru- 
tierungsergebnisse zur  Verfügung  stünden.  Es  könnte  bezüglich  der 
ärztlichen  Rekrutierungsstatistik  ein  ähnliches  Übereinkommen  getroffen 
werden,  wie  dies  beispielsweise  im  Jahre  1894  in  Budapest  betreffs 
der  Morbiditäts-  und  Mortalitätsstatistik  der  Armeen  mit  glänzendem 
Erfolge  initiiert  wurde. 
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Kirchthaler,  Oblt,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  2,  für  immer- 
währende Zeiten  Alexander  L  Kaiser  von  Rußland  (1741  errichtet). 
Wien  lb95. 

Stanka,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Erzherzog  Carl  Nr.  3 
(1715  errichtet).  Wien  1894. 

Elvenich,  Hptm.,  Protokoll  oder  Grundbuch.  In  welchem  dess  dermahligen 
Löbl.  Hoch-  und  Deutschmeisterischen  Infanterie-Regimentes  (Nr.  4) 
Aufrichtung  Gantz  gründlich  dargethan  etc.  (Manuskript)  1754—1785. 

Amon,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Hoch-  und  Deutsch- 
meister (Nr.  4).  Wien  1879. 

Rusch,  Prof.,  Die  wichtigsten  Tatsachen  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k. 
Inf.-Reg.  Hoch-  und  Deutschmeister  Nr.  4  (nach  Amon)  1G96 — 1878. 
Wien  1891. 

Rusch,  Prof.,  Schicksale  und  Thaten  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Hoch-  und 
Deutschmeister  Nr.  4.  Wien  1895. 

Schultz,  Dr.,  Die  Vorgeschichte  des  Regimentes  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Nr.  4.    (Festgabe  zur  200jährigen  Jubelfeier.)    Wien  1896. 

Scolik,  20l)  Jahre  Hoch-  und  Deutschmeister  Nr.  4.  (30  Autotypien.) 
Wien  1896. 

Veltzö,  Hptm.,  Das  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Hoch-  und  Deutschmeister  Nr.  4 
(1696—1906).  Wien  1906. 

Zauner,  Festschrift  zur  Enthüllung  des  Deutschmeister-Denkmals  in 
Wien  am  29.  September  1906  etc.  Wien    1906. 

Filek,  Major,  Geschichte  des  k.  k.  5.  Linien-Inf.-Reg.  Ludwig  II.  König 
von  Bayern  (1762  errichtet).  Wien   1870. 

Filek,  Major,    Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.   Nr.  5.    (1851 — 1869.) 

Dobrowolny,  Hptm.,  und  Schusser,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k. 
Inf.-Reg.  Nr.  5.  (1870—1889;)   Wien  18i:)0. 

Schmidt,  Oberst,  Geschichte  des  k.  k.  Linien-Inf.-Reg.  Nr.  6  (Manuskript). 
Pola  1872. 

Ulmansky,  Oberst,  Abriß  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  6. 
(Als  Manuskript  gedruckt.)  Im  Auszuge  zum  Gebrauch  für  die 
Schulen  des  Regimentes.  Budapest  1892. 

—  Chronik  des  k.  k.  7.  Linien-Inf.-Reg.  1691 — 1868.  (Als  Manuskript 
gedruckt.)  Graz  1869. 

Amon,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.  kärnthnerischen  Inf.-Reg.  FM. 
Graf  von  KhevenhüUer  Nr.  7.    (1691—1890.)    Wien  1891. 

Schweigerd,  Geschichte  des  k.  k.  Linien-Inf.-Reg.  Nr.  8,  Erzherzog 
Ludwig  (1630— 18^)6).  Wien  1857. 

Gärtner,  Oberst,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Erzherzog  Karl 
Stephan  Nr.  8.  —  1.  Band  (1642—1699). 

Bernhardt,  Oblt.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Erzherzog  Karl 
Stephan  Nr.  8.  —  2.  Band  (1699—1791). 


Die  Heeres-  und  Truppen geschichten  Österreich-XlDgams.  1453 

Pollak,  Hptm.^  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Erzherzog  Karl 
Stephan  Nr.  8.  —  3.  Band  (1792—1892).  Brunn  1892. 

Weiß,  Oblt.,  Zur  Erinnerung  an  das  250jährige  Jubiläum  des  k.  u.  k. 
Inf.-Reg.  Erzherzog  Karl  Stephan  Nr.  8.  Brunn  1892. 

Böhm,  Hoch  die  Achter!  Erlebnisse  auf  dem  Kriegsschauplatze  in 
Bosnien  1878.  Wien  1903. 

Netoliczka,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  9.  Linien-Inf.-Reg.  Graf  Hart- 
mann-Klarstein (1725—1866).  Koraorn  1866. 

—  Die  Schicksale  und  Leistungen  des  k.  k.  9.  Linien-Inf.-Reg.  Graf 
Hartmann-Klarstein  im  Doppelfeldzug  1866  etc.  Prag  1870. 

Netoliczka,  Hptm.,  Vicq  de  Cumptich,  Major  und  Sypniewski, 
Obstlt,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  FM.  Carl  Joseph  Graf 
Clerfayt  de  Croix  Nr.  9  (1725—1894).  Jaroslau  1894. 

—  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Oskar  II.  Friedrich  König  von 
Schweden  Nr.  10  (1715—1888).  Wien  1888. 

Thille,  Hptm.,'  (beschichte  des  k.  k.  Linien-Inf.-Reg.  Kronprinz  Albert 

von  Sachsen  Nr.  11  (Manuskript). 
Jaeger,  Obstlt.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Georg  Prinz  von  Sachsen 

Nr.  11  (1630—1878).  Teschen  1879. 
Masäk,  Oblt,  Die  tapferen  und  ausgezeichneten  Thaten  des  k.  k.  Inf.- 
Reg.  Nr.  11  (1629—1887).  Prag  1887. 
Johann,   Erzherzog,   FML.,   Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.   Erzherzog 

Wühelm  Nr.  12  (1702  übernommen).  Wien  1877—1880. 
Mandel,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Guidobold  Graf  von 

Starhemberg  Nr.  13  (1618—1892).  Krakau  1893. 
Greis,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  14,  Großherzog  von 

Hessen  und  bei  Rhein  (1733—1876).  Linz  (1876). 
Latterer,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  15.  Inf -Reg.  Adolf  Herzog  zu 

Nassau  (1701—1873).  Prag  1874. 
Wengen,  Das  fürstbischöflich  Osnabrück'sche  Leibregiment  zu  Fuß  in 

Freiburg  1701—1705,   jetzt  Inf.-Reg.  Nr.  15  (Aus:  Zeitschrift  für 

Geschichte  des  Oberrheins,  Freiburg  1891.) 
Rena,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf -Reg.  Adolf  Großherzog  von 

Luxemburg,  Herzog  zu  Nassau  Nr.  15  (1701—1901).   Prag  1901. 

Das   Inf.-Reg.   Nr.    16   (1703    errichtet)   hat   keine   Geschichte 

veröffentlicht. 

« 

Steiner,  Auditor,  Geschichte  des  k.  k.  Prinz  Hohenlohe-Langenburg 
Inf..Reg.  Nr.  17  (1632-1851).  Graz  1858. 

Bergkessel,  Hptm.,  Auszug  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg. 
v.  Milde  Nr.  17  (1674—1899)  für  die  Mannschaftsschulen  (Manu- 
skript Klagenfurt  1899.) 
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Padiewieth,  Oblt,  Geschichte  des  k.  k.  18.  Linien-Inf.-Reg.  GroBfÜrst 
Constantin  von  Rußland.  Wien  1859. 

Amon,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  18  Constantin  Groß- 
fürst von  Rußland  (1682—1882).  Wien  1882. 

(Baumgarten,  Rainer,  Langer),  Geschichte  des  k.  k.  Kronprinz  Erz- 
herzog Rudolf  19.  Linien-Inf.-Reg.  Graz  1863. 

(Forstner),  Geschichte  des  k.  k.  X,inien-Inf.-Reg.  Kronprinz  Erzherzog 
Rudolf  Nr:  19.  Wien  1878. 

Weifienbacher,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  19  Erz- 
herzog Franz  Ferdinand  (1734—1896).  Wien  1896. 

Amon,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  20  Friedrich  Wil- 
helm Kronprinz  des  Deutschen  Reiches  etc.  (1681  errichtet). 
Wien  1878. 

(Bayerer),  Erinnerungen  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  21.  Inf.-Reg. 
(1733  errichtet.)  Czaslau  1891. 

Faust,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  v.  Plüschau,  nun  Prinz 
Leopold  beider  Siciüen  Nr.  22.  Wien  1891. 

Hubka,  Oblt.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Graf  v.  Lacy  Nr.  22 

(1709—1902).  Zara  1902. 

« 

Das  Inf.-Reg.  Nr.  23  (1814  übernommen)  hat  keine  Geschichte 

veröffentlicht. 

« 

Prochäzka,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  FML.  Freih.  v.  Rein- 
länder Nr.  24.  (1662  formiert.)  Wien  1886. 

—  Das  24.  Inf-Reg.  in  den  Feldzügen  1848—1849.  (Aus  dem  »Organ«, 
85.  Band.)  Wien  1897. 

—  Geschichte  des  k.  k.  25.  Inf.-Reg.  FZM.  Freih.  v.  Mamula  etc. 
(1672—1871).  Prag  1875. 

—  Geschichte  des  k.  k.  Großfürst  Michael  von  Rußland  26.  Linien-Inf.- 
Reg.  (1717—1870,  Manuskript).  Budweis  1872. 

—  Chronik  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  26,  für  Mannschaftsschulen  (1717 
bis  1883).  Gran  1887. 

—  Das  Inf.-Reg.  Hohenlohe-Bartenstein,  jetzt  Michael  Großfürst  von 
Rußland  Nr.  26  in  der  Schlacht  bei  Caldiero,  30.  Oktober  1805. 
Wien  1896. 

—  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Leopold  II.  König  der  Belgier 
Nr.  27  (1682—1882).  Wien  1882. 

—  Historischer  Jubiläumskalender  1682 — 1898  des  k.  u.  k  Inf.-Reg. 
Leopold  n.  König  der  Belgier  Nr.  27.   Laibach  1898. 

Zafita,  Geschichte  des  Grazer  Hausregimentes  König  der  Belgier 
Nr.  27.  Wien  1901. 
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Rainer,  Oberst,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  35  (Fortsetzung). 

II.  Band  (1719—1792).  Wien  und  Prag  1897. 
May,  Hptm.,  Geschichte  des  Inf.-Reg.  Nr.  35.  Pilsen  1901. 

—  Geschichte  des  k.  k.  36.  Linien  -  Inf.  -  Reg.  (1683  errichtet). 
Prag  1875. 

—  Geschichte  des  k.  k.  36.  Linien-Inf.-Reg.  (Fortsetzung.)  Prag  1885. 

—  Geschichtliche  Skizze  des  Erzh.  Josef  k.  k.  37.  Linien-Inf.-Reg. 
(1741—1861).  1861. 

Finke,  Oberst,  Geschichte  des  k.  u.  k.  ung.  Inf.-Reg.  37  Erzh.  Josef. 
Wien  1896. 

—  Auszug  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  ung.  Inf.-Reg.  Freiherr 
V.  Mollinary  Nr.  38.  Budapest  1890. 

—  Geschichte  des  Inf.-Reg.  Freiherr  v.  Mollinary  Nr.  38  (1725  bis 
1891).  Budapest  1892. 

—  Geschichte  des  k.  k.  39.  Inf.-Reg.  Dom  Miguel  (175(>— 1853). 
Innsbruck  1854. 

Mayer,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  39,  gegenwärtig  Groß- 
fürst Alexis  von  Rußland  (1756 — 1875).  Wien  1875. 

Hauschka,  Die  Belagerungen  von  Malghera  und  Venedig,  27.  April 
bis  22.  August  1849.  Für  die  Geschichte  des  k.  k.  40.  FML. 
Ritter  v.  Roßbach  Linien-Inf.-Reg. 

« 

Das  Inf.-Reg.  Nr.  40  (17^'>3  errichtet)  hat  keine  Geschichte 
veröffentlicht. 

Pormanek,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  41  Josef  Freiherr 

Vecsey  de  Vecse  et  BöröUyö-Isägfa,  FML.  (1701 — 1887).  Czemowitz 

1886—1887. 
Mayerhofer,  Major,  Gedenkblätter  zum  2()0jährigen  Jubiläum  und  zur 

Fahnenweihe  des  k.  k.  42.  Inf.-Reg.  Georg  V.  König  von  Hannover 

(1685  übernommen).  Wien  1874. 

—  Unsere  Fahne.  Herausgegeben  vom  Kommando  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg. 
Graf  Grüne  Nr.  43.   Karansebes  18^.^9. 

Das  Inf.-Reg.  Nr.  43  (1814  übernommen)  hat  keine  Geschichte 

veröffentlicht. 

« 

Branko,  Hptm.,  (beschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  44  FM.  Erzherzog 
Albrecht  (1744 — IsTöl  Wien   1875. 

—  Geschichte  des  k.  k.  österr.  45.  Inf.-Rei:.  Krzh.  Sigmund  (1816 — 1870). 
Königgrätz  1871. 

(Dragoni,  Oberst),  Geschichte  des  k.  ii.  k.  Inf.-Reg.  Prinz  Friedrich 
August  Herzog  zu  Sachsen  Nr.  45  (1682 — 1897).  Brunn  1897. 
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Pillersdorf,  Hptm.,  Das  57.  Inf.-Reg.  Fürst  Jablonowski.  (1689  errichtet) 

Wien  1857. 
Macifi^ga,  Hptin.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  gal.  Inf.-Reg.   FM.  Friedrich 

Josias  Prinz  zu  Sachsen-Coburg-Saalfeld  Nr.  57.  Wien  1898. 
Kövess,  Rttm.,  Das  k.  k.  österr.  58.  Linien-Inf.-Reg.  Erzherzog  Stefan 

(1848   und  lb49).  Wien  1851. 
(Jacubenz,    Hptm.),   Geschichte   des   k.  u.  k.   Inf.-Reg.  Erzh.   Ludwig 

Salvator  Nr.  58.  (1763  übernommen.)  Wien   1904. 
Mayr,  Oblt.,  Geschichte  des  k.  österr.  Inf.-Reg.  Jordis  Nr.  59  (1682  bis 

1811).  Linz  1812. 
Wück,    Hptm.    und  Knortz,   Oberst,   Geschichte   des   k.   k.    Inf.-Reg. 

Erzh.  Rainer  Nr.  59  (1682—1882).  Salzburg  1882—1901. 
Schrott,    Oblt.,    Geschichte    des    k.    k.    Österr.    59.  Linien-Inf.-Reg. 

Leopold  Großherzog  von  Baden.    (Aus:   »Österr.  Mil.  Zeitschrift.«') 

Wien  1835. 
Seiler,    Hptm.,   Geschichte    des   k.  k.  Inf.-Reg.  Erzh.    Rainer   Nr.   59 

(1682—1855).  Salzburg  1856. 
Kaim,  Hptm.,  Das  k.  k.  Inf.-Reg.  Erzh.  Rainer  Nr.  59  (1856—1863). 

Salzburg  1864. 
—  Drei  Ehrentage  des  k.  k.  Inf -Reg.  Erzh.  Rainer  Nr.  59.  (Wien  1889.) 
Vever,  Oberst,  Übersicht  aller  Schlachten,  Treffen,  Gefechte  und  Be- 
lagerungen, sowie  sonstiger  kleiner  Affairen,  welche  das  dermalige 

k.  u.  k.  Inf -Reg.  Erzh.  Rainer  Nr.  59  seit  seiner  Errichtung  (1682) 

mitgemacht  hat.   Linz    1902. 
Rupprecht,  Hptm.,    Geschichte   des  k.  k.   60.  Linien-Inf.-Reg.  Gustav 

Prinz  von  Wasa.  Wien   1871. 
Rupprecht,  Hptm.,   Fiedler,    Hptm.    und    Pick,   Hptm.,    Geschichte 

des    k.  u.  k.    Inf.-Reg.    Freiherr    v.    Appel    Nr.  60    (1798—1898). 

Erlau  1898. 
Hoffmann,  Oberst,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Nr.  61  (1798  bis 

1892).  Wien  1892. 
Bichmann,  Oblt.,  Chronik  des  k.  u.  k.  Inf -Reg.  Nr.  62   Ludwig  Prinz 

von  Bayern  (1798—1880).  Wien  1880. 

Die    Inf-Reg.  Nr.   63,  64    und  65  (1860  formiert)  haben   keine 

Geschichte   veröffentlicht. 

» 
Wibiral,    Geschichte   des   k.  k.  Inf.-Reg.    Großherzog   Ferdinand    IV. 

von    Toscana    Nr.    m    (1860—1868,    Manuskript).    1869. 
Wibiral,  Hptm ,  Gottesheim,  Hptm.  und  Jacz,  Hptm.,  Geschichte  des 

k.  u.  k.  Inf.-Reg.  Ferdinand  IV.    Großherzog  von  Toscana   Nr.  66 

(1860—1801).  Budapest  1892. 


* 
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Strack,    Hptm.,  Das  Tiroler  Jäger-Reg.  Kaiser  Franz  Josef  I.  in  dem 

Feldzuge  1859.  Wien  1864. 
Potschka,  Obstlt,  Geschichte  des  Tiroler  Jäger-Reg.  Kaiser  Franz  Josef 

(1801—1883).  Innsbruck  1885. 
Schewitz,  Meine  Reise  nach  Bosnien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 

Einserjäger  (1808  errichtet).  Leitmeritz  1903. 

—  Das  zweite  Jäger-Baon  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  (1808  er- 
richtet). Teschen  1891. 

Kandelsdorfer,   Oblt,  Das   k.  k.   oberösterreichische    Feldjäger-Baon 

Nr.  3  (im  Jahre  1882).  Linz  1882. 
Kandelsdorfer,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.    Feldjäger-Baons  Nr.  3 

(1808—1893).  Wien  1899—1903. 

—  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Xr.  5  (1808  errichtet). 
Jägemdorf  1897. 

Kandelsdorfer,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  7  (1808  er- 
richtet). Brück  a.  d.  Mur  1896. 

(Pizzighelli),  Auszug  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons 
Nr.  9  (1808—1890).  Graz  1890. 

Strack,  Hptm.,  Das  Kopal-Denkmal  in  Znaim  und  das  k.  k.  10.  Feld- 
jäger-Baon von  der  Errichtung  (1813)  bis  zur  50jährigen  Jubel- 
feier etc.  Wien  1864. 

—  (beschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  11.  Köszeg  1905. 
Sokol,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  13  (1849  er- 
richtet). Bochnia  1899. 

Oppitz,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  15  (1849  bis 
1890).  Innsbruck  1892. 

Gruber,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  16  (1849  bis 
1899).  Wien  1902. 

Blaha,  Oblt.,  Geschichte  des  k.u.k. Feldjäger-Baons  Nr.  19.  Pozsony  1905. 

Staufer,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  20.  Juden- 
burg 19(J0. 

Freund,  Oblt.,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  25.  Mosty 
Wielkie  1902. 

Streith,  Oblt,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  26  (1859  bis 
1890).  Innsbruck   1892. 

—  Geschichte  des  k.  u.  k.  Feldjäger-Baons  Nr.  27  (1859—1893). 
Villach  1893. 

Keine  Geschichte  veröffentlicht  haben  die  bestehenden  Feld- 
jägerbataillone Nr.  4,  6,  8  (1808  errichtet\  12  (1813  errich- 
tet), 17,  21,  22  (1849errichtet),  23  (1S48  errichtet),  24  (1880 
errichtet),  28,  29,  30,  31,  :)2  (1859  errichtet)  und  die  Feld- 
jägerbataillone Nr.  14  und  18,  die  in  das  Tiroler  Jäger- 
regiment eingeteilt  worden  sind. 
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—  Erinnerung  an  die  Jubiläumsfestlichkeiten  zum  200jährigen  Be- 
stände des  k.  u.  k.  Drag.-Reg.  Albrecht  Prinz  von  Preußen  Nr.  6 
(1701— lüOl,  40  Abbildungen).  Wien  1902. 

Elster,  Die  Piccolomini-Regimenter  während  des  30jährigen  Krieges, 
besonders  das  Kürassier-Reg.  Alt-Piccolomini,  Staniintrup[>e  des 
k.  u.  k.  Drag.-Reg.  Nr.  6,  Prinz  Albrecht  von  Preußen.  Wien  1903. 

Kovafik,  Oblt,  Chronik  des  österr.  sechsten  Kürassier-Reg.  1701  bis 
1867,  derzeit  Drag.-Reg.  Albrecht  Prinz  von  Preußen  Nr.  6.  Berlin 
und  Leipzig  1904. 

Wrede,  Oberst,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Drag.-Reg.  Albrecht  Prinz  von 
Preußen  Nr.  O.  Brunn  (1906). 

Victorin,  Geschichte  des  k.  k.  7.  Drag.-Reg.  Herzog  Wilhelm  von 
Braunschweig  (1663— 1H79).  Wien  1879. 

Meisl.  Marine-Kriegskommissär,  Lorbeerzweige  für  das  löbl.  k.  k.  Cüras- 
sier-Reg.  Nr.  8,  Großfürst  Konstantin  von  Rußland.  Wien  1819. 

Tomaschek,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  Drag.-Reg.  Nr.  8,  General- 
leutnant und  Feldmarschall  Raimund  Graf  v.  Montecuccoli,  Reichs- 
fürst und  Herzog  von  Melfi  (1617-— 1888).  Wien  1889. 

—  Chronologische  Geschichte  des  k.  k.  9.  (vorher  1.)  Drag.-Reg. 
(Manuskript).  Tarnopol  1872. 

Amon,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Bukowina'schen  Drag.-Reg.  Gene- 
ral der  KavaUerie  Freiherr  Piret  de  Bihain  Nr.  9  (1682—1892). 
WMen  1892. 

Lruzatto,  Rttm.,  Auszug  aus  der  Reg.-Geschichte  des  k.  u.  k.  Drag.-Reg. 
Erzh.  Albrecht  Nr.  9.  Wien   11K)3. 

—  Geschichte  des  k.  k.  Fürst  zu  Schwarzenberg  Drag.-Reg.  Nr.  10 
(jetzt  Hus..Reg.  Nr.  15).  1872. 

Kleeberg,    Rttm.,    K.  u.  k.   Drag.-Reg.  Feldmarschall    Johannes  Josef 

Fürst  von  Liechtenstein  Nr.  10  (1640—1890).  Tarnopol  1895. 
Pizzighelli,    Geschichte    des  k.  u.  k.  Drag.-Reg.  Johannes  Josef  Fürst 

von  und  zu  Liechtenstein  Nr.  10  (1631  -  190^).  Wien   1903. 
Dedekind,  Oblt.,  Geschichte  des  k.  k.  Kaiser  Franz  Josef  Drag.-Reg. 

Nr.  11   (1688—1879).  Wien  1879. 
Strobl,    Oblt,   Geschichte  des  k.  u.  k.  12.  Drag.-Re^i,'.  (1798—1890). 

Wien  1890. 
Wengen,  Geschichte  des  k.  k.  österr.  13.  Drag.-Reg.  Prinz  Eugen  von 

Savoyen  (1682—1879).  Brandeis  a.  d.  Elbe  1879. 
Marcotti,  Die  Savoyendragoner  (Nr.  13).  Wien  1890. 
Amon,    Major,    Geschichte  des  k.  k.   Drag.-Reg.  Feldmarschall  Alfred 

Fürst   zu    Windisch    Graetz    Nr.   14    (1725    errichtet).    Wien  1886. 

« 
Das  Drag.-Reg.  Nr.  15   (1891   errichtet)    hat  keine  Geschichte 

veröffentlicht. 
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—  Geschichte  des  k.  k.  Fürst  zu  Schwarzenberg  Drag.-Reg.  Nr.  10 
(jetzt  Hus.-Reg.  Nr.  15;  Manuskript).  Temesvär  1872. 

Amon,  Major,  Geschichte  des  k.  u.  k.  Hus.-Reg.  Nr.  15  FML.  Moritz 
Graf  Pälffy  ab  Erdöd  (1701  errichtet).  Wien  1894. 

—  Emlöklapok  a  Gröf  Clam-Gallas  16.  Huszär-Ezred  törtönötböl  (^1798 

bis  1890).  Budapest  1890. 

« 

Das  Hus.-Reg.  Nr.  14  (1859  errichtet)  hat  keine  Geschichte 
veröffentlicht. 

Ulanen. 

Jedina,  Rttm.-Auditor,  Geschichte  des  k.  k.  österr.  ersten  Uhlanen-Reg. 

(1791  errichtet).  Wien  1845. 
(Fischer,   FML.),   Erinnerungen  aus   den  Feldzügen  1859  und  1866. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Uhl.-Reg.  Nr.  1.  Wien   1894. 
Fischer,  G.  d.  KL,  Graf-Civalart-Uhlanen  in  den  Jahren  1848  und  1849. 

Beitrag  zur   Geschichte    des   k.  u.  k.  Uhl.-Reg.    Erzh.    Otto  Nr.   1. 

Wien  1897. 
(Kielmansegg,   Oberst),  Schwarzenberg-Uhlanen  (Reg.  Nr.  2)  1790  bis 

1887.  (Tarnow  1887.) 
Riedl,    Oblt,    Geschichte    des    k.  u.  k.    Uhl.-Reg.    Erzh.    Karl    Nr.  3 

(1801—1901).  Wien  1901. 

—  Geschichte  des  Kaiser  Franz  Josef  I.  Uhl.-Reg.  Nr.  4  (Manuskript). 
Alt-Arad  1872. 

Theimer,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  7.  Uhl.-Reg.  Erzh.  Karl  Ludwig 
(1758—1868).  Wien  1869. 

Grosser,  General-Feldwachtmeister,  Beitrag  z.  Reg.-Geschichte  des  k.  k. 
Fürst  Josef  Lobkowitz'schen,  hernach  Graf  O'Reilly'schen  Chevaux- 
legers-Reg.,  jetzt  Uhl.-Reg.  Nr.  8.  (Manuskript.)  Lubin  1805. 

(Thürheim,  Rttm.),  Geschichte  des  k.  k.  8.  Uhl.-Reg.  Erzh.  Ferdinand 
Maximilian  (1718—1860).  Wien  1860. 

Komers-Lindenbach,  Rttm.,  Geschichte  des  k.  k.  Uhl.-Reg.  Alex- 
ander II.  Kaiser    von    Rußland  Nr.  11  (1814—1877).  Wien   1878. 

(Pizzighelli),  Geschichte  des  k.  u.  k.  Uhl.-Reg.  Freih.  v.  Gagern  Nr.  12. 
(1854-  -1900.)  Stuhlweissenburg  1900. 

—  Auszug  aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k.  Uhl.-Reg.  Freih.  v.  Gagem 
Nr.  12,  Attaciue  des  k.  k.  Rttm.  Anton  Freih.  v.  Bechtolsheim  in 
der  Schlacht  bei  Custozza  1866.  Stuhlweissenburg  1902. 

Bülow-Zibühl,  Rttm.,  Monographie  des  k.  u.  k.  13.  Uhl.-Reg. 
(1860—1892.)  Wien  1892. 

Die  Ulanen-Reg.  Nr.  5  (1848  errichtet)  und  Nr.  6  (1688  er- 
richtet) haben  keine  Geschichte  veröffentlicht. 
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—  Ehrenhalle  der  k.  u.  k.  Train-Truppe  und  des  bestandenen  Militär- 
Fuhrwesen-Korps.  Wien   1K97. 

Breitwieser,  Rttm.,  Geschichte  der  k.  u.  k.  Traintruppe.  Wien  1904 

Technische  Truppen. 

—  Die  k.  k.  Pionier-Officiere  1863.  Wien  1863. 

Schröder,  Geschichte  des  k.  k.  Genie-Korps.  (Aus  »Mitteilungen  des 
k.  k.  Genie-Comit6s«,  1868.)  Wien  1868. 

Brinner,  Hptm.,  Geschichte  des  k.  k.  Pionier-Regimentes  etc.  Wien 
1878—1881. 

Ri^er,  Oberst,  Beiträge  zur  Geschichte  der  k.  u.  k.  Genie-Waife. 
Wien  1898. 

Glöckler,  Hptm.,  Aus  der  Geschichte  der  Pioniertruppe  (1844 — 1849). 
Klostemeuburg  1900. 

Stavenhagen,  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  österr.-ung.  technischen 
Waffen.  (Aus:   «Neue  milit.  Blätter«.)  Berlin  1901. 

EdelmüUer,  Oberst,  Pioniere  und  Flottillisten  aus  der  Zeitperiode 
1836—1893.  Wien  1903. 

Die  1893  erfolgte  Reorganisation  der  Pionier-  und  Genie- 
truppe bringt  es  mit  sich,  daß  eigene  Geschichten  der 
15  Pionierbataillone  und  des  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
regimentes nicht  veröffentlicht  werden  konnten. 

Militärbildungsanstalten. 

Leitner,  Major,  Geschichte  der  Wiener-Neustädter  Militärakademie. 
Hermannstadt  1852. 

—  Die  k.  k  Militär-Erziehungsanstalten.  (Mit  Zeichnungen  von  KoUarz 
und  Doderer.)  Wien  (zirka  1852). 

—  Erinnerung  an  die  Fahnenweihe  in  der  k.  k.  Genie-Akademie  den 
15.  August  1853.  Wien  1853. 

Swoboda,  Hptm.,  Die  k.  k.  Militär-Akademie  zu  Wiener-Neustadt 
Wien  1873. 

—  Zur  Feier  des  25jährigen  Bestandes  der  k.  k.  Kriegsschule,  15.  Ok- 
tober 1877.  (Wien)  1877. 

Roll,  Dr.,  Das  k.  k.  Militär-Thierarznei-Institut  in  Wien  während   des 

1.  Jahrhunderts  seines  Bestehens.  Wien  1878. 
Schneider,  Hptm.,  Gedenkschrift  an  die  Enthüllung  des  Denkmals  für 

die  gefallenen  ehemaligen  Angehörigen  der   k.  u.  k.  Inf.-Kadetten- 

schule  zu  Liebenau  bei  Graz.  Graz  1894. 
Swoboda,   Die    Theresianische  Militär-Akademie    zu   Wiener-Neustadt 

und  ihre  Zöglinge  etc.  Wien  1894. 
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N6methi,  (Oblt.),  A  m.  kiräly  csendörs^g  etc.  Budapest  1899 — 1900. 

Veltz6,    Hptm.,  Die  Wiener  Stadtguardia  (1531—1741).    Wien   1902. 

BieUk,  1.  Feld-Konsistorialsekretär,  Geschichte  der  k.  u.  k.  Militär- 
Seelsorge  und  des  apostolischen  Feldvikariates.  Wien  1901. 

Zatloukal,  Hptm.,  Geschichte  der  k.  u.  k.  Sanitätstruppe.  Wien 
1906. 

Landwehr-    und   Landsturmtruppen,   Freikorps  und 
Bürgergarden,  dann  Militärvereine. 

Lauber,  Geschichte  des  allgemeinen  Aufgeboths  in  Österreich  unter  der 
Enns,  vorzüglich  in  Wien.  Wien   1797. 

—  Die  Wiener  Freiwilligen  in  den  Jahren  1796  und  1797.  Wien  1797. 

—  An  die  Mannschaft  des  niederösterr.  Schützenkorps.  Anerkennungs- 
schreiben des  Kommandierenden  FZM.  Prinzen  Ferdinand,  Herzog 
zu  Württemberg  bei  der  Auflösung.   Wien  1801. 

—  Denkmal  rühmlich  erfüllter  Bürgerpflichten  in  der  Geschichte  der 
Bürger  und  Einwohner  Wiens.  Wien  1806. 

Piringer,  Ungarns  Banderien  und  dessen  gesetzmäßige  Kriegsverfassung 

überhaupt  Wien  1810—1816 
Kurz,    Geschichte    der   Landwehr    in    Österreich    ob    der  Enns.    Linz 

181L 
Müller,  Die  k.  k.  österreichische  Armee  etc.  Notizen  über  die  bewaff- 
neten Bürgerkorps  etc.  Prag  1845. 
Watterich,  Kapitän,  Das  Denkmal  der  Erzh.  Karl-Legion  im  Südost 

der  Staatsbahn.   Prag   1846. 
Pitsch,  Oblt.    und  Patzelt,    Feldwebel,    Handbuch    der    Prager    priv. 

Bürgerkorps    und    der     gesamten    Schützenkorps     im     Königreich 

Böhmen.  Prag  1847. 
Wieser,  Ereignisse  aus  dem  Feldzuge    der  Wiener  Freiwilligen   nach 

Italien  1848.  Wien  1841). 
Schneidavv^ind,  Dr.,  Wiltauer  Landes- Schützen-Kompagnien  im  welschen 

Grenzkriege  1848.  Innsbruck   lSo4. 

—  Die  steiermärkischen  Schützen-Freiwilligcnbataillone  und  ihre  Lei- 
stungen in  den  Jahren  1848  und  1841).  Graz  1857. 

Schallhammer,  Geschichte  des  k.  k.  Hauptschießstandes  zu  Salzburg 
und  des  Schützenwesens    im   Herzogtum  Salzburg.    Salzburg    1859. 

—  Die  Freiwilligenkorps  ()sterreiclis  1851^.   Wien   1860. 

—  Die  ungarischen  Freiwilligenkorps   1851:K    Wien   1JS6Ü. 

Pichler,  Dr.,  Geschichte  der  steirischen  Freiwilligen-Schützenbataillone 
in  den  Kriegsjahren   1848  und   1841^  Wien   1865. 

—  Erlebnisse  der  ersten  Freiwilligen-Schartschützenkompagnie,  Inns- 
bruck-Sonnenburc:  1866.  Innsbru(k   1^67. 
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Trapp,     Beiträge     zum     bürgerlichen     Militärwesen     Brunns.     Brunn 

1873. 
Anning,  Erinnerung  des  Trommlers  der  Welsberger  Landesschützen 

1848.  Triest  18^9. 
Krainz,  Leut.,   Geschichte    des   k.  k.  priv.    Bürger-Grenadierkorps    in 

Graz.  Graz  1895. 
H.    M.,     Die    Bozener    Schützenkompagnie.     (1796  — 1797.)     Bozen 

1897. 
Friess,  Prof.,  Festschrift  zur  Säkularfeier   des  k.  k.  priv.  Bürgerkorps 

der  Stadt  Waidhofen  a.  d.  Ybbs.  Waidhofen  1899. 
Dvofak,  moravsk^  vojsko  zemsk^  roku  1744.  Brno  1899. 
Dvofak,  «vojenstvi  a  dobrovolhick^  sbory  na  Moraye.  Brno   1900. 
Wörndle,    Der  Anteil  der  Innsbrucker  Universitätsstudenten    an   der 

Tiroler  Landesverteidigung.  Innsbruck  liK)l. 

Marine. 

Rechberger,  Obstlt.,  Lehner,  L.Sch.K.,  Beilko,  CK.,  und  Fleischer, 
L.L.,  Geschichte  der  k.  k  Kriegsmarine.  I.  Teil.  Österreichs  See- 
wesen. (1500 — 1797.)  II.  Teil.  Die  k.  k.  österr.  Kriegsmarine. 
(1797 — 1848.)  Die  österr.-venetianische  Kriegsmarine.  (1797 — 1802.) 
III.  Teil.  Die  österreichische  Kriegsmarine  von  1848  bis  1871. 
1.  Band.  Geschichte  der  k.  k.  Kriegsmarine.  (1848  und  1849.) 
3.  Band.  Geschichte  der  k.  k.  Kriegsmarine  während  des  Krieges 
im  Jahre  imx  Wien  1882— 1890. 

Dorn,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Kriegsmarine  in  Österreich. 
Wien  1884. 

Szentkläray,  A  duna  hajohadak  tört^nete.  Budapest   188;'). 

LrChnert,  Beiträge  zur  Geschichte  der  k.  k.  Flagge.  (Aus  dem  »Organ«, 
1)2.  Band.)  Wien   l^SSl). 

Vitkoviö,  Gedenkbuch  der  künij^M.  u^t^^  Tschaikisten.  (1000 — 1872.) 
Belgrad    ISST. 

Reminyl,  Geschichte  der  Donau-Flottille  von  den  Romcrzciten  bis  zur 
Schlacht  bei  Mohacs  152G.  Aus  den  »Mitteilungen  aus  dem  Ge- 
biete des  Seewesens«.^   Pola   1S8S. 

Gjukid,  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  österr.-ung.  Donau- 
flottiile.   Wien    ISMJ. 

Gjuki^,  Die  Mitwirkung;  des  bestandenen  k.  k.  Tiller  Grenz-Tschaikisten- 
bataillons  bei  den  V^orarbeiten  des  Kisernen  Tores.  i^lS.'iU ---is:);».) 
Wien    \^\H). 

Gareis,  (ieschicluliche  l)ar>ielliiuu  der  luitwickluni;  des  hvdro- 
graphischen  Amtes   der   k.  vi.  k.    Krieusmanne.    l'ola    1S*»7. 

—   Gedenkblattcr   der   k.    n.   k.    Krio-r.sniarine.    Pola    l^i»S — 1*»()2. 
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Ehemalige  Militärgrenze. 

Puffer,  Skizze  der  Ereignisse  an  der  unteren  Donau,  mit   besonderer 

Beziehung     auf    das     Peterwardeiner     Regiment.      (1848 — 1849.) 

Wien  1852. 
Bach,  OtoXaner  Regimentsgeschichte  etc.  (1746 — 1853.)  Karlstadt  1865. 
Papp,  Az  1735  ik  zendülös  tört^nete.  Kolozsvär  1865. 
Krainz,  Oblt-Auditor,   Die  k.  k.  Militärgrenze  und  deren  Grundgesetz. 

Wien  1866. 
Vanicek,  Spezialgeschichte  der  Militärgrenze.  Wien  1875. 
Sch^vicker,    Dr.,    Geschichte    der    österr.    Militärgrenze.    Wien    und 

.Teschen  1883. 
LopaSiö,    Spomenici  Hrvatske  krajine.    1479 — 1780.   Zagrebu    1884 

bis  1889. 
Boppe,  La  Croatie  militaire  (1809—1813).  Paris  et  Nancy  1900. 
Deväiii,  Hrvati  i  Hrvatska  pod  Napoleonem  velikim.   Zagreb   (1905). 

Oberleutnant  Zitterhofer. 
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Die  Zahl  der  Bataillone  des  4.  algerischen  Tirailleursregiments 

wurde  mit  Dekret  vom  30.  Juli  1.  J.  von  6  auf  8  vermehrt.  Es  be- 
stehen nunmehr  3  Regimenter  ä  6  und  1  Regiment  ä  8  Bataillone, 
im  ganzen  26  Bataillone  algerische  Tirailleurs. 

Nach  einer  Instruktion  vom  1.  August  1.  J.  ist  bei  einigen  Infanterie- 
körpem  ein  optischer  und  telephonischer  Telegraphendienst  organisiert, 
welcher  die  Herstellung  von  Verbindungen  sowohl  innerhalb  als  auch 
außerhalb  des  Truppenkörpers  ermöglichen  soll.  Die  optische  Verbindung 
besorgen  optische  Ateliers  zu  je  3  Mann  (»signaleurs«),  die  telephoni- 
sche Verbindung  telephonische  Ateliers  zu  je  1  Unteroffizier  und 
4  Telephonisten.  Die  optischen  Ateliers  sind  auf  die  einzelnen  Kom- 
pagnien (pro  Kompagnie  im  Maximum  1  Atelier)  und  auf  die  Section 
hors  rang*)  verteilt.  Ein  Offizier  und  ein  reeng^gierter  Unteroffizier  sind 
mit  der  Ausbildung  des  genannten  Personals  betraut.  Diese  Ausbildung 
hat  derart  fortzuschreiten,  daß  zur  Zeit  der  Manöver  die  betreffenden 
Infanteriekörper  im  stände  sind,  so  oft  als  erforderlich  telegraphische 
Verbindungen  anstandslos  herzustellen.  Die  telephonischen  Ateliers  sind 
mit  Gebirgsapparaten  (2  Telephonstationen  und  12  km  Draht)  versehen. 

Garnisons Wechsel.  Infolge  der  gelegentlich  der  Winzerunruhen 
im  Süden  Frankreichs  gemachten  Erfahrungen  wechseln  10  Infanterie- 
und  2  Dragonerregimenter  gegenseitig  ihre  bisherigen  Standorte,  und 
zwar  kommen  das  12.  Infanterieregiment  von  Perpignan  nach  Tarbes, 
das  53.  Infanterieregiment  von  Tarbes  nach  Perpignan,  das  14.  Infanterie- 
regiment von  Brive  nach  Toulouse,  das  126.  Infanterieregiment  von 
Toulouse  nach  Brive,  das  15.  Infanterieregiment  von  Carcassonne-Castel- 
naudary  nach  Albi,  das  143.  Infanterieregiment  von  Albi  nach  Carcas- 
sonne-Castelnaudary,  das  80.  Infanterieregiment  von  TuUe  nach  Narbonne, 
das  100.  Infanterieregiment  von  Narbonne  nach  TuUe,  das  81.  Infanterie- 
regiment von  Rodez  nach  Montpellier,  das  1 22.  Infanterieregiment  von 
Montpellier  nach  Rodez,  das  17.  Dragonerregiment  von  Carcassonne 
nach  Vienne,  das  19.  Dragonerregiment  von  Vienne  nach  Carcassonne. 

Reorganisation  der  Schulen  zur  Heranbildung  von  Unter- 
offizieren zu  Offizieren.  Die  bisher  für  diese  Anstalten  geltenden 
Normen  stammen  aus  verschiedener  Zeit  her  und  bedingen  schon  aus 
diesem  Grunde  gewisse  Ungleichartigkeiten  in  deren  Organisation  so- 
wohl, als  in  den  befolgten  Ausbildungsmethoden,  Umstände,  welche  sich 
heutzutage  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Abstammung  der  Heran- 
zubildenden sowie  auf  das  angestrebte  gemeinschaftliche  Ziel  nicht  mehr 
rechtfertigen  lassen.  Es  war  daher  nötig,  diese  Normen  zu  vereinheitlichen, 
und  zwar  auch  im  Hinblick  auf  die  so  sehr  erwünschte  Verschmelzung 

*)  Die  »Section  hors  rang«  besteht  aas  dem  Stabswagenmeister,  dem  Ober- 
büchsenmacber,  den  Fechtlehrern,  dem  Magazinsaufseher,  dann  aus  Schreibern, 
Professionisten,  Trainmannschaften  etc. 
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Als  Studienleiter  fungiert  der  Stellvertreter  des  Kommandanten,  welchem 
auch  die  »Professoren«  (für  die  theoretischen  Lehrfächer)  direkte  unter- 
stehen. Den  praktischen  militärischen  sowie  den  Reitunterricht  erteilen 
»Instruktoren«.  Die  Kurse  beginnen  im  Oktober  und  endigen  im  Sep- 
tember eines  jeden  Jahres.  Am  Schlüsse  des  Kurses  werden  die  Eleven 
durch  der  Schule  nicht  angehörende  Examinatoren  in  jedem  der  vor- 
getragenen Gegenstände  klassifiziert  und  hinsichtlich  ihres  militärischen 
Wissens  einer  praktischen  Prüfung  unterzogen.  Jene,  welche  entsprochen 
haben,  werden  sodann  zu  aktiven  Unterleutnants  ernannt;  jene,  welche 
nicht  entsprochen  haben,  rücken  in  ihrer  früheren  Charge  zur  Truppe 
ein.  Eine  Wiederholung  des  Kurses  kann  nur  bewilligt  werden,  wenn 
der  betreflfende  Offizierseleve  ohne  eigenes  Verschulden  gezwungen  war, 
durch  30 — 40  Tage  hindurch  den  Unterricht  zu  versäumen. 

Großbritannien. 

Brigadetelephondetachements  und  Artillerietelephone  im  Aldershot- 
Kommando.  Bei  der  1.  Infanteriedivision  wurden  heuer  versuchsweise 
Brigadetelephondetachements  und  die  Artillerietelephone  eingeführt. 

Die  Brigadetelephondetachements  haben  den  Zweck, 
die  Brigadekomm anden  mit  dem  Stabsquartier  zu  verbinden  und  be- 
stehen aus  einigen  für  diesen  Dienst  ausgebildeten  Infanteristen  und 
Ordonnanzen  unter  Kommando  eines  Unteroffiziers  und  zwei  Tragtieren 
mit  je  einer  Telephonstation  und  dem  erforderlichen  Leitungsmaterial.  Auf 
dem  Packsattel  eines  jeden  Tragtieres  befinden  sich  6  Trommeln  mit 
je  7a  englische  Meile  Leitungskabel,  so  daß  also  pro  Brigade  ins- 
gesamt 6  Meilen  (zirka  9*6  km)  Leitung  vorhanden  sind.  Zum  Legen 
der  Telephonlinie  wird  eine  Trommel  vom  Packtier  genommen  und 
von  zwei  Leuten  längs  der  angeordneten  Linie  getragen,  wobei  sich  das 
Kabel  abwindet,  das  entweder  auf  den  Boden  oder  auf  Gebüsche  u.  s.  w. 
gelegt  wird.  Je  nach  Bedarf  wird  das  Kabelmaterial  weiterer  Trommeln 
angeknüpft  Die  Anordnung  des  Materials  auf  dem  Tragtier  erscheint 
sehr  zweckmäßig.  Eine  kleine  Lederkassette  mit  der  Trockenbatterie 
und  dem  Telephonapparat  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Packsattels; 
vor  und  hinter  der  Kassette  sind  je  zwei  Gabeln  für  eine  Trommel  mit 
Leitung,  je  zwei  weitere  Trommeln  an  beiden  Seiten  des  Sattels  angebracht. 
Während  der  Benützung  ist  der  Empfänger  durch  eine  einfache  Kon- 
struktion von  Metallbändem  am  Kopfe  des  Telephonisten  angebracht,  so 
daß  dieser  beide  Hände  zum  Niederschreiben  der  Mitteilung  frei  hat. 

Die  Artillerietelephonabteilungen  gehören  zu  den  Feld- 
artillerie- und  Haubitzbrigaden  (je  3  Batterien)  und  haben  die  Be- 
stimmung, den  Artilleriekommandanten  mit  dem  Kommando  der  Kolonne 
zu  verbinden,  zu  der  die  Brigade  gehört.  Das  gesamte  Material  ist  auf 
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Ersterer  Übelstand  kann  dadurch  leicht  behoben  werden,  daß  die  Rück- 
stände zeitweise  einfach  mit  der  Hand  entfernt  werden.  Überdies  sind 
auch  Studien  im  Zuge,  um  die  gegenwärtigen  Patronenhülsendeckel 
durch  andere  zu  ersetzen.  Das  Abschmelzen  der  kupfernen  Führungs- 
ringe, wodurch  eine  Verkupferung  der  Bohrun<(  bewirkt  wird,  ist  eine 
Erscheinung,  die  bei  allen  Artillerien,  die  Einheitsgeschosse  mit  kupfernen 
Führungsringen  verwenden,  auftritt.  Diese  Kupferablagerungen  haben 
ihren  Grund  in  dem  allzu  großen  Nitroglyzeringehalt  des  bei  den  Ver- 
suchen verwendeten  italienischen  Ballistitpulvers,  wodurch  zu  hohe  Ver- 
brennungstemperaturen und  damit  auch  das  Abschmelzen  der  Führungs- 
ringe hervorgerufen  worden  sind.  Doch  wird  bereits  eine  andere  Zu- 
sammensetzung des  Ballistits  studiert,  um  diese  Erscheinung  auf  das 
geringste  Maß  zu  beschränken. 

Finanzwache.  Mit  königlichem  Dekret  vom  Juni  laufenden  Jahres 
wird  eine  spezielle  Schule  für  die  Heranbildung  von  Brigadieren  und 
Marescialli  der  Finanzwache  zu  Unterleutnants  dieses  Korps  ins  Leben 
gerufen.  Das  Kommando  führt  ein  Stabsoffizier  der  Finanzwache,  dera 
die  erforderlichen  Lehrer,  darunter  auch  ein  Subalternoffizier  des  Heeres, 
beigegeben  sind.  Die  Schule  zählt  zwei  Jahrgänge,  jeder  von  neun- 
monatlicher Dauer.  Aufnahme  finden  solche  Unteroffiziere  der  Finanz- 
wache in  den  oben  angegebenen  Chargen,  die  das  33.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  haben,  gut  qualifiziert  sind  und  die  Aufnahmsprüfung  be- 
stehen. Die  Freciuentanten,  die  die  Schule  mit  gutem  Erfolg  absolvieren, 
werden  nach  Maßgabe  der  freiwerdenden  Posten  zu  Unterleutnants  der 
Finanzwache  ernannt. 

Rekruteneinberufung.  Als  Termin  für  die  Einberufung  des  dies- 
jährigen Rekrutenjahrganges  wurde  der  Zeitraum  vom  15.  bis  20.  Oktober 
bestimmt.  Die  Absendung  der  Rekruten  zu  ihren  Truppenkörpern  hat 
am  2b.  Oktober  zu  beginnen.  Im  Vorjahre  erfolgte  die  Rekruten- 
einberufung in  der  Zeit  vom*  20.  bis  25.  Oktober,  im  Jahre  1905  Ende 
November,  1904  Ende  Dezember,  in  den  früheren  Jahren  bekanntlich 
erst  im  März  des  der  Assentierung  folgenden  Jahres. 

Die  Zahl  der  zu  nur  zweijährigem  Präsenzdienste  zu  verpflichtenden 
Mannschaft  wurde  mit  25  Prozent  festgesetzt.  Im  Vorjahre  betrug  dieser 
Prozentsatz  gleichfalls  25,  im  Jahre  1905  37  und  in  den  früheren 
Jahren  ungefähr  48. 

Abzeichen  der  Miütärpersonen.  In  Italien  tragen  alle  dem  Heere 
oder  der  Kriegsmarine  angehörenden  aktiven,  dann  die  zu  einer  aktiven 
Dienstleistung  einberufenen  nichtaktiven  Personen  als  Zeichen  ihrer 
Unterstellung  unter  die  Militärjurisdiktion  einen  fünfzackigen  Stern  am 
Rock(Mantel)kragen.  Durch  ein  königliches  Dekret  vom  14.  Juli  wird 
nun  verfügt,  daß  diese  Sterne  schon  im  Frieden  auch  von  den  An- 
gehörigen jener  im  Staatsdienst  stehenden  bewatYneten  Korps  zu  tragen 
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Frequentanten  ein  Zeugnis,  daß  sie  diesen   »entsprechend«   oder  »nicht 
entsprechend':   absolviert  haben.    (*K.  Inv.c    147.) 

Schanzzeug  für  die  Maschinengewehrkommanden.  Die  Infanterie- 
maschinenge wehrkomm  anden  (ä  4  Gewehre)  erhalten  an  Schanzzeug 
zugewiesen :  a)  vom  Manne  zu  tragen :  14  kleine  Spaten  und  4  kleine 
Beile ;  ö)  zu  verladen  (auf  Tragtieren  oder  Fuhrwerken) :  4  langstielige 
Schaufeln,  2  langstielige  Hacken,  2  Schlegel  und  2  Krampen.  Die 
Trainmannschaft  soll  zur  Hälfte  mit  Schaufeln  und  zur  Hälfte  mit 
Beilen  ausgerüstet  werden.    (*R.  Inv.c   147,  Prik.  334.) 

Japan. 

Das  beiliegende  Ausbildungsprogramm  für  die  Rekruten  des 
3.  Garderegiments  zeigt  im  allgemeinen  die  hiefür  herrschenden 
Grundsätze.  Die  längere  Ausbildungszeit,  die  sorgfältige  Schulung  für 
das  Gefecht,  die  häufige  Vornahme  von  Nachtübungen  wären  hiebci 
besonders  hervorzuheben.  Ein  näheres  Studium  dieses  Programme s 
wird  manches  interessante  Detail  zur  Anschauung  bringen. 

Ausbildungsprogramm    für    die    Rekruten    des   3.  Garde- 
regiments. 

1.  Dezember  11106  —  1.  März  11)07. 


Stundeneinteilung: 
6*»  früh  Tagwache,  6 — 1^  früh  Reinigung,  Ord-         Mittwoch  und  Samstag : 
nung.    7— «li  früh  Frühstück,   Erholung.  S—yU        g^  gQl-^h  301  Turnspielc. 
Schule.  9h  3Ul  bis  11»»  30^  mittags  Turnen  und 
Exerzieren.   11»'  30^  bis  12^  Erholung.    l-j~ll»  Sonnta 

Menage,  Erholung.    1 — 3^»  Turnen,  Exerzieren. 

3-5b   301    Baden.     Erholung.     7-8^    Schule.        Ausgang:   8h   früh    bis 
81»  301  Abendrapport.   8^  301  bis  9^  Erholung,  *^    ^^    uachmittags. 

9'-!  Nachtruhe. 


'      ].  und  2.  Woche:    Exerzieren  2  Stunden  vorm.    und    2    Stunden    nachm.: 

1.  Woche:  Grundstellung,  Ehrenbezeigung  im  Freien,  Marschieren.  Schule 
(1  Stunde  vorm.,  1  Stunde  nachm.):  Die  5  kaiserlichen  Gebote. 
Für  den  Soldaten:  Kiiegsartikel,  Namen  der  Vorgesetzten  bis 
zum  Regimentskommandanten.  Turnen:  10 — 12  Minuten  vor 
jeder  Exerzierstunde.  Am  Mittwoch  und  Samstag  je  1  Stunde 
Turnspiele.  Freiübungen. 

2.  Woche:  Laufschritt,     Plhrenbezeigung  im  Zimmer  und    wenn    der  Soldat 
etwas  trägt.  Körperwendungen. 


3.  Woche:  Exerzieren:  Ohne  Gewehr.  Stellung  mit  Gewehr.  Schale:  Ans- 
gäbe  des  Gewehres.  Turnen:  Geräteturnen.  Reinigung  des  Ge- 
wehres. Kasernordnung.  I 
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4.  Woche:  Exerzieren:  Exerzieren  mit  Gewehr,  Marschieren,  Ehrenbezei- 
gungen, Körperwendungen,  Gewehrgriffe,  Auf*  und  Abnehmen 
des  Bajonetts. 

Schule:    Erkennen  der  Uniformen    (Waffengattungen,    Chargen- 
grade}, Namen  der  Vorgesetzten  (Brigade-,  Divisionskommandant), 
Bedeutung  der  Garde. 
Turnen :  Weiter  entwickeln. 


5.  Woche:  Exerzieren:  Körperstellungen,  Laden,  Entladen,  Anschlag. 

Schule:    Geschichte  des  Regimentes,    Bedeutung  des  Gewehres. 
Turnen:  Weiter  entwickeln. 

Wegen  des  neuen  Jahres   sind    5  Feiertage,    daher    nur    wenig 
gelernt  wird. 


6.  Woche:  Beginn  der  Feldübungen  (2  Tage  pro  Woche).  I.Tag:  Militäri- 
sche Bezeichnung  der  Gegenstände  im  Terrain.  2.  Tag:  Vor- 
führung von  Auflösungen  zum  Gefecht  durch  alte  Mannschaft. 
Erklärung  des  Gefechtes  sowie  des  Benehmens  des  Plänklers 
durch  die  Offiziere.  Erste  Übungen  im  Benehmen  als  Plänkler. 
Ausnützung  des  Terrains. 

Exerzieren:    Sturmschritt    (Laufschritt,    Pflanzen    des    Bajonetts 
hiebei).  Bildung  der  Schwarmlinie. 

Schule:  Moralische  Bedeutung  der  Schwarmlinie,  Benehmen  als 
Plänkler.  Innerer  Dienst:  Wachdienst. 

Turnen:    Weiter    entwickeln.    Bajonettfechten    (2  Stunden    pro 
Woche).  Grundübungen. 


7.  Woche:  Exerzieren:  Geschlossenes  Exerzieren  im  Schwärm.  Auflösung 
in  die  Schwarmlinie.  Benehmen  der  Späher  und  Gefechts - 
Patrouillen. 

Feldübungen:  I.Tag:  Benehmen  des  einzelnen  Plänklers.  Aus- 
nützung des  Terrains.  2.  Tag:  Benehmen  einzelner  Plänkler 
gegen  markierten  Feind,  durch  alte  Soldaten  dargestellt.  Mar- 
schieren der  Patrouille.  Überwinden  von  natürlichen  Hinder- 
nissen. 

Schule:  Arten  der  Patrouillen.  Schieß vorschrif t :  Bewertung  der 
Ziele.  Theorie  der  Flugbahn,  Visierlinie.  Bedingungen  für  gutes 
Schießen. 
Turnen:  Bajonettfechten:  Weiter  entwickeln. 


8.  Woche:  Exerzieren:  Wiederholung  und  Vervollkommnung  des  Erlernten. 
Schießen  (2  Tage  pro  Woche).  1.  Tag :  Schießen  mit  Unterrichts- 
patronen  unter  theoretischen  Erläuterungen  seitens  der  Instruk- 
toreu.    2.  Tag:    Abgeben  eines    scharfen    Schusses    zur    Ange- 
wöhnung, hiebei  theoretische  Erläuterungen. 
Fcliübung:     1.  und  2.  Tag:    Benehmen    von    Patrouillen    und 
Schwarmlinien    gegen    markierten    Feind,    erstcre     selbständig, 
letztere  unter  Kommando  von  Unteroffizieren. 
Schule:   Pflichten  und  Benehmen  der  Soldaten  im  gc?«chlossenen 
Zuge.    Reinigen  des  Gewehres  nach  dem  Schießen.    Benehmen 
der  Relais  zwischen  der  Schwarmlinie  und  den  Kommandanten. 
Wiederholung  der  Schießtheorie. 
Turnen  un.i   Bajonettfechten :  Weitere  Entwicklung. 
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9.  Woche:  Exerzieren  des  geschlossenen  Zuges. 

FeldübuDgen:  1.  Tag:  Auflösungen  des  Zuges  in  die  Schwarm- 

linie.    2.  Tag:    Vorgehen    des    Zuges    gegen    einen    markierten 

Feind.  (Kein  durchgeführter  AngrifT.) 

Schie6en:  Beginn  des  ElemeotarschicOens. 

Schule :    Erläuterungen  zum  Elementarschiefien.  Bedeutung  des 

Angriffes.  Ausnützung  des  Terrains  durch  den  Zug. 

Turnen  und  Bajonett  fechten:  Weiterentwickeln. 


10.  Woche:  Exerzieren  des  geschlossenen  Zuges. 

Feldübung:  I.Tag:  Angriff  des  Zuges  gegen  markierten  Feind. 
Gefechtspatrouillen.  Nachtübung :  Gewöhnen  von  Auge  und  Ohr. 
2.  Tag:  Wiederholung.  Vorübung  zum  feldmäOigen  Einzel- 
schießen.  (Alte  Soldaten  als  Ziele.)  Nachtübung:  Patrouillen- 
dienst (abschnittsweise  erläutert). 
Schießen:  ElementarschieOen. 

Schule:  Benehmen  im  Handgemenge.    Benehmen  des  Plänklers 
im  Verbände  des  Zuges.  Wiederholung  der  SchieBtheorie. 
Turnen :  Weiter  entwickeln.  Bajonettfechten :  Assautfechten. 


11.  Woche :  Exerzieren :  Benehmen  als  Kompagniereserve. 

Feldübung:    1.  Tag:  Benehmen  als  Spitze  der  Vorhut.    Nacht- 
übung:   Patrouillendienst  angewendet.    2.  Tag:    Benehmen    als 
Feldwache.  Nachtübung:  Dienst  der  Feldwache. 
Schießen:  1.  Tag:    ElementarschieOen.    2.  Tag:  Vorübung  zum 
feldmäßigen  EinzelschieOen  mit  Exerzierpatronen. 
Schule :    Bedeutung  der  Verteidigung.    Sicherungsdienst.    Siche- 
rungspatrouillen. Aufklärungsdienst  und  Patrouillen. 
Turnen:    Erklettern   von  Mauern  mit  Hilfe    von  Schnüren  und 
Stöcken.  Bajonettfechten:  Weitere  Übung. 


12.  Woche:  Anwendung  des  Spatens:   1.  Tag  auf  dem  Exerzierplatze,  3.  im 
Terrain,  darunter   1.  in  der  Nacht. 
Exerzieren:  Anwendung  des  Spatens. 

Feldübung:    Fast    täglich    mit    Exerzierpatronen.    Verteidigung 
durch    den    Zug.    Sicherungsdienst.     Ausnützung    des    Spatens. 
Angriff,  Verteidigung  und  5turm  in  der  Nacht. 
Schießen:    1.  Tag:  Elementarschießen.    2.  Tag:  Vorübung  zum 
feldmäßigen  Schießen  mit  Exerzierpatronen. 
Schule,  Turnen,  Bajonettfechten  werden  nicht  vorgenommen. 


Anmerkung.  Die  Besichtigung  der  Rekrutenabteilungen,  der  mitunter  der 
Brigadier  und  Divisionär  beiwohnen,  erfolgt  durch  den  Regiments- 
kommandanten in  der  ersten  Woche  des  Monats  März. 
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Die  Einschätzung  des  Wertes  der  Torpedowaffe  nach  den  Kriegs- 
ergebnissen gab  der  Fachpresse  aller  größeren  Seemächte  viel  Stoff 
zur  Erörterung,  die  Urteile  waren  jedoch  sehr  verschieden.  Während 
englische  Blätter  in  Übereinstimmung  mit  der  Marinepolitik  der  Regie- 
rung, die  in  den  Vordergrund  ihrer  gleichmäßigen  Entwicklung  aller 
Waffen  das  Linienschiff  als  das  Rückgrat  der  Flotte  gestellt  hat,  die 
Unzulänglichkeit  der  Torpedowaffe  klar  erkannten,  überschätzte  in 
Frankreich  die  »junge  Schule«  die  Rolle  der  Torpedowaffe  in  dem 
verflossenen  und  in  zukünftigen  Kriegen  außerordentlich;  sie  blieb 
damit  dem  von  ihr  stets  vertretenen  Standpunkt  getreu,  das  immer 
größer  werdende  Linienschiff  sei  als  eine  gefährliche  und  kostspielige 
Anhäufung  von  Angriffs-  und  Verteidigungswaffen  in  einer  Kampf- 
einheit zu  verwerfen,  der  Vorzug  sei  der  auf  zahlreichen  kleinen  Fahr- 
zeugen installierten  Unterseewaffe  zu  geben.  Wenn  dem  gegenüber 
heute  in  fast  allen  größeren  Marinen  anerkannt  wird,  daß  die  Unter- 
seewaffe in  der  Hauptsache  als  eine  Gelegenheitswaffe  zu  betrachten 
ist,  so  hat  ihre  fortschreitende  Entwicklung  doch  das  Gebiet  ihrer 
Anwendung  so  erweitert  und  .  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Er- 
folge so  vergrößert,  daß  sie  voraussichtlich  in  allen  künftigen  Kriegen 
eine  wichtigere  Rolle  spielen  wird,  als  es  bisher  —  auch  im  russisch- 
japanischen  Krieg  —  der  Fall  war. 

Das  Streben  nach  technischer  und  militärischer  Vervollkommnung 
des  Torpedos  ist  in  allen  größeren  Marinen  hauptsächlich  auf  die 
Erhöhung  der  zerstörenden  Wirkung  des  Torpedos  sowie  auf  die 
Vergrößerung  seiner  Schußweite  und  Treffsicherheit  gerichtet.  Ein 
Torpedotreffer  soll  genügen,  um  ein  modernes  Linienschiff  kampf- 
unfähig zu  machen;  bisher  war  ein  solcher  Erfolg  indessen  zweifel- 
haft. Die  Vergrößerung  des  Gewichtes  der  Sprengladung  hat  zu- 
sammen mit  den  Forderungen  der  größeren  Laufstrecke  und  der 
größeren  Geschwindigkeit  die  Kalibersteigerung  zur  Folge  gehabt 
Gegenwärtig  führen  fast  alle  Marinen  Torpedos  von  45  cm  Kaliber 
ein,  die  in  einzelnen  Marinen  schon  seit  mehreren  Jahren  im  Gebrauch 
sind.  Die  amerikanische  Marine  kommt  mit  dem  neuen  Bliss-Leavitt- 
Torpedo  bis  auf  53  r;«,  Frankreich  will  nach  neueren  Preßnachrichten 
alle  Neubauten  sogar  mit  CO  ^///-Torpedos  ausrüsten. 

Durch  jeden  Wechsel  des  Kalibers  wird  die  Einheitlichkeit  der  Bewaff- 
nung, die  Einfachheit  der  Behandlung  und  die  Möglichkeit  des  Austausches 
von  Torpedos  von  einem  Schiff  auf  das  andere  oder  auf  ein  Torpedoboot 
aufgehoben.  Ein  Einheitskaliber  ist  aus  diesen  Gründen  erstrebenswert. 

Die  meisten  Marinen  scheinen  sich  deshalb  auch  mit  der  Ver- 
größerung der  Kopfladung,  wie  sie  ohne  Kalibersteigerung  in  dem 
45  r;//-Torpedo  erreicht  werden  kann,  zu  begnügen.  In  England  hat 
man  versucht,  das  Gewicht  der  SchießwoUadung  und  damit  ihre  Wii^ 
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günstige  Ergebnisse:  mit  der  bisherigen  Geschwindigkeit  von  26  See- 
meilen soll  eine  Laufstrecke  von  3600  m  erzielt  worden  sein;  auf 
1800  m  soll  der  Torpedo  35  Seemeilen  gelaufen  sein.  Beim  zweiten 
Versuche  mit  noch  höher  erhitzter  Luft  wurde  sogar  eine  Torpedo- 
geschwindigkeit von  37 — 38  Seemeilen  erreicht.  Wenn  man  auch  die 
bezüglichen  Pressenachrichten  mit  Vorsicht  aufnehmen  muß,  so  kann  man 
doch  annehmen,  daß  der  beschrittene  Weg  Aussicht  auf  Erfolg  bietet 

Außerdem  wurden  Versuche  mit  der  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit und  Ökonomie  der  Maschine  (Einführung  einer  4zylindrigen 
statt  der  bisherigen  Szylindrigen  Maschine)  und  mit  der  Einführung 
von  Turbinenmaschinen  gemacht,  die  gegen  hohe  Temperaturen 
weniger  empfindlich  sind  als  die  alten  Kolbenmaschinen  und  die  Er- 
reichung größerer  Torpedogeschwindigkeiten  ermöglichen.  Mit  der 
Vergrößerung  der  Laufstrecke  und  der  Geschwindigkeit  muß  die  Ent- 
wicklung auch  derjenigen  Apparate  im  Torpedo  fortschreiten,  die  seinen 
Gradlauf  (das  Einhalten  der  ihm  gegebenen  Laufrichtung)  und  seinen 
Tiefenlauf  (das  Einhalten  der  eingestellten  Wassertiefe)  regeln.  Der 
Gradlauf  der  modernen  Torpedos  wird  durch  ein  Gyroskop  bewirkt,* 
das  beim  Schuß  in  möglichst  schnelle  Umdrehung  versetzt  wird.  Der 
Tiefenapparat  muß  in  dem  modernen  Torpedo  größer  und  empfind- 
licher sein  und  schneller  auf  eine  Tiefenschwankung  reagieren  als 
bisher;  man  scheint  in  England  und  bei  Privatfirmen  (Whitehead) 
vergrößerte  Tiefgangsregulatoren  mit  Erfolg  zu  versuchen. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  kurz  die  lenkbaren  Tor- 
pedos erwähnt,  obwohl  ihre  Entwicklung  noch  nicht  so  weit  gediehen 
ist,  daß  sie  praktisch  brauchbar  sind.  Sie  können  auf  Schiffen  noch 
nicht  gebraucht  werden,  sondern  sind  nur  für  die  lokale  Verteidigung 
von  Küstenplätzen  oder  Fahrstraßen  geeignet.  Hier  scheinen  sie  einen 
Ersatz  für  die  Torpedobatterien  zu  bilden,  die  schwer  in  Ordnung  zu 
halten  und  vom  zweifelhaften  Werte  sind. 

Man  kann  zwei  Arten  von  lenkbaren  Torpedos  unterscheiden: 
solche,  die  durch  eine  Leitung  in  Verbindung  mit  der  Lancierstelle 
bleiben  —  wie  der  in  den  Achtziger] ahren  eingeführte  und  seither 
vielfach  verbesserte  Brennan-Torpedo  —  und  in  solche,  die  ohne 
feste  Verbindung  mit  der  Lancierstelle  gesteuert  werden.  Ein  Torpedo 
der  zweiten  Art  —  durch  Hertzsche  Wellen  gesteuert  —  ist  in  Frank- 
reich versucht  worden.  Bis  jetzt  sind  solche  Torpedos  nicht  über  das 
Stadium  des  Experimentes  hinaus  gekommen. 

2.  Torpedoarmierungen. 

Mit  der  zerstörenden  Wirkung  der  Sprenggranate  gegen  die  über 
Wasser  liegenden  Schiffsteile  wuchs  das  Bedürfnis,  die  Torpedo- 
armierung großer  Schiffe  unter  die  Wasserlinie  zu  legen,   was  anfangs 
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Arten  von  Torpedobooten  geführt.  Man  kann  bei  fast  allen  großen  Maxinen 
große  Torpedoboote  (englisch:  Destroyer,  französisch:  Contretorpilleur) 
und  kleine  Torpedoboote  (englisch:  First  Class  und  Second  ClassTorpedo- 
boat,  französisch:  Torpilleur  de  haute  mer  und  Torpilleur)  unterscheiden. 

Von  beiden  Arten  wird  als  Haupteigenschaft  hohe  Geschwindig- 
keit verlangt.  Das  kleine  Torpedoboot  soll  damit  geringes  Deplace- 
ment und  niedrige  Überwasserformen  verbinden,  was  seine  Aktions- 
fähigkeit auf  Unternehmungen  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  die  Küste 
und  bei  gutem  Wetter  beschränkt;  Seetüchtigkeit  und  Seeausdauer 
und  damit  die  Fähigkeit  zur  strategischen  Offensive  sind  gering. 

Das  große  Torpedoboot  soll  mit  der  hohen  Geschwindigkeit  die 
dem  kleinen  Torpedoboot  fehlenden  Eigenschaften  vereinigen.  Es  soll 
zur  strategischen  Offensive  geeignet,  daher  im  stände  sein,  die  Hoch- 
seeflotte zu  begleiten  und  sich  auch  bei  schlechtem  Wetter  längere 
Zeit  auf  der  freien  See  aufzuhalten.  Seine  Festigkeit,  seine  Maschinen 
und  Kessel,  sein  Heizapparat,  seine  Armierung  und  innere  Einrichtung 
erfordern  deshalb  so  viel  Gewicht,  daß  sich  ein  geringes  Deplacement  und 
niedrige  Überwasserformen  nur  in  beschränktem  Maße  erreichen  lassen. 

a)  Große  Torpedoboote. 

Die  Entwicklung  dieses  Typs  hat  sich  in  den  verschiedenen 
Marinen  auf  verschiedener  Grundlage  vollzogen.. 

Wie  schon  der  Name  sagt,  ist  der  englische  »Destroyer«,  der 
französische  » Contretorpilleur  ^  in  erster  Linie  Gegner  des  kleinen 
Torpedobootes  und  erst  in  zweiter  Linie  für  den  Angriff  (auf  Schiffe) 
bestimmt.  Das  deutsche  »große  Torpedoboot«  dagegen  ist  aus  dem 
»kleinen«  herausgewachsen.  Der  Zweck  ist  derselbe  geblieben,  nur  die 
Aktionsfähigkeit  ist  durch  die  Vergrößerung  des  Deplacements  erweitert 
worden,  welcher  Unterschied  sich  fast  nur  in  der  Bewafinung  ausdrückt. 

Während  beim  englischen  und  französischen  Zerstörer  die  artille- 
ristische Armierung  im  Vordergrund  steht,  ist  das  deutsche  »große 
Torpedoboot«  in  erster  Linie  der  Träger  seiner  Torpedobewaffnung; 
seine  Artillerie  ist  nur  soweit  verstärkt  worden,  als  das  im  Hinblick 
auf  die  artilleristische  Armierung  der  fremden  Zerstörer  unbedingt 
notwendig  war. 

In  Anbetracht  der  stets  zunehmenden  Geschwindigkeit  der  Schiffe 
(es  gibt  bereits  Linienschiffe  mit  über  20  und  Kreuzer  mit  23  bis 
25  Seemeilen")  konzentriert  sich  die  gegenwärtige  Entwicklung  der 
Torpedoboote  fast  aller  Marinen  auf  eine  Steigerung  der  Gebrauchs- 
geschwindigkeit in  See.  Diese  Gebrauchsgeschwindigkeit  ist  nicht  die 
größte  Geschwindigkeit,  die  das  Boot  überhaupt  erreichen  kann  (Probe- 
fahrtsgeschwindigkeit), sondern  vielmehr  diejenige,  die  das  Boot  unter 
ungünstigen  Verhältnissen    ohne    besondere    Vorbereitungen    erreichen 
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Torpedobootszerstörer  der  »Cossackc-  und  auch  der  i  River  «-Klasse,  die 
französischen  Torpedobootsjäger  des  »Ciaymorec-Typs,  die  japanischen 
und  die  amerikanischen  Zerstörer  nur  zwei  Torpedorohre,  während  die 
entsprechenden  Torpedoboote  meist  mit  drei  Rohren  ausgestattet  sind. 

Auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  in  den  Ai'tilleriekämpfen  zwischen 
Torpedobooten  während  der  langen  Blockade  von  Port  Artur  ge- 
wonnen wurden,  erhöhen  die  meisten  Marinen  auf  ihren  großen  Booten 
^as  Kaliber  der  Geschütze.  Die  Japaner  gaben  ihren  neuen  Zerstörern, 
die  im  übrigen  den  englischen  400  /-Destroyers  nachgebaut  sind,  sechs 
7*6  ^w-Schnellfeuerkanonen.  Die  englischen  800  /-Destroyers  erhalten 
drei  7*6  ^;//-Schnellfeuerkanonen  (die  neuesten  zwei  10*2  rw-Schnell- 
feuerkanonen),  während  die  550  /-Destroyers  der  » River  t -Klasse  um- 
armiert  werden  und  dabei  statt  der  bisherigen  einen  7 '6  cm-hjiO  und 
fünf  5*7  r;«-Schnellfeuerkanonen,  vier  76  ^/«-Kanonen  bekommen  sollen. 
Die  artilleristische  Armierung  der  neuesten  französischen  Torpedo- 
bootsjäger ist  auf  sechs  6  5  r;//-Schnellfeuerkanonen  gesteigert  worden. 

Eine  selbständige  Entwicklung  der  Typen  der  großen  Boote  hat 
nur  in  England,  Deutschland,  Frankreich  und  den  Vereinigten  Staaten 
stattgefunden ;  Österreich-Ungarn,  Japan  und  Italien  haben  ihre  neueren 
Boote  im  allgemeinen  nach  englischem  Muster  gebaut,  während  in 
Rußland  bei  verhältnismäßig  hohen  Deplacements  Vertreter  der  ver- 
schiedensten Typen,  je  nach  den  Bauwerften  (deutsche,  französische, 
russische)  entstanden  sind. 

Von  allen  Marinen  treibt  die  englische  die  Geschwindigkeit  ihrer 
Torpedobootszerstörer  am  meisten  in  die  Höhe,  indem  sie  alle  anderen 
Anforderungen  dieser  einen  unterordnet.  Das  Deplacement  der  eng- 
lischen Hochsee-Torpedobootszerstörer  schwankt  entsprechend  den  mili- 
tärischen und  seemännischen  Anforderungen  zwischen  787  und  907  /. 
Sie  erhalten  Turbinenmaschinen  von  14.000 — 14.500  (die  beiden 
neuesten  von  15.500)  Pferdekräften.  Der  Preis  beträgt  2*ü  Millionen 
Mark  pro  Boot.  Mehr  noch  als  die  Zerstörer  der  »Cossack« -Klasse 
stellt  der  Bau  des  Versuchs-Hochsee-Torpedobootszerstörers  von  1829  / 
Deplacement  bei  einer  Leistung  der  Turbinen  von  30.000  Pferde- 
kräften und  36  Seemeilen  Geschwindigkeit  den  Versuch  dar,  den  Anti- 
torpedoboots-  und  Aufklärungs-  (Scout-)  Typ  zu  verschmelzen.  Da  jedoch 
die  Kosten  von  5*7  Millionen  Mark  diejenigen  der  Kreuzer  der  »Amethyste- 
Klasse  erheblich  überschreiten,  dürfte  der  »Swift«-Typ  nicht  in  größerer 
Anzahl  gebaut  werden,  sondern  mehr  ein  kostspieliges  Geschwindigkeits- 
experiment als  die  Grundlage  eines  neuen  Typs  darstellen. 

In  Frankreich  bildete  in  den  letzten  Jahren  der  >Claymore«-Typ 
(336  /,  28  Meilen)  die  Grundlage  für  den  Ausbau  der  Torpedoboots- 
jäger. Das  Deplacement  der  1906  in  Bau  gegebenen  Torpedoboots- 
jäger ist  auf  400  /  gestiegen. 
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Wenn  man  aber  den  Satz  gelten  läßt,  daß  im  aUgemeinen  diejenige 
Marine  die  beste  sei,  in  der  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  am 
wirtschaftlichsten  verwendet  werden  und  am  besten  im  Kampfwert  der 
Schiffe  und  der  Ausbildung  ihrer  Besatzungen  zum  Ausdruck  und  zur 
Geltung  kommen,  so  kann  man  der  kleinen  österreichisch-ungarischen 
Flotte  uneingeschränktes  Lob  zollen ;  sie  hat  ihre  Traditionen  seit  Lissa 
gewahrt.  Die  Aufgaben  der  österreichisch-ungarischen  Flotte  gehen  über 
die  des  Schutzes  von  Triest  weit  hinaus ;  die  Flotte  hat  dem  Heere  die 
Flanke  und  damit  wichtige  strategische  Punkte  an  der  Küste  zu  decken. 

Die  österreichisch-ungarische  Flotte  ist  eben  wie  keine  andere 
darauf  angewiesen,  mit  dem  Heere  zu  kooperieren  und  die  oberste 
Marinebehörde  ist  daher  auch  nie  aus  der  engeren  Verbindung  mit 
dem  Reichskriegsministerium  herausgekommen;  sie  besteht  dort  als 
f Marinesektion«   mit  einem  Marinekommandanten  an  der  Spitze. 

In  diesen  Monaten  hat  das  letzte  Schlachtschiff  der  » Erzherzog «- 
Klasse  seine  Probefahrten  vollendet.  Diese  Serie  kleiner  aber  starker 
Schlachtschiffe  hat  die  Marineverwaltung  in  verhältnismäßig  kurzer 
Bauzeit  herstellen  können,  wofür  im  Jahre  1904  ein  außerordentlicher 
Kredit  bewilligt  worden  war.  Die  kontraktlich  geforderten  Leistungen 
der  Maschinen  wurden  bei  den  forcierten  Probefahrten  weit  über- 
troffen; man  erzielte  eine  Geschwindigkeit  von  20*5  Knoten.  Es  sind 
dies  vorzügliche  Leistungen  bei  Schlachtschiffen  von  so  mäßigem  De- 
placement ( 10.6-:30  /).  Dem  Schiffbauingenieur,  der  die  Pläne  entworfen 
hat,  gebührt  die  Anerkennung,  daß  er  in  guter  Übereinstimmung  Ar- 
mierung, Panzerung  und  Maschinenleislung  zu  einem  harmonischen 
Ganzen  verschmolzen  hat. 

Gleich  Gutes  ist  von  der  Klasse  »Habsburg«,  »Arpad«,  »Baben- 
berg«  zu  sagen,  die  ein  Deplacement  von  8340  /  haben,  mit  3  24  cm- 
und  12  15  fw-Kanonen  armiert  sind  und  19'6  Knoten  laufen.  Diese 
beiden  homogenen  Serien  bilden  den  festen  Kern  der  österreichisch- 
ungarischen Flotte,  um  den  sich  die  guten  Panzerkreuzer  »St.  Georg«, 
»Kaiser  Karl  VI.«,  »Kaiserin  Maria  Theresia«  und  die  Torpedoboots; 
flottillen  gruppieren. 

Eine  dritte  Serie  moderner  Schlachtschiffe  von  14.500  /,  für  die 
eine  Armierung  von  30*5  cm-  und  24  r/w-Kanonen  und  10  fw- Abwehr- 
geschützen vorgesehen  ist,  wurde  bereits  bewilligt  und  zwei  Schiffe 
sind  in  Bau  gegeben. 

In  der  österreichischen  Marineverwaltung  lassen  sich  während  der 
letzten  drei  Jahrzehnte  verschiedene  Schiffbauperioden  unter  den  stets 
durch  knappe  Geldmittel  beengten  Marinekommandanten  verfolgen. 
Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  entschied  sich  für  kleine  Typen  und  legte 
den  höchsten  Wert  auf  den  Flottillenausbau;  sein  Nachfolger,  Freiherr 
V.  Spaun,  begnügte  sich  mit  einem  allmählichen  Übergang  zu  mäßigeren 
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23.000  Pferdestärken  eine  Geschwindigkeit  von  rund  26  Seemeilen  ver- 
leihen sollen.  Die  Hauptarmiening  wird  aus  10'5  f/w- Schnellfeuerkanonen 
bestehen.  Seine  Kosten  werden  sich  auf  6*5  Millionen  Mark  bezifTem. 

Die  ersten  der  in  Bau  befindlichen  Torpedobootszerstörer  Typ 
»Huszarc  sind  im  vergangenen  Jahre  in  die  Flotte  getreten.  Die  auf 
heimischen  Werften  gebauten  Torpedoboote  haben  bei  der  Probefahrt 
die  Geschwindigkeit  des  englischen  Typbootes  »Kaiman«  (25  See- 
meilen) durchschnittlich  um  eine  Seemeile  übertroffen. 

Seit  lOOiJ  ist  auch  Österreich -Ungarn  in  die  Reihe  der  Untersee- 
boote bauenden  Mächte  eingetreten.  Die  im  Etat  von  1906  (0*85  Mil- 
lionen Mark)  und  1907  (51  Millionen  Mark)  für  den  Bau  von  Unter- 
seebooten und  die  Anlage  einer  Unterseebootsstation  mit  zwei  Schwimm- 
docks ausgeworfenen  Mittel  werden  zunächst  für  die  Herstellung  von 
zwei  Lake-Tauchbooten  verwendet,  die  in  Pola  unter  Aufsicht  des 
amerikanischen  Konstrukteurs  erbaut  werden,  während  die  Maschinen 
u.  s.  w.  von  der  amerikanischen  Fabrik  geliefert  werden.  Zwei  weitere 
Boote  sollen  nach  den  letzten  Nachrichten  bei  der  Germaniawerfte 
in  Kiel  in  Auftrag  gegeben  sein. 

Italienische  Kriegsmarine. 

Das  vergangene  Jahr  —  so  schreibt  »Nauticus«  1907  —  war  für 
die  italienische  Marine  weniger  durch  eine  materielle  Verstärkung  der 
Seestreitkräfte  als  durch  die  Förderung  der  inneren  Entwicklung  von 
Bedeutung;  diese  wurde  durch  den  trotz  verschiedener  Wechsel  des 
Gesamtministeriums  an  der  Spitze  der  Marineverwaltung  verbliebenen 
Admiral  Mirabello  in  umsichtiger  und  tatkräftiger  Weise  betrieben. 
Dem  Minister  war  es  vor  allem  gelungen,  das  Vertrauen  des  Landes 
zur  Marine,  welches  durch  die  von  der  parlamentarischen  Unter- 
suchungskommission gegen  die  Marineverwaltung  erhobenen  Vorwürfe 
stark  erschüttert  war,  von  neuem  zu  stärken.  Er  war  im  stände,  einen 
großen  Teil  der  von  der  Kommission  vorgebrachten  schweren  An- 
schuldigungen, vornehmlich  diejenigen,  welche  Unregelmäßigkeiten  bei 
der  Lieferung  von  Panzerplatten,  Geschützen  und  Geschossen  betrafen, 
zu  widerlegen;  ferner  hatte  er  die  Beseitigung  eines  Teiles  der  von 
der  Kommission  gerügten  Mißstände,  die  aus  früheren  Zeiten  her- 
rührten, durch  Einbringung  entsprechender  Gesetzentwürfe  bereits  vor 
der  Schlußverhandlung  über  den  Kommissionsbericht  iji  der  Kammer 
in  Angriff  genommen,  so  daß  diese  mit  überwältigender  Mehrheit  der 
Marineverwaltung  ihr  Vertrauen  aussprechen  konnte. 

Das  Urteil  über  die  Tätigkeit  der  parlamentarischen  Unter- 
suchungskommission —  so  schreibt  »Nauticus«  —  läßt  sich  dahin 
zusammenfassen,    daß  die   rücksichtslose  Veröffentlichung  tatsächlicher 
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Chefingenieurs  Cuniberti  verdankt,  sowie  über  die  im  Auslande 
hierüber  hervorgerufenen  Diskussionen.  Es  ist  daher  begreiflich,  daB 
man  der  Bewährung  dieses  neuen  Typs  in  Italien  ein  hohes  Interesse 
entgegenbringt,  und  zwar  auch  aus  dem  Grunde,  weil  es  sich  bei  der 
Beurteilung  nicht  um  ein  einzelnes  Schiff,  sondern  um  eine  Linien- 
schitfsdivision  handelt,  welche  dem  Lande  die  Auslage  von  120  Mil- 
lionen Lire  bereitet.  Die  bisher  bekannten  wesentlichsten  Daten  über 
diesen  Typ  (»Regina  Elena«,  »Vittorio  Emmanuelec,  »Napolif,  >Romac) 
sind:  Länge  132o  ;//,  Breite  22*4  /;/,  Tiefgang  7*9  w,  Deplacement 
12.625/.  Panzerung:  Gürtel  260  ww,  schwere  Artillerie  200  ;;/w,  mitt- 
lere Artillerie  150 ;;//;/,  Deck  80 ;//;//.  Armierung:  zwei  30*5  rw,  zwölf 
20*3-Schnellfeuerkanonen,  sechzehn  7'6-Schnellfeuerkanonen,  zehn  4*7- 
Schnellfeuerkanonen,  zwei  Mitrailleusen,  vier  Torpedolancierrohre;  indi- 
zierte Pferdekräfte  19.000,  Geschwindigkeit  21*5 — 22  Meilen;  Kohlen- 
vorrat: normal  1000/,  maximal  2800/. 

Über  den  Fertigstellungstermin  der  übrigen  drei  Schiffe  dieses 
Typs  hat  der  Marineminister  im  Parlamente  folgende  Aufschlüsse  ge- 
geben :  »Vittorio  Emmanuele«  wird  im  ersten  Trimester  1908 
fertiggestellt  sein  können.  Der  Hauptgrund  der  verspäteten  Fertigstellung 
ist  zum  großen  Teil  in  der  ausgebliebenen  rechtzeitigen  Ablieferung  des 
Panzermaterials,  teilweise  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  das  See- 
arsenal zu  Neapel  Arbeiten  an  Eskaderschiffen  auszuführen  genötigt  war. 
Das  Schiff  hätte  im  letzten  Trimester  1907   abgeliefert  werden  sollen. 

Die  bereits  im  Vorjahre  vorausgesehene  verspätete  Fertigstellung 
des  Schlachtschiffes  vNapoli«  ist  wegen  nicht  rechtzeitig  erfolgter 
Einliefer ung  des  Panzers  und  der  Maschinenbestandteile  zur  Tatsache 
geworden ;  wenn  die  Terni- Werke  die  Tätigkeit  nicht  eingestellt  hätten, 
so  wäre  es  möglich  gewesen,  iNapolic  Ende  dieses  Jahres  in  Dienst 
zu  stellen.  Der  Zeitpunkt  der  Fertigstellung  des  »Napoli«  iöt  von  der 
Wiederaufnahme  der  Arbeit  in  den  genannten  Werken  abhängig. 

Das  Linienschiff  »Roma«  wird  Ende  1908  in  Dienst  treten 
können,  falls  das  Panzermaterial  zur  rechten  Zeit  fertiggestellt  sein  wird. 

Von  den  vier  in  Bau  gegebenen  Panzerkreuzern  des  »San 
Giorgio t -Typs  ist  »San  Marco c  erst  zu  Beginn  des  Jahres  1907 
auf  Stapel  gelegt  worden;  zwei  Schiffe  dieser  Klasse  (»Pisac  und 
»Amalfi«)  werden  auf  Kosten  der  Privatwerften  von  Orlando  in 
Livorno  und  Odero  in  Genua  gebaut,  sollen  indessen  später,  wie  be- 
stimmt verlautet;  von  der  Marine  übernommen  werden. 

Die  geplante  Hauptcharakteristik  dieses  T}T)s  (»San  Giorgioc, 
»San  Marco«,   »Amalfi«,   »Pisa«)  ist: 

Länge  131  w.  Breite  21  w,  Tiefgang  7*2»/,  Deplacement  9833 /; 
Panzerung:  Gürtel  200  nnn,  schwere  und  mittlere  Artillerie  180  ww, 
Deck  45  mm ;  Armierung :  vier  25'4  cm,  acht  19  rw-Schnellfeuerkanonen, 
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wurde  die  Verwendung  der  Flotte  weit  von  den  durch  Minenfelder 
geschützten  Küsten  in  Aussicht  genommen,  welche  Maßregel  die  in 
dieser  Richtung  drohende  Gefahr  —  wenn  nicht  gänzlich  zu  beseitigen 
—  doch  sehr  zu  vermindern  im  stände  ist.  Dies  erfordert  aber  eine 
auf  große  Distanzen  noch  Wirkung  versprechende  Artillerie  und  daher 
auch  Schiffe  von  großem  Tonnengehalt,  welche  befähigt  sind,  Ge- 
schütze größten  Kalibers  an  Bord  zu  führen.  Es  ist  dies  der  Weg, 
den  die  größeren  Seemächte  nunmehr  einzuschlagen  gesonnen  sind 
und  hierin  den  von  England  gegebenen  Beispielen  folgen  werden.  Be- 
züglich der  Anerkennung  eines  gleichen  Prinzipes  unserseits  sei  hier 
ausdrückUch  betont,  daß  unsere  Kriegsmarine  mit  Rücksicht  auf  die 
Tiefenverhältnisse  an  den  Küsten  zweifellos  nicht  ausschließlich  aus 
Riesenschlachtschiflfen  bestehen  kann,  sondern  daß  sich  als  Kampfein- 
heiten für  unsere  Zwecke  insbesondere  schnellaufende  Kreuzer,  mit 
vorzüglicher  Artillerie  und  ausgiebigem  Panzerschütze  versehen,  als 
sehr  geeignet  erweisen. 

Aus  diesem  Grunde  können  wir  die  abgegebene  Erklärung  über 
die  Tüchtigkeit  der  Schiffe  der  »San  Giorgio  «-Klasse  mit  Befriedigung 
aufnehmen,  ein  Urteil,  dem  nicht  allein  die  Schifibautechniker,  sondern 
auch  der  oberste  Marinerat  bedingungslos  beistimmen.« 

Nicht  ganz  in  diesem  Sinne  äußerte  sich  über  die  vorstehende 
Frage  vNauticus<  1906:  »Betreffs  der  Konstruktionseigenschaften 
der  beiden  ersten  Panzerkreuzer  der  »San  Giorgio  «-Klasse  und  des 
Bestrebens  der  italienischen  Marineverwaltung,  ein  Einheitskampfschiflf 
zu  schaffen,  in  dem  die  Gefechtskraft  des  Linienschiffes  mit  der  Ge- 
schwindigkeit und  dem  Aktionsradius  des  Panzerkreuzers  vereinigt  ist, 
sei  nur  noch  eines  Gesichtspunktes  Erwähnung  getan :  für  einen  aus- 
gesprochenen Panzerkreuzer,  der  in  besonderem  Verbände  als  wert- 
voller Gehilfe  der  Linienschiffe  in  der  Schlacht  vermöge  seiner  hohen 
Geschwindigkeit  die  Gefechtsposition  und  Entfernung  wählt,  um  einen 
Teil  der  feindlichen  Linie  anzugreifen  und  deren  taktisches  Verhalten 
zu  gunsten  der  eigenen  Linie  zu  beeinflussen  —  nicht  aber,  um  Linien- 
schiffe niederzukämpfen  —  würde  ein  Gürtelpanzer  von  200  mm  Stärke, 
wie  der  >San  Giorgio  <  ihn  trägt,  genügen.  Das  EinheitskampfschifF 
jedoch,  >San  Giorgio^  ebenso  wie  »Vittorio  Emmanuele«  —  beide 
werden  als  Schlachtschiffe  1.  Klasse  bezeichnet  —  soll  den  Haupt- 
kampfkörper bilden,  der  die  Schlacht  durchschlägt,  die  feindlichen 
Linienschiffe  niederkämpft.  Für  dieses  Kampfschiff  muß  ein  Gürtel-, 
panzer  von  der  genannten  Stärke  daher  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  zurzeit  von  fast  allen  Marinen  durchgeführte  Kalibersteigerung  als 
unzulänglich  bezeichnet  werden,  und  das  umsomehr,  als  der  »San 
Giorgio«  infolge  des  geringen  Kalibers  seiner  schweren  Artillerie  ge- 
zwungen sein  wird,  den  Kampf  auf  nähere  Entfernungen  zu  erstreben 


1498  Mürineuachricbten. 

der  —  bei  Ausschluß  einer  sofortigen  Ausführung  —  geeignet  wäre, 
die  eigene  FJottenmacht  auf  einen  die  wirksame  Verteidigung  des 
Landes  sichernden  Stand  zu  bringen: 

»Um  eine  konkrete  Antwort  auf  diese  Frage  geben  zu  können, 
müßte  diese  in  präziserer  Form  gehalten  sein,  insbesondere,  wenn  sich 
die  Frage  auf  einen  eventuellen  Seekrieg  beziehen  sollte.  Das  Flotten- 
programm eines  Staates  hängt  von  den  eigenen  politischen  Aspirationen 
und  von  jener  feindlichen  Macht  ab,  welche  sich  der  Erlangung  des 
gesteckten  Zieles  widersetzt 

Sollten  die  bescheidensten  Grenzen  eingehalten  und  die  eigenen 
Flottenkräfte  jenen  der  weniger  mächtigen  Staaten  des  Mittelmeeres 
gegenübergestellt  werden,  so  erscheine  es  geboten: 

a)  mit  größter  Beschleunigung  alle  Einheiten  der  Typs  »Vittorio 
Emmanuele t  und  »San  Giorgio«  fertigzustellen,  //)  ehestens  die  Inbau- 
legung  anderer  Schlachtschiffe  und  Scouts  (Aufklärungskreuzer)  nach 
dem  Programme  des  Admiralrates  zu  veranlassen.  <r 

Wie  die  >  Mitteilungen  a.  d.  G.  d.  S.«  im  Septemberhefte  angeben, 
sind  im  Budget  voranschlage  für  die  königlich  italienische 
Kriegsmarine  pro  1907/08  in  Summe  134,420.861  Lire  aufgenommen 
gewesen,  welche  die  effektiven  Auslagen  für  Zwecke  der  Kriegs-  und 
Handelsmarine  darstellen  und  mit  Bewilligung  des  Parlamentes  folgende 
Verteilung  gefunden  haben :  Allgemeine  Auslagen  2,625.857  K  = 
205  Prozent;  Versorgungsgenüsse  6,556.900  K  =  5*13  Prozent; 
für  die  Handelsmarine  9,379.218  K  =  735  Prozent;  für  die  Kriegs- 
marine 109,137.843  K  =  8547  Prozent. 

Die  Schiffsbau-  und  Navigationsprämien,  welche  dem  Schutze  der 
eigenen  Industrie  gewidmet  sind,  erreichen  die  Höhe  von  7*6  Millionen 
Kronen  (82  Prozent  der  Gesamtsumme  für  die  Handelsmarine).  Für 
die  Kriegsmarine  sind  im  Kapitel  n Neubauten,  Instandhaltung  des 
bestehenden  Flottenmateriales«  im  ganzen  51,268.261  K  eingestellt, 
demnach  etwa  um  die  Hälfte  weniger  als  im  Vorjahrsbudget;  davon 
entfallen  33  Millionen  auf  die  Neubauten,  der  Rest  von  rund  18  Mil- 
lionen auf  die  Instandhaltung  des  Flottenmateriales. 

Kapitel  54,  lAusrüstungc,  weist  eine  Mehrauslage  von  218.500  K 
auf,  welche  vornehmlich  auf  die  verlängerte  Indienststellungsperiode 
der  Reserve-  und  Mittelmeer-Eskader  zurückzuführen  ist 

Der  mobilen  Verteidigung  sind  5  Tauchboote  und  1  Unterseeboot 
nebst  Mutterschiff  zugewiesen  worden;  die  Zahl  der  Heizer-  und 
Schiffsjungenschulschiffe  wurde  um  je  1  Fahrzeug  vermehrt.  Dem 
Torpedoflottillenkommando  werden  von  nun  an  26  Hochseetorpedo- 
boote zur  Verfügung  stehen,  und  zwar  6  Monate  in  voller  Aus- 
rüstung, 6  Monate  in  reduzierter  Bereitschaft,  statt  wie  bisher  im 
Ausrüstungsverhältnisse  1  zu  11. 
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Mit  6  Teilfigureii. 

WafTenwesen, 

Einhcitsz lindschraube  für  G «Schutzpatronen.  (Österr.  Patent 
Nr.  29.391.)  Alle  Gattungen  von  Einheitsiündschrauben  streben  den 
Zweck  an,  in  erster  Linie  die  elektrische  Zündung  der  Geschütz- 
ladungen zu  ermöglichen  und  in  zweiter  Linie  —  im  Falle  des  Ver- 
sagens dieser  elektrischen  Abfeuerung  —  die  allgemein  gebräuchliche 
Zündung  durch  Schlag  sofort  herbeiführen  zu  können. 

Die  neue  Einheitszündschraube  strebt  aber  insbesondere  den  Vorteil 
an,  die  elektrische    Abfeuerung    möglichst    zuverlässig    zu  machen  und 
dadurch    den    Gebrauch    der    Sc  hl  agz  (in  düng    auf   seltene    Fälle  einzu- 
schränken,    anderseits    aber,     wenn    nötig,     die    SchlagzUndung    ganz 
unfehlbar    wirken    lassen    zu    können,    wobei   gleiclizeittg  für  alle  Fälle 
eine  Ventilabdichtung  geschaffen  wurde,  die  jedwede  Gasüberströmung 
nach      rückwärts      aus- 
schließt,    gleichviel     ob  ^' 
die     Abfeuerung      oder 
die    Schlagzündung    zur 
Wirkung  gelangt. 

Die  Fig.  I  und  2 
zeigen  zwei  Ausführung s- 
formen  dieser  neuen 
Einheitszündschraube  im 
Längsschnitt  Als  Elek- 
troden dienen  in  beiden 
Fällen  einerseits  der 
I  Zünderkörper  f:  mit  der 

Abschlußschraube  ir,  anderseits  die  Amboshülse  /i,  Zündhütchen  s  und 
das  Ventil  ^•^,  beziehungsweise  r',;  sie  sind  durch  die  Papierbülsen  i^ 
und  Ig  isoliert  und  der  Kontakt  zwischen  ihnen  nur  durch  die  Glllh- 
drähte  g,,  ^,  hergestellt.  Dadurch,  daß  der  GlUhdraht  den  Zündsatz 
oder    pulverisierte    oder    gekörnte    Schlagladung  s^    (zum    Unterschied 
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der  komprimierten  s^)  zweimal  durchsetzt,  erlangt  die  elektrische  Ab- 
feuerung  eine  große  Zuverlässigkeit  Angenommen,  es  würde  der  eine 
Teil  des  Glühdrahtes  aus  irgend  einem  Grunde  wirkungslos  ab- 
schmelzen, so  glüht  der  andere  Teil  sofort  auf.  Würde  weiters  in- 
folge von  Erschütterungen  oder  von  anderen  Einflüssen,  z.  B.  bei  un- 
vorsichtig vorgenommener  Adjustierung  des  Zünders,  das  eine  Draht- 
stück g^  .des  Glühdrahtes  reißen  oder  mit  einem  Ende  den  Kontakt 
verlieren,  so  wird  das  zweite  Drahtstück  g-^  zur  Wirkung  kommen. 

Hauptsächlich  der  Umstand,  daß  beide  Glühdrähte  g^  und  g^  aus 
einem  einzigen  Drahtstücke  bestehen,  bringt  den  Vorteil  der  ver- 
größerten Zuverlässigkeit  mit  sich,  weil  auf  diese  Weise  eine  Verlötung 
der  Enden  entfällt,  somit  die  Bildung  einer  Oxydationsschicht  aus- 
geschlossen" bleibt,  die  mit  der  Zeit  als  unerwünschte  Isolation  wirken 
könnte,  abgesehen  von  der  Umständlichkeit  der  notwendigen  Lötarbeit. 
Damit  jedoch  der  unverlötete  Glühdraht  während  der  Adjustierung 
des  Zünders  keinen  Schaden  nehmen  oder  den  zuverlässigen  Kontakt 
nicht  verlieren  könne,  wird  eine  besondere,  lang  ausgestaltete  Abschluß- 
schraube a  angewendet;  in  sie  werden  vorerst  alle  Zünderbestandteile 
mit  aller  Bequemlichkeit  eingesetzt,  worauf  sie  ohne  Gefahr  einer  Be- 
schädigung des  Glühdrahtes  in  den  Zünderkörper  k  eingeschraubt 
werden  kann. 

Während  der  Explosion  wird  das  Ventil  z;^  mit  seinem  konisch 
ausgestalteten  Kopfe,  beziehungsweise  das  Ventil  7'^  mit  der  konisch 
geformten  Krempe  jede  Gasausströmung  nach  rückwärts  verhindern, 
was  durch  die  hinzukommende  Asbesteinlage  ä  wirksam  unterstützt  wird. 

Bei  Gebrauch  der  Schlagzündung  wirkt  das  Ventil  v^  durch 
Übertragung  als  Schlagstück,  im  anderen  Falle  wird  der  Boden  des 
Ventils  v^  durch  den  Schlagbolzen  des  Geschützes  durchgebogen, 
so  daß  also  diese  Abdichtung,  unbeschadet  der  Schlagzündung,  bei 
beiden  Ausfühnmgsarten  in  Wirksamkeit  tritt. 

Neues  Einschießgestell  für  Gewehre.  (Österr.  Patent  Nr.  29.362). 
Die  bisnun  verwendeten  Einschießvorrichtungen  weisen  wohl  die  Ein- 
richtung auf,  daß  die  Feuerwaffe  auf  einem  die  Horizontalkomponente  des 
Rückstoßes  aufnehmenden  Schlitten  angebracht  ist,  der  nach  Abgabe 
des  Schusses  durch  Federwirkung  in  die  frühere  Lage  zurückschnellt, 
doch  ist  keine,  der  Vertikalkomponente  des  Rückstoßes  entsprechende 
Beweglichkeit  vorgesehen,  so  daß  auch  bei  kräftiger  Einspannung  des 
Kolbens  bei  jedem  Schusse  kleine  Verschiebungen  auftreten,  die  die  Ge- 
nauigkeit der  Korrekturen  beeinträchtigen.  Bei  dem  vorliegenden  Schieß- 
gestell wird  dieser  Nachteil  dadurch  behoben,  daß  die  den  Gewehrkolben 
erfassende,  auf  dem  Schlitten  sitzende  Klemme  um  eine  horizontale,  senk- 
recht zur  Schußrichtung  liegende  Achse  schwingbar  gelagert  ist  und  das 
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Laufende  in  einer  vertikalen,  gleichfalls  auf  dem  Schlitten  angeordneten 
Gabel  ruht,  so  daß  die  Feuerwaffe  bei  Abgabe  des  Schusses  um  die 
Hortzontalachse  der  Kolbenklemme  ein  wenig  nach  aufwärts  zu  schwingen 
vermag,  um  von  selbst  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückzufallen. 

In    Fig.  1 
F'fi-  1-  und2derZcich- 

nung  ist  ein  in 
diesem  Sinne 
gefertigtes  Ein- 
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Draufsicht  und 
einem  Vertikal- 
schnitte  nach 
A-B  der  Fig.  l 
gezeigt  Fig.  3, 
4  und  5  zeigen 
Schnitte  nach 
C—D,  E—f 
und  G — //  der 
Fig.  1.  Auf  der 
Grundplatte  a 
ist  zwischen  den 
festen  Linealen 
^  ein  Schlitten 
c  geführt,  der 
durch  eine  un* 
terhalb  des  letz- 
teren   in   einer 

Ausnehm  ung 
der  Grundplatte 
a  untergebrach- 
te Feder  d  ia 
die    ScfauBricb- 


tung  gedrückt  wird.  Auf  dem  Vorderende  des  Schlittens  c  ist, 
senkrecht  zur  Bewegungsrichtung  des  letzteren,  ein  vertikal  stehender 
Rahmen  /  geführt,  dem  mittels  der  an  ihm  befest^en  horizontalen 
Spindel  f  und  der  zwischen  den  Armen  des  festen  Gabellagers  g 
gehaltenen,  auf  der  Spindel  f  sitzenden  Stellmutter  h  eine  seitliche 
Bewegung  erteilt  werden  kann.  Im  Rahmen  /  ist  eine  veititule,  die 
Laufgabel  m  tragende  Spindel  k  mit  Hilfe  des  festen,  vertikiüen 
Lineales  /  unverdrehbar  geführt,  so  daß  die  Höhenlage  der  Gabel 
durch  Verdrehung  der  unverschiebbar  gelagerten  Mutter  n  verttndeit 
w^den   kann.    Durch    die    beschriebene  Einrichtung    ist   es   möglich^ 
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höchst  einfache  und  in  ihrer  Herstellung  äußerst  billige  Vorrichtung 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  aus  der  Magazinwand  stets  ebenso 
viele  Kontrollknöpfchen  herausragen,  als  im  Magazin  selbst  jeweils 
Patronen  vorhanden  sind.  Diese  Knöpfchen  stehen  unter  Federwirkung 
und  werden  beim  Einschieben  der  Patronen 'aus  dem  Magazin  in  den 
Lauf  eins  nach  dem  andern  zur  Annahme  ihrer  Ruhelage,  respektive 
Anzeigelage  bestimmt.  Die  Anordnung  ist  derart  getroffen,  daß  sich 
beim  jedesmaligen  Regulieren  ebenso  wie  die  Anzahl  der  im  Magazin 
liegenden  Patronen  auch  die  Anzahl  der  aus  der  Magazinswand  hervor- 
ragenden Kontrollknöpfchen  vermindert. 

Diese  Vorrichtung  gestattet  die  Kontrolle  des  Ladezustandes  der 
Waffe  nicht  nur  dem  Schützen,  sondern  auch  seinem  Kommandanten, 
was  für  die  Handhabung  der  Feuerdisziplin  von  großer  Wichtigkeit 
ist    Der  Patronenzähler  läßt    sich   an  jedem  Repetiersystem  anbringen. 


HUfsgcrät  für  das  Signalisieren  bei  Nacht.  (D.  R.-P.  Nr.  181377.) 
Das  Gerät  besteht  aus  einem  Rahmen,  der  eine  an  sich  bekannte,  durch 
Hebel  bewegbare  Verschlußscheibe  enthält  und  zur  Befestigung  an 
runden  Laternenköpfen  mit  Federklinken,  sowie  mit  einer  Sperrvor- 
richtung zum  Offenhalten  der  Verschlußscheibe  ausgerüstet  ist.  Da« 
Gerät  ist  dazu  bestimmt,  auf  Laternen,  namentlich  auf  solche,  wie  sie 
an  Fahrrädern  und  Selbstfahrern  üblich  sind,  aufgesetzt  zu  werden,  um 
diese  zur  Abgabe  von  Morse-Zeichen  geeii^net  zu  machen,  damit  sie  bei 
der  Übermittlung  von  Meldungen  und  Befehlen  bei  Nacht  Verwendung 
finden  können,  und  zwar :  für  Signaltrupps,  Rad-  und  Automobilfahrer, 
Meldereiter,  Ordonnanzen,  Posten  und   Patrouillen  im  Feldwachdienst. 

Der  Ai)parat  kann  in  aller  Schnclli^^keit  nach  dem  Winkersystem  Feld- 
wachen unter  sich  und  mit  den  Vorposten  u.  s.  w.  durch  eine  einfache 
Radfahrerlateme  in  Verbindung  setzen.  Je  stärker  die  Lichtquelle  der 
Laterne,  desto  weiter  wird  es  möglich  sein,  die  Meldungen  zu  übermitteln. 

Soll  die  Laterne  mit  aufgesetztem  Apparat  (z.  B.  während  der 
Fahrt,  während  eines  Patrouillenganges)  nicht  zu  Si^maJzwecken  dienen, 
so  wird  vor  die  hochgedrückte  Verschlußscheibc  eine  Sperr^'orrichtung 
heruntergelegt.  Der  Träger  der  Laterne  wird  dann  ihr  Licht  voll  und 
ganz  ausnützen  können.  Durch  Herunterlassen  der  Verschlußscheibe  kann 
das  Licht  auch  ganz  abgeblendet  werden  (z.  B.  in  der  Nähe  des  Feindes). 

Das  durch  die  Federklinken  fest  auf  die  Laternentür  gedrückte 
Hilfsgerät  gibt  die  Morsezeichen  leicht  und  sehr  sicher  und  läßt  sich 
bei  Tag  sehr  leicht  im  Tornister  oder  l^rotsack  versorgen.  Das 
preußische  Kriegsministerium  ircnehmiyte  die  Probeanwendung  dieses 
Apparates  und  wurde  derselbe  auch  s(*hoii  im  vorigen  Jahre  mit  Er- 
folg verwendet. 
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Der  Erfindungsgegenstand  ist  in  der  Zeichnung  in  einer  beispiels* 
weisen  AusfUhtungsform  dargestellt  Fig.  1  ist  die  Ansicht  eines  Teiles 
des  Rades,  zum  Teil  geschnitten,  Figuren  2  und  3  sind  Ansichten  von 
zwei  zugehörigen  Laufkranzteikn. 

Fig.  1'  Fig_  2. 


Das  äußere,  wie  ein  Stück  umgekehrte  Eisenbahnschiene  geformte 
Ende  _i;  der  beweglichen,  kolbcnartig  ineinandergreifenden  und  unter 
Zwischenschaltung  eines  elastischen  Mittels  /i  nachgiebig  gestalteten 
Speichen  /  besitzt  seitlich  die  beiden  Einschnitte  />,  in  welche  die 
Lappen  o  der  benachbarten  Laufkranzsliicke  /  eingreifen.  Letztere  . 
sind  mit  etwas  Spielraum  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Laui- 
kranistücken  ;,r  eingelassen,  indem  die  Vorsprünge  «  der  ersteren. 
sich  zwischen  Kopf  und  Fufi  m  der  letzteren  hineinschieben.  Es  ist 
leicht  einzusehen,  daß  auf  diese  Art  und  Weise  die  Lauf  kränz  teile  / 
weder  seitlich  noch  radial  entweichen  könneu.  Man  erhält  also  einen 
zusammenhängenden  Laufkranz,  dessen  Form  in  bestimmten  Grenzen 
veränderlich  ist  und  dessen  Teile  immer  mit  einander  im  Zusammen- 
hang bleiben. 

Vorrichtung  zur  Verhütung  des  seitlichen  Scblagens  der  Deichsel. 
(Osterr.  Patent  Nr.  äÜÖOL)  Die  Erfindung  be^weckl,  bei  Straßen- 
fahrzeugen das  durch  die  Unebenheiten  des  Straßenkörpers  verursachte 
seitliche  Sohlten  der  Deichsel  nicht  nur,  wie  dies  bereits  bekannt 
ist,  bei  Fahrt  in  gerader  Richtung,  soiulern  auch  bei  Fahrt  in  der 
Kurve  zu  verhüten  und  dadureh  die  Zu.[;tiere  vor  den  heftigen  Schlägen 
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Intendanz-  und  Trainwesen. 


Fig.  4 


Fig.  3.  Mit  derselben  ist  um  den  Bolzen  /  schwing- 

bar ein  schrägstehender  Hebel  k  ver- 
bunden, dessen  oberes  Ende  mit  einer 
Rolle  k*  versehen  ist.  Durch  die  am 
unteren  freien  Hebelende  angreifende 
Feder  /  wird  derselbe  ständig  mit  dem 
mit  schräg  ausgeschnittenen  Rasten  ^ 
versehenen  oberen  Drehkranz  g  in  Ein- 
griff gehalten.  Bei  Drehung  der  Deichsel 
wird  der  Rollenhebel  k  einerseits  durch 
dessen  Rolle  k*  und  anderseits  durch  die 
schrägen  Anlaufflächen  der  Rasten  g^ 
unter  gleichzeitiger  Wendung  des  Unter- 
gestelles aus  letzteren  herausgedrängt,  wo- 
bei die  Feder  /  den  Hebel  k  in  der 
jeweiligen  Wagenstellung  wieder  in  die 
Rasten  des  Drehkranzes  g  hineindrückt 
und  den  Wagen  sofort  wieder  kuppelt. 

Die  Figuren  3 — 5  zeigen  eine  Aus- 
führungsform, bei  der  die  um  den  Bolzen  d 
horizontal  bewegliche  Deichsel  a  am  hin- 
teren Ende  an  gabelförmiger  Verlängerung 
zwei  Rollen  a*  trägt,  in  deren  Mitte  eine 
an  dem  Schieber  k  aufgesteckte  Rolle  k' 
an  ersterc  angedrückt  gehalten  wird. 
Dieser  Schieber  k  ist  durch  Schlitze  o  und  Anschlagstifte  /  verschieb- 
bar gehalten,  wobei  die  Feder  f  denselben  ständig  mit  den  Rollen  a* 
in  Eingriff  hält.  Der  seitliche  Ausschlag  der  Deichsel  wird  durch  die 
Deichselgabel  b  begrenzt.  Durch  diese  Bewctcung  wird,  wie  Fig.  3  zeigt, 
der  Schieber  k  mit  seiner  Rolle  /''  aus  den  Rollen  a'  herausgedrängt 
und  nach  vollzogener  Drehung  durch  die  Feder  /  wieder  zwischen 
die  Rollen  a'    und    die  Rasten  g'  des  Drehkranzes  g    hineingedrückL 


Fig.  5. 


Sch^veden.  Tornisterkarren.  Den  Fußtruppen  soll  durch  Ein- 
führung eines  Karrens,  der  den  Zweck  hat,  die  Tornister  aufzunehmen, 
auf  dem  Marsche  eine  bedeutende  Erleichterung  geschaffen  werden. 
Der  Wagen  besteht  aus  einem  auf  zwei  l'O  ;//  hohen  Rädern  mon- 
tierten Aufhängegerüst  und  wird  an  einer  Deichsel  von  zwei  Mann 
gezogen,  während  zwei  andere  schieben.  Die  Karre  wiegt  leer  75  kg 
und  beladen  zirka  345  kg.  Die  Länge  der  Marschkolonnen  wird  durch 
Einschiebung  der  12  Tornisterkarren  pro  Kompagnie  angeblich 
nicht  verlängert.  Unbeladen  nehmen  10  Karren  einen  Raum  von  10  « 
Länge  ein. 
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Tab.  II. 


'  Militärterritorialbezirk 


+ 


Schielen      .    . 

Eitrige  Mitteln 

Durchlöcherui) 

Herabsetzung 

Krankheiten  <] 

Herzklappen  fei 

Kropf     .    ,    . 

Erweiterung  d 

Mangel  der  Zj 

Eingeweidevoij 

Mastdarmvorfai 

Wasserbruch,  . 
I 

Mangel  oder  1 
MiBbildungen, 
Überzahl,  Mai 
Säbelbeine 

Kniebohrer 

i  I 
Plattfuß      .    .  j  I 

Gelenkssteifhej  ' 

Schweißfüße     I  l 

Chronische  Ha|  | 

Narben   .    .    ,     ! 

1 
Schlecht  gehet 


Po- 
zsony 


Kassa 


Temes- 


var 


Nagy-  I 

I        I  Acram 
szeben  ,      " 


E 

C 


2.5 
3.5 

2.0 

1.5 
0.4 
1.0 

20.2 
37.8 

0.5 

28.1 
0.1 

5.2 

0.8 
18.4 

3.1 

6.S 

23.1 

15.2 

3.0 

0.8 
1.4 
4.5 
1.6 


1.7 

2.9 
2.8 
0.8 
0.6 
0.6 
12.6 
31.8 

0.1 
28.7 

0.2 
9.5 
0.9 

20.6 

6.2 

4.1 
25.2 

25.9 

4.4 

0.1 
2.1 

7.6 

2.8 


1.8 
1.9 
3.8 
1.2 
0.4 
0.6 
2.7 
17.2 
0.4 

29.1 
0.1 
6.0 

0.7 
15.6 
3.3 
3.2 
12.8 
9.5 
5.7 

0.0 

1.5 
5.2 
2.7 


2.2 
3.4 

4.6 
1.8 
0.8 
1.8 

20.4 

14.4 
0.4 

29.4 
0.1 

9.4 

1.5 

16.9 

5.8 

3.1 

17.5 
11.9 
5.4 
0.2 
3.2 
6.2 
3.2 


1.8 
2.8 
2.9 
0.9 
0.2 
0.8 
18.4 
19.2 
0.9 

26.7 
O.i 

6.2 
0.7 

18.1 
4.1 
3.1 

18.8 
11.7 
4.9 
0.2 
1.2 
6.8 
2.5 


2.2 

3.1 

3.3 
1.3 
0.5 
1.0 
12.5 

24.2 

0.4 

27.6 

0.2 
6.9 
0.9 

17.0 
4.1 
4.1 

18.9 

15.1 

4.6 
0.3 
1.9 

6.1 

2.5 


••-I       Ih 

o 


2.5 
3.6 
2.9 
1.5 
1.2 
2.4 

27.8 
32.9 

3.6 

30.7 

0.2 

6.7 

l.l 

21.8 
5.4 
4.6 

21.7 

23.9 

4.8 
0.4 
2.3 
6.9 
2.6 


I 

.    Verlag  von  L.  W.  SEID^ 
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■S 

5 
4 
7 
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)5.    Nach  Ergänzungsbe 


Von  je 

ersten 

zwei 

Altersklas 

i         1' 
itiert  ) 


i|   nicht  assentiert 
wegen 


Minder- 
maß 


Ge- 
brechen 


assentiert 


ni( 


Mini 
m« 


;g 


j< 


8 


s 

5 


2 

3 

9 
1 


83 
61 


n  ^6 

'I  28 

'I  21 

ii  29 

;;  27 

II  37 
11  15 
,  9 
31 
15 
31 
24 
15 

13 

15 
17 

7 
8 
7 


650 

741 
Atta 

642 
573 

664 
641 
708 
706 
603 
611 
589 
695 
479 
633 

563 
578 
583 
613 
618 
669 
540 


183 
176 

150 
162 
184 
122 
206 
166 
174 
177 
153 
162 
265 
160 

166 
183 
213 
204 
163 
176 
283 


3 


m   ^- 


Ar  die  Jahre  1894—19 


cm    und    darüber    wurden    nid 


a 

c 


C 


•♦< 

Im 

o 
> 

B 


09 

C3 


ei 

»O  'S 

Hodc 
denG 

■    0 

»MM 

|Sg 

« -  s 

Wasserbruch 
Hodens,  Zy 
Samenstran 

Mangel   etc. 
Mißbildung 
schlechtstei 

Mißbildungen 
Skelette  de 
und  Stamm 

4 

4 
0 
2 
2 
7 
0 
4 
i3 
,1 
1 


15 


.3 

41.7 

.5 

32.7 

.4 

34.5 

.0 

26.7 

.1 

33.3 

.3 

38.5 

.5 

31.7 

50.6 
25.1 

18.9 

26.6 
26.8 
38.6 
32.5 
51.2 
20.7 
33.1 
23.8 
27.0 
34.5 
17.1 


0.1 
0.1 
0.0 
0.1 
O.t 

0.i 

0.0 

0.8 

2.8 
0.8 

Ol 
Oo 
0.0 
0.0 
0.1 
0.1 
0.6 
0.0 
,0.0 

1.0 


6.9 
7.8 
6.8 
2.8 

5.0 

5.2 

9.0 

ia 

4.5 
3.7 

4.ß 

2.5 
5.8 
2.8 

6.5 

7.1 

11.7 
4.9 
2.8 
5.9 
2.3 
5.9 


1.0 
0.9 
8.4 
0.7 
0.9 
0.6 
1.0 

u 

1.4 
0.9 
0.4 
1.8 
1.0 
1.2 
1.8 

2.1 

3.9 
2.8 

0.4 
0.8 
0.8 
0.5 


22.7 

14.7 

22.7 

12.6 
41.4 
14.7 

22.8 

36.6 
15.0 

8.4 
16.2 
11.9 
14.9 

42.8 
25.9 
28.8 
10.9 
11.1 
13.1 

16.5 
5.8 


cm    und    darüber   wurden    nicht 


1 

: 

s  o 

a 

a 

a       o 

Mastdarmvorfall 

Wasserbruch  etc.   des 
Hodens,  Zysten  drs 
Samenstranges 

Mangel  etc.   der  Hode 
Mißbildung  an  drn  G 
schlechtsteiirn 

MiSbildungcn   etc.   am 
Skelette  des  Kopfes 
und  Stammes 

Überzahl,  Mangel  etc.  vi 
Finger-  und  Zehcn- 

)   1    33.9 

0.0 

4.0 

1.0 

12.2 

7. 

;       20.5 

0.1 

5.3 

1.0 

19.8 

3. 

20.S 

1.5 

5.8 

0.8 

17.7 

4. 

53.5 

0.0 

8.7 

0.5 

25.4 

4. 

33.4 

0.i 

8.2 

0.7 

17.1 

4. 

28.0 

0.0 

8.2 

0.8 

20.8 

3. 

18.0 

0.1 

23.0 

1.2 

12.2 

4. 

36.8 

0.« 

6.7 

0.9 

13.6 

3. 

31.9 

0.1 

2.« 

0.6 

17.5 

7. 

29.0 

0.S 

4.4 

1.3 

37.1 

4 

<     31.6 

0.0 

5.0 

0.7 

16.3 

8 

'    36.5 

0.« 

6.6 

0.7 

18.5 

4 

55.7 

0.0 

9.4 

0.9 

35.3 

5 

'    38.4 

0.1 

3.8 

1.2 

23.9 

11 

'    40.7 

• 

4.7 

1.2 

22.7 

3 

1     18.4 

0.1 

7.0 

1.9 

28.6 

8 

46.7 

0.S 

18.9 

3.2 

24.1 

6 

,     21.4 

0.1 

7.1 

3.4 

30.8 

20 

37.7 

0.8 

12.6 

5.8 

77.7 

10 

32.6 

0.« 

8.6 

2.2 

26.5 

9 
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21—40    41—68    61—78    81-85    108—122 


■ 


■•1 


^ 


4 
«  ■ 


Beilage  28^ 


lirpflichtigen  in  den  Jahren  1894—1905. 


htigen  mit  der  Körpergröße  von  153  om  aufwärts  wurden 
lose  der  DrOsen,  Knochen  etc.*  nicht  assentiert: 


Beilage  29 

1607. 


in  den  Jahren  1894—1905. 


"N/^ 


tigen  init  der  KffrpergrOfie  von  153  em  aufwftrts  wurden 
igen  •Trachom«  nicht  assentiert: 


5.1—7.*        10.8— la«      240—28.1      33jt— 35j( 


Beilage  30^ 

1807. 


den  Jahren  1894—1905. 


htigen  mit  der  Körpergröße  von  153  om  aufw&rto  wurden 
»n   -Körper schwäche«  nicht  assentiert: 

351—398      406—447      450—499       500—643      550—584 


;n  in  den  Jahren  1894—1905. 


/Vehrpflichtigen  mit  der  Körpergröße  von  153  e«  airfwftrts 
agsn  ■Kurzsichtigkeit'  niclit  asientiert: 

!.i— 3.1  3*-4j         4»— öj  5.1—6^         &•  u.  10.i 


Beilage  32 

1007. 


den  Jahren  1894—1905. 


K 
/ 


.-•t 


.**** 


s%. 


Igen    mit   der  Körpergröße  von  153  em  aufwärts  wurden 
»Herzklappenfehler«  nicht  assentiert: 


4.1 — 5.4 


6.1—7.0 


7.1—8^1 


9.«— la« 


Beilagre  33 

1B07. 


Jahren  1894—1905. 


en  Wehrpflichtigen  mit  der  KSrpergrOBe  von  163  em  aufwärts 
urden  wegen  >Kropf>  nicht  assentiert: 

5a— la«        1ö..~24j      26.1—49.1      60j— 98j.     107.4-184.8 
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Beilage  34^ 


1B07. 


in  den  Jahren  1894—1905. 


Beilage  35 

-»     .  1907. 

Jahren  1894—1905. 


L  Beilage  36 

a   Jahren  1894—1905. 


I  Beilage  37 

1  1*07. 

j  Jahren  1894—1905. 
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•In«   Ui>ii|ihtil  •liiiili   Ali«ii/t-ii    '!•  •»   Kc-it«*r^    häiifi};    entlastet    und     schliefilich   iit 

Hill  tliiiii|ii   Ii  ^'iii   im  lii  .ni«);riiiiir}ii.    f|:iü  uD*trre  Kavallcriepferde     unter  toUob 

1^  ili|;«|t>ii  li    l.iii^ip    itiiili.illrii    wrrilrn.  ß^ 

tMr    ttiMir    8   vm  Krldkanonc  M.    6   Österreich-Ungarns.    Von 
K    Kiilin    Mit  I   l.ilrlii.  Wit-n   PJOT.  L.  \V.  Seidel  &  Sohn. 

\U  willltMiiiinriir  !•  i):.iiiruii|*  /u  K(ti/.rn-Kühii,  p  Waffe nlehre«,  Heft  X  Feld- 
U>ittiMii  II.  iniliiili  .1 1«  vitilir^rinlr  llrfirlicn  »iif  .'Vi  Oktavseiten  die  eiDgeheade 
Ml'««  luiitiMiii:  tili  iM'ui  II  i>«iriirit'hi«i'h-uii^aii!ii'lu*n  Kelilkanone.  Wie  in  allen  Heftes 
<i>-i  (MHt  ••  liiMi  >«imumii  Kiri«(*ii  l'ck^nuicii  * W.itlonlcbre«  ist  auch  hier  die  genane 
Ut  n«  tiiiil  (iNn>>u)iilu-lt«-  IU-«\-liioiI>iiu^  iiii(  ^utcu,  liihilichen  Darstellungen  charakteri- 
.Miiit  1  iMi*  .'((«.iniiuriisit  Uitp)c  «Iri  wu'hii);»icii  Konstrukiiou«- und  Wirkungsdaten 
.w\  i'.<»u  \^\^^\  ii.ii.-ti  l i ! .' k.iPfiu*  -IUI  SoUIu^sf  \t\  AMuDi'.luo);  gibt  ein  anschan- 
•i,l«»i  \\\\\  \^^\\  ,v«'  ,^i».!\  ö'.r  iMiiuhiuiij^  .iou  n-aen  iie»chiitzeä  geschaffenes 
W  »...5.'  li'fwntr. 

\  A  w<\\\\\s\\w  \Ui  t\rilvMi.   Vax  \\    I   >  j^ :  \  \  \  1  i  c  r  Avrc  \\}<  ti^ures 
.-.IM'.   \'  u'\,.-     !\r:>.  v\*:.!\.^    Pv-"..   li^»7.    XVI  —  4öT  p.  8". 
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146  Literaturblatt. 

detaillieren.  Der  Besprechung  der  Ohren krankheiten  folgt  jene  der  A^v^eo- 
erkrankungen,  an  denen  in  der  Armee  weitaus  die  Mehrzahl  der  Mannschaft  leidet, 
die  wegen  körperlicher  Defekte  zur  Ausscheidung  gelangt.  Interessante  Tabellen 
illustrieren  die  obigen  Angaben.  Die  fleißige  Skizze  Richters  verdient  die  Auf- 
merksamkeit der  Kameraden.  OStA,  Seh  .....  ^. 

Ein  applikatorisches  Beispiel  über  Krankentransport  zu  Wasser. 
Von  Oberstabsarzt  Dr.  Cron.  Ergänzt  durch  eine  Über- 
sicht der  Theorie  des  Krankentransportes  auf  schifiFbajren 
Flüssen  Von  Stabsarzt  Dr.  Raschofszky.  Mit  10  Ab- 
bildungen im  Text  und  1  Beilage.  Wien  1907.  Verlag  von 
Josef  Safif . 

Eine  kurze,  von  Stabsarzt  Dr.  Raschofszky  mit  Tielem  Flei6e  zusammen- 
gestellte Übersicht  der  Theorie  des  Krankentransportes  eu  Wasser  eröffnet  Croos 
applikatorische  Studie  über  dieses  Thema. 

Aue  der  interessanten  Arbeit  erheUt  neuerlich,  dafi  infolge  der  unzuULn^* 
liehen  Anzahl  von  Spitalschiffen,  der  räumlichen  Beschränktheit  aller  Improvi* 
satiouen,  auf  die  man  mangels  der  Spitalschiffe  vorwiegend  angewiesen  sein  wird, 
schliefilich  infolge  der  Langsamkeit  des  Transportmittels  selbst  der  Kranken- 
transport zu  Wasser  für  den  Krankenabschub  im  großen  wohl  nie  cur  Anwendouf^ 
gelangen  wird,  dafi  er  aber  ein  treff  liches  Hilfsmittel  für  die  klaglose  Abwicklung 
des  Krankenabschubes  sein  kann.  (Stabilisierte  schwimmende  Spitäler,  Infektions- 
spitaler,  Verwendung  von  Schleppern  als  Transportmittel  von  dem  Gefechtsfelde 
oder  den  Verbandplätzen  bis  zur  nächsten  Bahnstation  zur  Vermeidung  des 
quälenden  Transportes  auf  mehr  oder  minder  schlechten  Wagen  und  dergleichen.) 

Die  Lektüre  der  bis  in  die  Details  eindringenden  Cronschen  Arbeit  wird 
allen,  die  mit  den  Verhältnissen  des  Wasserverkehres  weniger  vertraut  sind,  viel 
Anregung  bieten.  OStA.  Seh ^. 

Die  moderne  Friedensbewegung.  Von  Alfred  H.  Fried. 
157.  Bändchen  der  Sammlung  wissenschaftlich  -  gemeinver- 
ständlicher Darstellungen  »Aus  Natur  und  Geisteswelt«. 
Verlag  von  B.  G,  Teubner,  Leipzig  1907. 

Als  Teilnehmer  an  der  vorjährigen  Englandfahrt  deutscher  Journalisten  widmet 
der  Verfasser  die  vorliegende  Schrift  der  Erinnerung  jener  Tage  und  seinen 
47  KoUegen,  die  gleich  ihm  die  internationale  Verständigung  fördern  halfen. 

Das  Büchlein  orientiert  uns  über  Entwicklung,  Wesen  und  Ziele  der  Friedens- 
bewegung, über  die  Schiedsgerichtsfrage,  die  Haager  Errungenschaften,  dann  das 
Rüstuflgsproblem  und  gibt  .am  Schlüsse  eine  chronologische  Übersicht  aller  Er- 
eignisse seit  dem  Jahre  1095  (Verkündigung  der  »Treuga  dei«),  die  mit  der 
Friedensströmung  zusammenhängen. 

Ausgezeichnet  geschrieben  und  mit  einer  Fülle  historischen  Materials  be- 
legt, ist  diese  Schrift  zweifelsohne  eine  sehr  beachtenswerte  Erscheinung.  Sie 
unterscheidet  sich  von  ähnlichen  Publikationen  dieser  Art  vorteilhaft  dadurch, 
da6  der  Autor  seinen  Gegenstand  von  einem  hoherenr  wissenschafUichen  Stand- 
punkte aus  beleuchtet,  seine  Ansichten  zwar  mit  Wärme,  aber  doch  objektiv  vei teilt 
und  sich  mit  seinen  Forderungen  in  den  Grenzen  des  Möglichen  hält.         Sät. 

SVmtliche  hier  angeführten  Bttcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhXlÜich. 
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1514  EHe  Verteidigang  der  Festang  Peschiera  im  Jahre  1848. 

Verhauen   und   die  Sperrung  der  Hafen-  und  Flufieinfalirten 
mittels  Piloten  vorgenommen. 

Anfangs  April  waren  die  Hauptumfassung  der  Festung*, 
sowie  deren  Vorwerke  bereits  mit  einer  großen  Anzahl  von 
Geschützen  armiert,  allein  es  mangelte  an  der  nötigen  Be- 
dienungsmannschaft für  dieselben,  welche  von  der  schwaclien 
Besatzung  nicht  beigestellt  werden  konnte. 

Der  Fortifikations-Lokaldirektor,  Major  Berthol d,  er- 
stattete am  7.  April  einen  Bericht  über  diese  Verhältnisse 
in  der  Festung  an  den  Feldmarschall,  worauf  die  bisherige 
Besatzung  derselben  durch  das  1.  Bataillon  des  Otogner 
Grenz-Infanterieregimentes  Nr.  2*)  und  1  Zug  Radetzky- 
Husaren  (Husarenregiment  Nr.  5)  abgelöst  wurden. 

Am  13.  April  rückte  die  Brigade  Generalmajor  Samuel 
G  y  u  1  a  y  nach  Cavalcaselle  vor  und  verstärkte  von  dort  aus 
die  Besatzung  der  Festung  noch  durch  2  Kompagnien  des 
Szluiner  Grenz-Infanterieregimentes  Nr.  4  *)  und  36  Mann 
Artillerie,  so  dafi  sich  der  Stand  der  Mannschaften  Mitte 
April  bis  auf  1663  Mann  erhöht  hatte. 

Durch  diese  Verstärkungen  an  tapferen  Grenztruppen 
war  zwar  die  Verteidigungsfähigkeit  Peschieras  bedeutend 
gehoben  worden,  allein  damit  war  nur  ein  Teil  der  Vorsorgen 
für  die  Festung  erschöpft;  die  Hauptschwierigkeiten  lagen 
in  der  Verproviantierung  derselben  für  eine  längere  Zeit- 
dauer, welche  teils  durch  Requisition  aus  der  Umgebung 
von  Peschiera,  größtenteils  aber  durch  Zufuhr  aus  dem 
Festungsviereck  aufgebracht  werden  mufite. 

Die  vorgenommenen  Requisitionen  ergaben  jedoch  ein 
äußerst  geringes  Resultat  und  bei  dem  Mangel  an  Fuhrwerken 
und  dem  engen  Verpflegsbereich,  welcher  dem  Feldmarschall 
zur  Verfügung  stand,  war  es  jedenfalls  nicht  leicht»  Peschiera 
aus  dem  Festungsviereck,  speziell  von  Verona  aus,  mit  allem 
Erforderlichen  zu  versehen. 

Am  einfachsten  und  sichersten  wäre  die  Verproviantierung 
der  Festung  von  Tirol  aus  und  über  den  Gardasee  zu  be- 
werkstelligen gewesen.  Bei  dem  Mangel  einer  österreichi- 
schen Kriegsflottille  auf  demselben  und  dem  Umstände,  daß 
nach  dem  Rückzuge  der  österreichischen  Armee  hinter  den 
Mincio  die  wenigen  Dampfschiffe  des  Lago  di  Garda  in  die 
Hände   des   Feindes   fielen,    blieb   jedoch   diese   Möglichkeit 

*)  Dieses  Regiment  wurde  mit  1.  Oktober  1873  aufgelöst  und  die  Mann- 
schaft des  Feldtrnppenstandes  in  den  Grnndbnchstand  des  neu  aufgestellten  Otoöaner 
Linien-Infanterieregimentes  Nr.  79  transferiert. 
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Man  glaubte  sich  aber  ohne  grofie  Mühe  der  Festung* 
Peschiera  mittels  Handstreich  bemächtigen  zu  können,  in 
dessen  Mauern  man  ein  italienisches  Bataillon  vermutete,  das 
die  erste  Gelegenheit  benützen  würde,  zum  Feinde  überzu- 
gehen und  weil  die  unvollständige  Ausrüstung  und  mangel- 
hafte Approvisionierung  der  Festung  eine  rasche  Übergabe 
derselben  erhoffen  ließ. 

Dieses  Unternehmen  sollte  die  4.  piemontesische  Division 
unter  GLt.  Federici  auf  dem  rechten  Mincio-Ufer  durch- 
führen, während  der  Kommandant  der  in  Salö  befindlichen 
lombardischen  Freischaren,  General  Allemandi,  ange- 
wiesen wurde,  mit  einem  Teile  derselben  gleichzeitig  auf 
dem  linken  Ufer  des  Mincio  gegen  Peschiera  zu  operieren. 

Zu  diesem  Zwecke  rückten  am  Morgen  des  10.  April  die 
Piemontesen  unter  Kommando  des  Generals  B  e  s  ♦)  gegen  die 
Festung  vor  und  nahmen  folgende  Aufstellungen:  Vom 
4.  Regiment  1  Bataillon  in  S.  Benedetto  und  Palazzo,  1  Bataillon 
mit  2  Geschützen  in  Zanetta,  Ys  Bataillon  in  Ricchione, 
^/j  Bataillon  und  2  Haubitzen  in  Serraglio ;  das  14.  Regiment 
und  der  Rest  der  1.  Feldbatterie  auf  dem  Rücken  der  Hohen 
von  Camino,  Baduaro  und  Montesini. 

Während  diese  Truppen  in  die  ihnen  zugewiesenen 
Räume  marschierten,  entsendete  General  Bes  den  Leutnant 
Govone  mit  der  Aufforderung  zum  Festungskommando,  die 
Festung  —  um  unnützes  Blutvergießen  zu  vermeiden  —  zu 
übergeben,  widrigenfalls  die  Operationen  gegen  dieselbe  so- 
fort beginnen  würden. 

Der  greise  Festungskommandant,  FML.  Baron  Rath, 
wies  diese  Zumutung  mit  den  stolzen  Worten  zurück:  »Ein 
Theresienritter  übergibt  die  Festung  nicht«,  und  als  sich 
gegen  2**  nachmittags  die  Spitzen  der  piemontesischen  Ko- 
lonnen zeigten,  wurde  gegen  dieselben  das  Feuer  von  der 
Festung  und  dem  Fort  Salvi  aus  eröffnet. 


•)  Brigade  Piemont:  4.  Regiment  mit  Vt  Batterie  (8  Bataillone  and  4  Ge- 
schütze) 2074  Mann; 

Brigade  Pinerolo:  14.  Regiment  mit  */»  Batterie  (3  Bataillone  nnd  4  Ge- 
schiiUe)  1977  Mann.  Zusammen  6  Bataillone,  8  Geschütze  nnd  4051  Mann,  hebst 
den  Schweizerkompagnien  Vicari  nnd  Simonetta. 

Der  Befehl  zu  dieser  Vorrnckung  war  dem  General  Bes  direkt  vom 
Generalkommando  zugekommen.  GLt.  Federici  traf  ungeachtet  dessen  einige 
AnordnungeUi  welche  seinen  Wirkungskreis  überschritten,  überlieB  aber  sonst  die 
volle  Verantwortung  für  die  Ausfuhrung  dem  General  Bes.  Das  infolgedessen 
entstandene  Zerwürfnis  zwischen  beiden  Generalen  steigerte  sich  immer  mehr,  bis 
endlich  der  Generalleutnant  das  Kommando   über   die   ganze  Division   übernahm. 
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Die  Piemontesen  beschossen  von  den  Hohen,  1400  m  süd- 
westlich der  Festung,  tagsüber  das  Fort  Salvi,  stellten  aber 
das  Feuer  als  resultatlos  um  6^  abends  wieder  ein ;  die  Herzoge 
von  Genua  und  von  Savoyen  waren  Augenzeugen  dieses 
beiderseits  wirkungslosen  Geschützkampfes. 

Nach  dieser  Demonstration  verblieben  die  Truppen  des 
Generals  Bes  in  ihren  eingenommenen  Aufstellungen,  die 
Festung  in  der  Linie  Palazzo — Baduaro — Zanina  auf  dem 
rechten  Mincio-Ufer  einschließend. 

FML.  Rath  erstattete  noch  am  selben  Tage  einen  Bericht 
über  die  ergangene  Aufforderung  zur  Übergabe  der  Festung 
an  den  Feldmarschall,  worauf  dieser  unter  anderem  erwiderte : 

»Ich  darf  einem  alten  tapferen  Soldaten  wohl  nicht  bemerken, 
daß  jeder  Antrag,  die  Festung  zu  verlassen,  wie  Sie  es  eben  getan, 
mit  Verachtung  zu  behandeln  ist« 

In  welcher  schwierigen  Lage  sich  aber  der  Verteidiger 
in  diesen  Tagen  befand,  bezeugt  der  Umstand,  dafi  nach  einer 
weiteren  Meldung  des  Festungskommandos  an  Radetzky 
das  Fort  Mandella,  wegen  Mangel  an  Mannschaften,  ins- 
besondere an  Artilleristen,  überhaupt  nicht  besetzt  werden 
konnte,  der  Feind  also  in  der  Lage  war,  sich  dieses  Vorwerks 
mit  Leichtigkeit  zu  bemächtigen,  wenn  er  den  Mincio  über- 
schritt oder  von  Pacengo  her  vorrückte. 

Die  Besetzung  und  Armierung  dieses  Forts  konnte  erst 
nach  dem  13.  April,  und  da  nur  teilweise  bewirkt  werden, 
nachdem  an  diesem  Tage  die  Besatzung  der  Festung  durch 
2  Kompagnien  des  Szluiner  Grenz-Infanterieregimentes  Nr.  4*) 
und  36  Mann  Artilleristen  verstärkt  worden  war. 

Der  Feldgeniedirektor  sah  sich  deshalb  veranlaßt,  auf 
eine  ihm  mündlich  überbrachte  Äußerung  des  Fortifikations- 
Lokaldirektors  von  Peschiera,  Major  Berthold,  dafl  man 
das  Fort  Mandella  nicht  besetzen  und  die  Festung  überhaupt 
nicht  recht  gehalten  werden  könne,  an  letzteren  am  14.  April 
folgende  Zuschrift  zu  richten : 

j»Ich  vernehme  mit  Erstaunen  durch  die  rückgekehrte  Expedition, 
daß  sie  Mandella  nicht  besetzen  wollen,  dafi  Sie  Äußerungen  von  Nicht- 
haltenkönnen getan  hätten  und  gar  kein  Wurfgeschoß  aufgeführt  sei. 
Letzteres  muß  geschehen,  sei  es  auch  ohne  Bettungen  und  nur  wie  man 
eine  Position  besetzt,  um  dieses  wichtige  Werk  dem  Feinde  zu  entziehen. 

'*')  Dieses  Regiment  wurde  mit  1.  Oktober  1873  aufgelost  nud  die  Mann- 
schaft des  Feldtrappenstandes  in  den  Grundbnchstand  des  neu  aufgestellten 
Oto^aner  Linien-Infanterieregimentes  Nr.  79  transferiert. 
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Dem  Bataillon  im  Verbände  würde  je  nach  der  Auf- 
gabe seiner  Gefechtsgruppe  ein  groäerer  oder  geringerer 
Frontraum  zugewiesen  werden.  Die  beabsichtigte  Umfassung' 
berechtigt  zu  längeren  Fronten ,  der  Durchbruch  erfor- 
dert schmälere;  die  zur  Entscheidung  bestimmten  Gruppen 
werden  relativ  schmälere,  die  anderen  breitere  Fronten  ein- 
zunehmen haben. 

Bataillon  im  Verbände 


schmale  Front  (Dorchbnich) 


breite  Front  (Umfassung,  Nebenanfgabe) 


aoo' 


•»••  50-100*"*- 


2.K.       I 
:    1.K.        j 


100*  • 


;3.K. 


ca.  3  Mann  per  1' 


4.K.        — 


•»60' 


t-50-100"    ♦ 


2.K 


i 


1  R 


3.K 


4   K. 

MO*. ♦.( 


I 


ca.  2  Mann  per  1' 


100* 


TB- 

■ 


300" 


Bataillon  am  Flügel 


3.K.       ^ 


Z.K. 


I.K. 


1 
i 

I 


1005 


-100?.. 
<»  K. 


In  dem  der  Kompagnie  nor- 
mal zufallenden  Frontraum  von  150* 
werden  kaum  mehr  als  ihre  eigenen 
200  Feuergewehre  eingliedrig  Platz 
finden,  solange  nicht  Verluste  Lücken 
gerissen  haben.  Eine  so  dichte 
Schwarmlinie  ist  stark  genug,  einen 
feindlichen  Anlauf  durch  Feuer  ab- 
zuweisen und  dürfte  auch  im  stände 
sein,  den  Erfolg  des  eigenen  Feuers 
mit  dem  Bajonett  auszunützen.  £s 
ist  auch  wünschenswert,  die  Batail- 
lonsreserven nicht  schon  im  ersten 
Gefechtsakte  einsetzen  zu  müssen, 
denn  der  Kampf  in  diesem -Terrain 
wird    nicht    den    Charakter    zähen. 
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same  Unterstützung  der  Infanterie  durch  Artillerie  oft  fast 
ausgeschlossen.  Der  Artillerie  bleibt  aufier  auf  den  Straflen 
kaum  ein  Platz  zum  Auffahren  und  auch  wenn  freie  Flächen 
oder  überhöhende  Punkte  das  Placieren  der  Artillerie  ge- 
statteU;  werden  die  in  der  dichten  Kultur  kämpfenden 
Infanterielinien  nicht  derart  auseinander  gehalten  werden, 
können,  daß  ein  Beschießen  der  feindlichen  Infanterie  mög- 
lich wäre.  Hier  also  würden  beigegebene  Maschinengewehre 
einen  Teil  der  Arbeit  auf  sich  nehmen,  die  bisher  der 
Artillerie  zugedacht  war.  Das  Panzerautomobil  allerdings 
wäre  in  diesem  Terrain  nur  auf  die  Straßen  beschränkt, 
könnte  aber  dort  —  nahe  heranfahrend  —  dem  Durchbruch 
vorarbeiten.  Für  die  Unterstützung  der  abseits  der  Straße 
kämpfenden  Infanterie  würde  ein  auf  Tragtieren  möglichst 
gebrauchsfertig  fortzubringendes  Maschinengewehr  —  wenn 
technisch  möglich  mit  Panzerschild  —  gute  Dienste  leisten. 
Das  Einsetzen  der  Maschinengewehre  hätte  auf  Befehl  des 
höheren  Kommandanten  an  jener  Stelle  zu  geschehen,  wo 
der  Hauptstoß  erfolgen  soll.  Vorher  schon  wären  die  Re- 
serven dort  derart  bereitzustellen,  daß  der  entscheidende 
Stoß  sogleich  erfolgen  kann,  wenn  die  gewünschte  Feuer- 
wirkung erzielt  ist. 

Außer  diesen  Wünschen,  welche  die  Schaffung  neuer, 
die  Infanterie  unterstützender  Institutionen  betreffen,  wären 
auch  solche  für  die  eigene  Ausrüstung  der  Infanterie  zu  er- 
wähnen. 

Der  Munitionsverbrauch  beim  Kampf  in  diesem 
Terrain  dürfte  jenem  im  offenen  Terrain  kaum  nachstehen. 
Die  Dauer  der  Gefechte  wird  zwar  keine  große  sein;  auch 
ein  langdauernder  gleichmäßiger  Patronenverbrauch  ist 
wenig  wahrscheinlich;  aber  die  hier  nötige  Kampfweise  des 
Feueranfalles  auf  kürzeste  Distanz  erfordert  ein  rasches 
Feuer  und  bei  einem  solchen  kann  in  wenigen  Minuten  der 
Patronenverbrauch  sehr  groß  werden.  10 — 15  gezielte  Schüsse 
in  der  Minute  sind  leicht  zu  leisten  und  wer  könnte  in  so 
entscheidenden  Momenten  eine  auch  noch  größere  Feuer- 
geschwindigkeit anders  verhindern,  als  durch  Feuerpausen 
—  die  die  eigene  Niederlage  bedeuten  würden?  Unser 
Infanterist  wäre  also  nur  für  10  Minuten  so  lebhaften  Feuers 
ausgerüstet.  Wenn  er  auch  für  den  ersten  Anprall  aus- 
kommen muß,  so  verschießt  er  sich  doch  beim  zweiten  oder 
dritten.  Nur  die  Munition  eingesetzter  Reserven  könnte  dann 
über  eine  Krisis  hinwe&rhelfen,  denn  der  Munitionsersatz  ist 
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in  diesem  Terrain  besonders  schwierig.  Die  Kompagnie- 
munitionswagen  müssen^  sobald  die  Truppe  in  die  Kultur 
abzweigt,  auf  den  Strafien  zurückbleiben  und  verlieren  leicht 
die  Verbindung  mit  ihren  Abteilungen.  Es  wäre  hier  zweck- 
mäßig nicht  nur  dem  Manne  vor  dem  Gefechte  (wenn  dies 
mit  Sicherheit  vorauszusehen)  die  Wagenmunition  auszugeben 
—  die  er  in  den  Taschen  unterzubringen  hätte  —  sondern 
überdies  dem  wiedergefüllten  Wagen  Tragtiere  mitzugeben, 
die,  der  Bataillonsreserve  in  die  Kultur  folgend,  eine  ansehn- 
liche Munitionsreserve  mitschleppen  konnten.  Sache  der  bei 
den  Bataillonen  zu  belassenden  Infanteriepioniere  wäre  es, 
diesen  Tragtieren,  unter  leichteren  Verhältnissen  auch  den 
Wagen,  den  Weg  durch  Hecken,  Einfriedungen  und  über 
Gräben  zu  bahnen  und  dort,  wo  dies  so  rasch  nicht  zu 
leisten  ist,  wenigstens  die  Verbindung  der  Wagen  mit  dem 
fechtenden  Bataillon    durch  Wegmarkierung  zu   erleichtern. 

Ganz  besonders  erschwert  wird  durch  die  Eigentüm- 
lichkeit des  Terrains  der  Sanitätsdienst. 

Die  Unübersichtlichkeit  erfordert  in  erster  Linie  eine 
sehr  weitgehende  Dezentralisierung  der  ersten  Hilfe.  Hilfs- 
plätze für  größere  Gruppen  wären  für  die  Verwundeten 
selbst,  aber  auch  für  die  Blessiertenträger  schwer  auffindbar. 
Es  müßte  also  eine  große  Zahl  kleiner  Hilfsplätze  aufgestellt 
werden.  Am  besten  wäre  es  für  jedes  Bataillon  einen,  für 
die  Artillerie  ein  bis  zwei  derselben  zu  rechnen.  Braucht 
nicht  jedes  Bataillon  einen  eigenen  Hilfsplatz,  so  könnten 
sie  zu  größeren  zusammengezogen  werden.  Freilich  wäre 
man  bei  Aufstellung  so  vieler  Hilfsplätze  in  der  Wahl  der 
Lokalität  sehr  beschränkt  und  manche  wichtige  Forderung, 
wie  die  nach  Wasser  und  einem  schützenden  Dache,  könnte 
nicht  überall  erfüllt  werden.  Die  Hauptsache  aber,  die  erste 
Hilfe  selbst,  wäre  auf  diese  Weise  sicherer  gewährleistet, 
als  bei  der  Aufstellung  weniger,  größerer,  wenn  auch  den 
ärztlichen  Anforderungen  besser  entsprechender  Hilfsplätze. 

Die  Zahl  von  neun  Hilfsplatzwagen  gestattet  es,  für 
drei  Fünftel  der  Infanteriebataillone  der  Infanterietruppen- 
division eigene  Hilfsplätze  aufzustellen.  Nach  dem  Einsetzen 
der  Divisionsreserve  und  wenn  etwa  auch  für  die  Artillerie 
Hilfsplätze  nötig  werden,  würde  die  Anzahl  von  neun  Hilfs- 
plätzen sich  als  zu  gering  erweisen.  Die  Vermehrung  der 
Hilfsplatzwagen  und  die  Beigabe  von  Sanitätstragtieren  für 
solche  Fälle,  wo  die  Fuhrwerke  zu  weit  von  der  Gefechts- 
linie abbleiben  müßten,  wäre  also  erwünscht. 

105* 


1578  FolgernDgen  aus  den  Kriegen  in  Südafrika  und  Ostasien. 

Bezüglich  des  bei  Auswahl  und  Bekämpfung  der 
Ziele  der  Feldbefestigung  einzuhaltenden  Vorganges 
zu  dem  Gesagten  nur  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen. 
Ausfuhrliches  darüber,  die  diesbezüglichen  Erfahrungen  des 
letzten  Krieges  und  Folgerungen  daraus^  sowie  speziell 
russische  Anschauungen*)  über  dieses  Thema  enthält  fast 
jedes  Heft  der  letzten  Jahrgänge  »Mitteilungen  über  Gegen- 
stände des  Artillerie-  und  Geniewesens«.  (Siehe  besonders  »Die 
verdeckte  Stellung  der  Feldartillerie«  von  Oberst  Weigner 
und  »Russische  Anschauungen  über  die  Verwendung  der 
Feldartillerie«  von  Hauptmann  Wltawsk^.) 

Da  die  Ziele  der  Feldbefestigung  fixe  sind  und  auch  aus 
vielen  anderen  Gründen  ist  es  zweifellos  klar,  dafi  die  AngriflFs- 
artillerie  blofl  aus  verdeckterStellung  gegen  dieselben 
wirken  wird.  Nur  ausnahmsweise^  z.  B.  zur  Abwehr  von 
Gegenstoßen,  wird  vorübergehend  eine  ojQFene  oder  halboffene 
Stellung  einzelner  Batterien  nötig  werden.  Die  Verteidigungs- 
artillerie wird  allerdings  von  verdeckten  Stellungen  auch 
ausgiebigen  Gebrauch  machen,  doch  aber  häufiger,  besonders 
im  späteren  Stadium  des  Angriffes,  sich  exponieren  müssen 
und  darin  liegt  gewiß  ein  Vorteil  für  den  Angriff.  Auf  die 
Bekämpfung  der  Verteidigungsgeschütze  will  ich  indessen 
hier  nicht  näher  eingehen.  Erwähnt  sei  bloß,  daß  die  tun- 
lichste Niederkämpfung  derselben  natürlich  dem 
Sturm  vorausgehen  muß,  beziehungsweise  daß  auch 
während  desselben  alle  noch  feuerndenGe schütze, 
besonders  auch  die  traditorartig  wirkenden  der  Nachbar- 
fronten unter  starkem  Feuer  zu  halten  sind. 

Die  (aktive)  Stärke  moderner  Feldstellungen 
liegt  übrigens  mehr  in  ihrer  Nah  Verteidigung,  also  in  erster 
Linie  im  Repetier-  und  Maschinengewehr. 

Vor  allem  muß  man  sich  klar  werden,  daß  bei  der  ver- 
änderten heutigen  Situation  nicht  mehr  einzelne  Punkte 
zu  beschießen  und  zu  stürmen  sind,  sondern  Linien 
oder  vielmehr  Zonen  von  manchmal  erheblicher  Breiten- 
ausdehnung. Die  »Einbruchsstelle«  freilich  wird  man  möglichst 
seitlich  zu  begrenzen  trachten,  aber  auch  da  wird  man  je 
nach  Kräfteverhältnissen  und  Terrain  schon  mit  einem  Kilo- 
meter Breite  und  darüber  rechnen  müssen.  Die  Tiefe  der  Zone 


*)  Die  ganzeD  Schwierigkeiten  bei  Sichtung  und  Verwertung  des  Tatsachen- 
materials aus  dem  letzten  Kriege  wären  viel  geringer,  wenn  der  japanische  Gegen- 
partner ebenso  rücksichtslos  offen  und  vernünftig  vorginge  wie  die  Russen.  Leider 
ist  das  Gegenteil  der  Fall. 
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beträgt  je  nach  Umstanden  100  bis  400  m.  So  groß  soll  also 
sozusagen  die  künftige  Bresche  in  einer  Feldstellung  werden ! 

Dafi  man  Linien  am  besten  nur  en filierend  oder 
mindestens  sehr  schräge  beschießt^  bedarf  keiner  Be- 
gründung mehr,  kann  aber  zuvorderst  nicht  genug  betont 
werden.  Die  große  Portee  moderner  Feldgeschütze  gibt  immer 
die  Möglichkeit  dazu.  Unter  dem  Schutze  der  vorgeschobenen 
Infanterie  kann  die  AngrifiFsartillerie,  wenn  auch  nicht  gleich 
anfangs,  so  doch  bald  auf  mindestens  3  bis  2  km,  bei  günstigem 
Gelände  auch  noch  näher  heran.  Gegen  das  Selbstenfiliert- 
werden  wird  man  sich  durch  das  Terrain  etc.  decken,  sowie 
durch  Staffelung  der  Geschützstände  schützen.  Auch  werden 
die  Artilleriekräfte  auf  die  ganze  Front  entsprechend  verteilt. 
Die  Enfilierung  wird  daher  um  so  leichter  möglich,  als  ja 
die  feindliche  Stellung  in  halbwegs  bewegtem  Gelände  durch- 
aus nicht  gerade,  sondern  vielfach  als  Wellenlinie  verläuft. 
Vorspringende  Terrainteile  sind  heute  mehr  denn  je  als  die 
günstigsten  Angriffsfronten  fürzuwählenl  Schwerer  sind  natur- 
gemäß richtig  angelegte  Deckungsgräben  zu  enfilieren  als  die 
Schützengräben,  am  leichtesten  aber  die  Verbindungsgräben. 

Namentlich  Kanonen  sollten,  wie  schon  erwähnt,  gegen 
Befestigungen  nur  mehr  enfilierend  wirken,  aber  auch  bei 
den  Feldhaubitzen  ist  solche  Wirkung  ungleich  größer,  da 
immer  noch  die  Breitenstreuungen  beträchtlich  geringer  sind 
als  die  Längenstreuungen.  Zu  beachten  wäre  ferner  das  Detail, 
daß  gegen  Enfilade  die  oben  besprochene  Neigung  der  Decken 
nach  rückwärts  natürlich  ganz  illusorisch,  wirkungslos  wird. 

Die  Enfilierung  bringt  überdies  heute,  wie  unten  noch 
ausführlicher  erörtert  werden  soll,  dadurch  doppelten  Vorteil, 
daß  sie  viel  länger  ein  gleichzeitiges  Wirken  der  Artillerie 
und  Vorgehen  der  stürmenden  Infanterie  gestattet. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Artilleriewirkung 
bleibt  zum  zweiten  immer  die  Schußbeobachtung,  und 
da  wird  es  gegen  so  kleine  und  unauffällige  Ziele  trotz 
bester  Ferngläser  wohl  noch  nötig  werden,  auch  Beob- 
achter in  der  jeweilig  vordersten  Infanterielinie 
zu  haben,  die  mit  der  Batterie  telephonisch  und  optisch  be- 
ständig verbunden  sind. 

Bei  Besprechung  der  ganzen  Artilleriewirkung  gegen 
Befestigungen  habe  ich  selbstredend  fast  nur  Zielfeuer  vor 
Augen.  Das  Streufeuer  darf  sich  nur  auf  Ausnahmsfalle  und 
enge  Grenzen  beschränken,  sonst  ist  es  reine  Munitionsver- 
schwendung, gar  gegen  solche  Ziele,  wie  Feldbefestigungen. 
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sonderbar  ausnehmen.  Die  Improvisatoren  der  Schießgestelle^ 
Bambusmörser^  Handgranaten  und  Rollbomben  kann  natür- 
lich kein  Vorwurf  treffen.  Ganz  im  Gegenteil  I  Wir  müssen 
diese  Tatsachen  nur  als  deutlichen  Wink  für  künftige  techni- 
sche Friedensvorbereitung  des  Festungskrieges  auffassen. 

Der  berühmte  norwegische  Dynamitmillionär  und  Friedens- 
freund Nobel  soll  einmal  den  Ausspruch  getan  haben :  »Wenn 
man  mich  auf  GW  gesichert  an  den  Gürtel  heranbringt,  zer- 
störe ich  jede  Festung  im  Kontraktswege  mittels  Dynamit.« 
Die  Worte,  wenn  sie  überhaupt  gesprochen  wurden,  waren 
natürlich  eine  Übertreibung,  damals  noch  mehr  als  jetzt. 
Dennoch  enthalten  sie  vielleicht  einen  wichtigen  Fingerzeig 
für  uns.  In  jener  Periode  zweifelte  man  bekanntlich  auch 
an  der  Ausführbarkeit  des  SappenangrifiPs  und  Möglichkeit 
der  Etablierung  mit  Geschütz  oder  Maschinen  auf  so  nahe 
Distanz  am  Feinde,  angesichts  der  modernen  Wurfgeschütze 
desselben.  Diese  Möglichkeit  nun  ist  durch  Port  Arthur 
zweifelsohne  erhärtet  worden.  Die  Russen  hatten  zwar  wenig 
Wurfgeschütze,  die  Japaner  aber  desto  mehr  und  beide 
Gegner  hielten  sich  in  den  Laufgräben  Monate  lang  hart  an- 
einander. 

Freilich  dürfen  wir  zur  Verwirklichung  der  Idee  bei  den 
alten  Erdmörsern  oder  Katapulten  nicht  stehen  bleiben. 
Aber  die  Konstruktion  von  geeigneten  Savartinenge- 
schützen  kann  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
bieten.  Portee  im  Maximum  800  /«,  nur  obere  Winkelgruppe, 
Geschosse  möglichst  dünnwandigeMinenbomben  mit  mindestens 
100  kg  Amonal  und  je  nach  dem  Ziele  mit  oder  ohne  Ver- 
zögerungsvorrichtung im  Aufschlagzünder.  In  Betracht  kämen 
großkalibrige,  kammermörserartige  Pulver-(oder  pneumatische) 
geschütze,  beide  eventuell  zerlegbar.  Die  Etablierung  der- 
selben und  der  Munitionsnachschub  würden  selbstverständ- 
lich schwierig,  aber  doch  nicht  unmöglich  sein.  Einzelne 
flüchtige  Feldbahnlinien  können  ja  bis  in  die  Laufgräben 
hineinführen. 

Diese  letzteren  wird  der  künftige  Angreifer  natürlich 
ganz  ähnlich  anlegen  können,  wie  der  Verteidiger  seine 
feldmäßigen  Intervallinien  und  Verbindungen,  d.  h.  mit  ge- 
ringem Aufzug,  möglichst  gut  maskiert,  tief  und  nicht  breiter, 
als  unbedingt  nötig;  mit  Kopfdeckungen,  beziehungsweise 
ganz  eingedeckt.  Die  bisherigen  Infanteriestellungen 
(-linien)  müßten  logischerweise  wie  in  der  Feldbestigung 
zerlegt    werden    in    die    vordere  Kampf linie,    rückwärtige 
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Es  gilt  also  nur  Schrecken  und  Furcht  zu  verbreiten  und 
sich  hauptsächlich  damit  zu  befassen,  hinter  der  Front  des 
Feindes,  bei  den  Koromanden,  Stäben  (die  an  dem  Zusammen- 
laufen  von  Drahtlinien,  Personen  und  an  Fahnen  und  Fessel- 
ballons erkenntlich  sind);  in  Lagern,  Wagenparks  oder  bei  Flu0- 
Übergängen  gelegentliche  Zerstörung  und  Verwirrung^  an* 
zurichten.  Es  ist  klar,  daß  die  Vernichtung  des  Stabes  eines 
Truppendivisionskommandos  mit  seinen  Gehilfen  und  pa- 
pierenen  Behelfen  oder  die  Vernichtung  einer  Schiffsbrücke 
im  Momente^  als  die  Hälfte  der  Truppenkolonne  passiert 
hat,  von  entscheidendem  Einfluß  auf  eine  Schlacht  sein  kann. 

Im  Hafen-  und  Seekrieg  können  armierte  Motor- 
ballons bei  klarer  Luft  eine  Flotte  schon  auf  50  Seemeilen 
sichten,*)  dieselbe  aufsuchen,  ganz  unangefochten  über  ihren 
Masten  begleiten  und  in  entscheidenden  Momenten,  nachdem 
die  Zeitdauer  der  Fallhohe  konstatiert  wurde,  mit  Spreng*, 
büchsen  bewerfen,   wo  die  Schiffe  gar  nicht  gepanzert  sind. 

Eine  Luftflotte  vermag  selbst,  bei  nicht  allzu  großer 
Entfernung  oder  bei  günstigem  Wind,  den  feindlichen 
Kriegshafen  aufzusuchen  und  durch  Auswerfen  von 
Streuminen  die  Ausfahrt  zu  verzögern  oder  die  Schiflfe 
selbst  zu  beschädigen.  Ob  die  Luftflotte  wieder  zum  eigenen 
Hafenplatz  zurückkehren  kann  oder  nicht,  wäre  in  diesem 
Falle  ganz  nebensächlich,  wenn  dem  Feind  nur  einige  Schiffe 
kampfunfähig  gemacht  wurden  und  die  eigene  Flotte,  das 
eigene  Reich  vor  Schaden  von  vielen  hundert  Millionen  be- 
wahrt wurde. 

Die  Zielschwierigkeit  beim  Herabwerfen  von  Geschossen 
aus  1000  m  Höhe  ist  allerdings  groß;  Treffer  müssen  daher 
durch  rasches  nacheinander  oder  gruppenweises  Auswerfen 
oder  durch  Abfliegen  des  Zieles  der  Länge  nach 
erzielt  werden. 

Der  Ballon  als  aktive  Waffe  wird,  wie  man  ersieht,  zu- 
weilen wichtige  Zerstörungen  anrichten,  sonst  aber  haupt- 
sächlich demoralisierende  Wirkung  ausüben  können, 

*)  Der  Gesichtskreis  bei  einer  Anghöhe  von : 

10  m  =     6*5  Seemeilen 
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und  zwar  unter  den  Truppen  das  Gefühl  der  physischen 
Unsicherheit  hervorrufen,  die  Ruhe  zum  Zielen  benehmen 
und  bei  den  feindlichen  Kommandanten  die  moralische  De- 
pression, Unsicherheit  im  Disponieren,  erzeugen, 
weil  nichts  verborgen  bleibt  und  alle  Scheinmanover  ver- 
geblich sind. 

Res  um  6.  Der  Motorballon  ist  schon  in  seiner  heutigen 
Entwicklungsstufe  in  den  unteren  Luftschichten  (bis  300  m) 
fast  vollkommen  lenkbar,  hat  aber  noch  keineswegs  jene  er- 
forderliche Eigengeschwindigkeit  erreicht  —  und  dürfte  sie 
auch  kaum  jemals  erreichen  —  um  auch  die  Luftströmungen 
in  höheren  Regionen  stets  willkürlich  überwinden  zu  können. 
Der  Zielflug  kann  aber  durch  geschicktes  Ausnützen  der 
verschiedenen  Ober-  und  Unterströmungen  und  durch  Übung 
den  größten  Teil  des  Jahres  erreicht  werden.  Obwohl  man 
also  nicht  jederzeit  verläfiliche  Luftschiffe  haben  wird, 
da  dieselben  überdies  noch  von  Ballonhalle  und  Gasfüllung 
abhängig  sind,  ist  deren  militärische  Verwendbarkeit 
trotzdem  eine  große,  weil  sie  in  Verbindung  mit  anderen 
technischen  Fortschritten  und  neuen  Erfindungen 
im  Aufklärungsdienst,  zu  speziellen  Aufgaben  und  als 
aktive  Waffe  außerordentliche  Vorteile  sichern,  und  zwar 
mit  einem  so  geringen  Einsatz  von  Mann  und  Material,  wie 
ihn  sonst  keine  andere  Waffengattung  bietet.  Denn  ein 
Kriegsballon  mit  drei  Mann  läuft  viel  geringere  Gefahr  der 
Vernichtung,  als  irgend  ein  im  Feuergefecht  befindliches 
Schlachtschiff  oder  Artillerieregiment  mit  deren  kostbarem 
Menschen-,  Pferde-  und  sonstigem  Material. 

Dabei  ist  ein  Luftschiff  leicht  und  billig  zu  ersetzen, 
wenn  es  in  großer  Zahl  hergestellt  wird.*)  Da  der  Motor- 
ballon der  erwähnten  Abhängigkeit  von  der  Behausung  und 
des  beschränkten  Aktionsradius  wegen  für  die  Ausrüstung 
der  Feldarmee  noch  nicht  reif  ist,  wird  man  ihn  vorerst  den 
Festungen  und  Kriegshäfen  zuteilen,  wo  er  den  Komman- 
danten eine  sehr  willkommene  Ergänzung  des  Nachrichten- 
dienstes oder,  im  Einschließungsfalle,  die  erwünschte  Ver- 
bindung mit  entfernten  Armeen  bildet,  ihm  durch  die  stete, 
beste  Orientierung  über   das   Herannahen   der  gegnerischen 


*)  Der  Eneugungpreis  eines  grofien  Motorballons  mit  200—300  H.  P.  ist 
beilinfig  der  eines  modernen  Torpedobootes.  Es  kämen  also  40  Ballons  anf  ein 
Schlachtschiff.  Der  Motorbetrieb  eines  Luftschiffes  ist  natfirlich  viel  billiger  als 
der  eines  Seeschiffes» 


MitteilaDgcD  über  fremde  Heere. 


OfEüenkokirde  an  der  Kap- 
pe, PaMepoil  an  der  Hose 
und  an  dem  Ätmelan&cfalae 
des  Recket,  UDteroffizierS' 
börtcheo  am  liokem  Ärmel 
mit  WlokebpitM  nach  anf- 
wirtt.OfEiienknicbak  (Leib- 
binde) nnd  OfBiienrcTol ver- 
lasche. Des  jetiieea  Flhn- 
lichitellTerheteTD .  welche 
tarn  Tragen  von  OCGaiersacli- 
■elkUppen  berechtigt  sind, 
bleibt  dieies  Recht  auch 
iär  die  Znknnfl  gewahrt 
(PHk.  381). 
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meister  nnd  Vormeistet- 
beobachter  der  Festnnes- 
nnd  Belaeernngsartillerie 
(ragen  anf  den  Achselklap- 
pen einen  achmaleo  Gold- 
streifen  nach  aebenslebendei 
Zeichnnng;  sie  bebaiten  die- 
ses Abieichen  anch  nach 
der  Befäidenme  mm  Unter- 
olüiier  (Prik.  35). 

Bei  den  Maachinengewehrkommanden  trägt  die  Mannlcbaft  aar 
Uniform  ihres  Regiments,  beiiebongswelse  Bataillons  als  betondetei  AbieicheB 
an  dem  oberen  Rande  det  Ärmelanfschlagei  eiaeo  Streifen  bimbeeifatbenen  Tuchen 
'U  WerSok  (1-1  cm)  breit  {Prik.  193). 

Sonstige  Neuerungen.  Das  Feslnngsartilleriekommando  Giria 
(Ostasien),  velches  im  Jahre  1901  formiert  wurde,  ist  jetit  aafgelöst  votden 
(Piik.  21). 

Die    allgemeine   Waffenübung   pro  1907  wntde   abgesagt   (PHk,  23). 

DiePreiie  für  Ansmotterpferde  wurden  folgend  bostimnit;  Artillerie- 
ptenle  der  Garde  55,  der  Armee  36,  in  Nord-  nnd  Zentialaaien  95  Rnbel 
(Prik.  33):   Reilpferde  der  Garde  ÖO,   der  Atmeeka*allerie  35  Rubel  (Prik.  362). 

Die  Ordre  de  balaille  der  beiden  kaukasischen  Kasaken- 
diiisionea  wurde  in  der  Weise  geändert,  daß  dos  1.  Umaoski  Kuban-Kasaken- 
regiment  zDr  1.,  hingegen  das  1.  Saniensko  Wladikawkaski  Terek-Kasakeo- 
tegimenl  zur  2.  Division  kam  (Prik.  42). 

Reservisten  der  iweiten  Bildnngsslafe  (6  Klassen  einet  Hittelschule), 
die  den  letzten  Krieg  mitgemacht  haben  und  gnt  beschrieben  sind,  können  sich 
binnen  3  Jahren  inr  Ablegung  der  Reseiveoffizietsprüfung  melden,  vor  welcher 
sie  auf  eigene  Kosten  eine  Lagerperiode  mitiumachen  haben  (Prik.  88). 

An  Offiziersrevolvero  sind  folgende  Typen  geslattel:  3  Linienrevolvtr 
Modell  1895.  weilers  Pistolen  Browning  9  mm  und  Borchaidt  Luger  9  mm ;  auBer 
Dienst  auch  Browning  7-62  und  6'35  mm  (Piik.  74). 

Technische  Meister  werden  bei  den  Kommanden  der  mit  Schoell- 
feuergeschntien  bewaffneten  Ftidartilleriekörper  eingeteilt,  and  iwar  je  1  pro 
Ariilleriebrigadekommando  and  pro  selbständige  Arlilleriedivi»ion  (Prik.  104). 
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Die  FnnkentelegrapJienstationeD  Petersburg  and  Wyborg  er. 
halten  folgenden  Stand:  1  Hauptmann  Stationschef,  1  Stationsunteroffizier,  4  Tele- 
graphisten  (darunter  1  älterer),  4  Elektromechaniker  (1  älterer),  1  Magazineur  uod 
Schreiber,  1  Schlosser,  1  Reservetelegraphist;  zusammen  1  OfF.,  12  M.  (Prik.  128). 

China. 

Das  neue  Mandschu-Edikt.  Ein  wichtiger  Schritt,  um  die  Rassen- 
gegensätze der  Chinesen  und  Mandschus  zu  beseitigen,  ist  durch  das 
jüngst  erschienene  neue  Mandschu-Edikt  getan  worden.  Durch  diesen 
Erlaß  werden  die  Mandschugamisonen  des  ganzen  Reiches  aufgelöst, 
ihre  speziellen  Privilegien  (Pensionen  von  der  gemeinsamen  Regierung, 
eigene  Schulen,  Handelsverbot)  aufgehoben  und  die  Mandschus  mit 
den  Chinesen  auf  gleiche  Stufe  gestellt  In  China,  ausgenommen  die 
Mandschurei  und  die  hauptstädtische  Provinz,  bestanden  im  ganzen 
22  solcher  Mandschugamisonen.  Das  neue  Edikt  hebt  die  Pensionen 
auf  und  weist  den  aufgelösten  Mandschugamisonen  Landstrecken  der 
Mandschugemeinden  zur  Bewirtschaftung  zu,  stellt  die  Mandschus  der 
chinesischen  Gerichtsbarkeit  unter,  schreibt  ihnen  die  gleichen  Steuern 
vor  und  gestattet  ihnen  den  Betrieb  von  Handel  und  Industrie.  Das  Edikt 
wird  sowohl  von  Einheimischen  wie  Fremden  gtlnstig  aufgenommen. 
Als  Utheber  des  Erlasses  wird  Yuanschikai  bezeichnet,  der  bestrebt 
ist,  den  Gegensatz  zwischen  Chinesen  und  Mandschus  zu  beseitigen. 
Der  nächste  Schritt  dürfte  die  Abschaffung  der  noch  bestehenden  Privi- 
legien der  in  Peking  außerhalb  des  kaiserlichen  Haushaltes  begünstigten 
Mandschuklasse  sein. 

Japan. 

Rangs-  und  Einteilungsliste  der  japanischen  Armee  mit  1.  Juli 
1907.  Die  den  Militärattaches  das  erstemal  in  diesem  Jahre  offiziell 
übersendete  Rang-  und  Einteilungsliste  des  japanischen  Heeres  mit 
1.  Juli  L  J.  enthält  folgende  Übersichtsdaten: 

1.  Altersgrenze  der  aktiven  Offiziere  und  Gleich- 
gestellten: 

a)  Offiziere:  General  65,  Generalleutnant  62,  Generahnajor  58, 
Oberst  55,  Oberstleutnant  53,  Major  50,  Hauptmann  (Rittmeister)  48, 
Ober-  und  Unterleutnant  45  Jahre. 

General  mit  dem  Titel  »FeldmarschalU  ohne  Altersgrenze. 

6)  Den  Offizieren  Gleichgestellte:  Zahlmeister  im  Range 
eines  Generalleutnants  62,  Zahlmeister  und  Arzt  im  Range  eines  General 
majors  60,  Zahlmeister,  Arzt,  Apotheker  und  Roßarzt  im  Range  eines 
Obersten  56  Jahre;  dieselben  im  Range  eines  Oberstleutnants  54, 
Majors  52,  Hauptmanns  sowie  Kapellmeisters  50,  Ober-  und  Unter- 
leutnants 47  Jahre. 
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Die  umfangreichen  Arbeiten  sind  im  vollen  Gange  und  teilweise 
der  Vollendung  nahe.  Der  neue  Turn-  und  Taxis-Hafen  ist 
ziemlich  fertig  und  die  Ausrüstung  der  Staden  erfolgt  im  Laufe  dieses 
Jahres.  Der  Kanal  selbst  ist  zwischen  Brüssel  und  Humbeek  auf 
eine  Länge  von  lA  km  verbreitert  und  vertieft,  während  die  10  km 
lange  Strecke  zwischen  Humbeek  und  Willebroek  1909  fertig- 
gestellt sein  wird.  Die  Endstrecke  von  Willebroek  bis  Wintham 
in  der  Länge  von  6  km  wird  demnächst  in  Angriff  genommen  und  1910 
vollendet  werden,  so  daß  von  diesem  Zeitpunkt  ab  Hafen  and  Kanal 
in  Betrieb  genommen  werden  können. 


TechnUche  MitteilonseD.  1U7 

Der  neue  [Halfen  vod  Zeebrüggc  ist  nun  fertiggestdlt. 
Der  Aolegehafec  umfaQt  neben  dem  Meeresdamm  mit  ein«  Gesamt- 
lünge  TOD  2'b  im  (l'Ö  im  Anlegegclände)  und  dem  70  m  breiten  ge- 
pflasterten Damm  zwischen  dem  Meeresdamm  und  den  Stadenmauem 
die  Reede  mit  einer  Fläche  von  etwa  150  ia,  die  durch  eine  bogen- 
förmig ins  Meer  geschobene  Mole  von  2b  im  geschützt  ist;  femer 
den  0*76  im  langen  Zugangskanal  zur  Schleuse,  die  den  Verkehr 
mit  den  Binnenhäfen  von  Brügge  vermittelt,  und  endlich  den 
Hinterhafen  von  Zeebrügge,  an  den  sich  westlich  der 
Sanitätshafen  für  die  der  Beobachtung  unterworfenen  Schiffe  anschließt 
Für    den   Hafen  von   Zeebrügge    sind    drei   Binnenhäfen    vorgesehen. 


N    0    R    J)    S    £ 


Der  Seekanal,  der  zum  Brügger  Hafen  führt,  ist  10  km  lang  bei 
einer  Tiefe  von  8  m  und  einer  Breite  von  22  m  am  Grundbett  und 
70  M  an  der  Wasserlinie.  In  der  Mitte  des  Kanals  liegt  «ne  dreh- 
bare Strafienbrücke  mit  einem  schiöbaren  Durchgang  von  22  m  Breite; 
in  Lisseweghe  wird  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Kanalufem 
durch  eine  Fähre  vermittelt 

Der  Brügger  Hafen  selbst  besteht  aus  drei  Becken : 
am  südlichen  Ende  des  Westbeckens  vermittelt  die  kleine  See- 
schleuse die  Verbindung  zwischen  dem  Kanal  von  Ostende  und 
dem  schiffbaren  Kanalnetz  des  Landes.  Obwohl  noch  alles  im  Ent- 
stehen begriffen  ist,  liefen  doch  schon  im  Jahre  1905  60  Schiffe 
und  im  vorigen  Jahre  sogar  schon  441  Schiffe  ein.  In  den  ersten 
fünf  Monaten  des  heurigen  Jahres  stieg  der  Verkehr  schon  auf 
263  Schiffe. 
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Es  ist  eine  sehr  durchdachte,  systematisch  angelegte  Arbeit,  welche  jedem 
Kompagniekommandanten,  wenn  auch  nicht  sur  bindenden  Richtschnur,  so  doch 
als  ganz  verläfilicher  Ratgeber  dienen  kann.  Bei  vollster  Anerkennung  des  Badi- 
gehaltes  kann  man  sich  aber  doch  nicht  ohneweiters  mit  allem  einverstanden  er* 
klären,  so  z.  B.  damit,  dafi  der  Verfasser  im  Mannschaftsunterrichte  die  vor- 
tragende  Form  der  dialogischen  vorzieht.  Die  einleitenden  Worte  auf  Seite  15 
»Manche  Feldzüge  haben  die  Beine  entschieden«  mögen  hier  auch  berichtigender- 
weise  statt  auf  Prinz  Friedrich  Karl  auf  Napoleon  I.  zurückgeführt  werden,  ^"as 
der  Verfasser  übrigens  hinsichtlich  der  Ausbildung  im  Marschieren  darlegt,  ge> 
hört  zu  den  besten  Partien  des  Buches.  GM,  v.  Mikulicz  Rad^ckt. 

Taktische  Entfaltungs-  und  Entwickelungsaufgaben  für  Zug-, 
Kompagnie,  Bataillon,  Regiment  und  Brigade.  Von  Oberst 
V.  Briesen.  Berlin  1907.  Eisenschmidt.  Preis  M.  2-40. 

Der  Vorgänger  des  nunmehr  in  5.  Auflage  erscheinenden  Buches  ist  tot 
drei  Jahren  an  dieser  Stelle  gebührend  gewürdigt  worden.  Der  besondere  Anlafi 
für  die  Neuauflage  war  das  neue  deutsche  Infanterie-Exerzierreglement  vom  Jahre 
1906,  welches  die  Forderung  enthält,  tunlichst  oft  wechselndes  Gelände  zn  b«* 
treten.  Die  Aufgabensammlung  umfaßt  die  typischesten  Fälle,  in  schematischer 
Form  wiedergegeben  ;  jeder  derselben  kann  mit  vielerlei  Variationen  jedem  be- 
liebigen  Terrain  angepaßt  werden.  Das  Buch  erweist  sich  für  Offiziere  aller 
Grade  als  ganz  ausgezeichneter  Instruktionsbehelf,  welcher  auch  jedem  anderen 
Reglement  als  dem  deutschen  ohneweiters  angepaßt  werden  kann. 

Der  Verfasser  ist  den  in  der  Schlacht  von  Spicheren  erlittenen  Verwundungen 
vorzeitig  (1903^  erlegen;  die  Neuauflage  hat  Generalleutnant  von  dem  Borne. 
Kommandeur  der  1.  Infanteriebrigade,  veranstaltet.     '  GM,  v.  Mikulicz  Rad^cki. 

Die   Kaisermanöver    in  Kärnten  1907.    Mit  8  Kartenskizzen 
Wien  1907,  Seidel  &  Sohn.  Preis  K  1-50. 

Vorliegende  Broschüre    bildet    die  erste  zusammenhingende  DarstelluB^  der 
so  interessanten  diesjährigen  Kaisermanöver;    sie    stellt  sich,    obwohl  dieser  Um* 
stand  in  der  Broschüre  selbst  an  keiner  Stelle  erwähnt  erscheint,  als  ein  Zasammea- 
druck  der  in  Danzers  »Aimeezeitung«  hierüber  erschienenen  Auliätzr  dar.  Der  ua* 
genannte  Verfasser  hatte  jeden fiüls  Einsicht   in  die  Dispositionen   und  Meldungen 
der  Parteien,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde,  in  geirängter  Kürze  i24  Terfwitea 
ein  ganz  zutreffendes  Bild  über  den  Verlauf  der  Manöver  zn  geben.  Die  sehr  gut 
geschriebene  Broschüre    ist    zur    düchtigen  Orientierung  vollkommen   ansiesckezKi. 
Unsere    Leser    verweisen    wir    auf  die    demnlchst   als    Beiheft   unseier    Zeiachrüt 
erscbetnenie   ausführliche    Darstellung   dieser   Manöver   mit    Beigabe   vom   Karten 
für  die  lag  weisen  Situationen.  V, 

Behelf  zur  Lösung  von  SchieSaufgaben.  Zusammeng-estellt  von 
H*  des  k.  u.  k.  Infanterieregiments  Xr.  »50. 

Aus  einer  sehr  kompe&d:v>&en,    festen,    fensterartig  durchhroch« 
und  einer  drebbaren  inneren  k.^nrertrischen  Scheibe  besiehezMi»  gibt 
bei  Einstellung  auf  die  ^ewe:'.s  becöf.^te    Distanz    alle    auf  diese 


Slmüiche    hier    angeführten  Bücher   sind    in   der  BUCHHANDLUNG 
Lk  >V.  SEIDEL  &  SOHN  erhaltlich. 
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wichtigeren  ballistischen  and  Wirknngsdaten  (Scheitelhohe  der  Flagbaho,  be- 
strichener Raum  für  alle  Körperlagen,  gedeckter  Raum  für  1*5,  2  und  2*5  m, 
Senkung  der  Flugbahn  im  letzten  Schritt  der  Distanz,  Stroanngsdaten,  EinfluB 
starken  Windes,  grofier  Hitze  (Kälte),  TreiFerprozente  gegen  normale  Schwarm- 
linien,  Linie  und  Kompagniekolonne  in  verschiedenen  Korperlagen  etc.)  an. 

Ein  sinnreiches  und  praktisches  Hilfsmittel  für  einschlägige  Arbeiten  im 
Zimmer  und  im  Freien,  das  allen  Truppenoffizieren  bestens  empfohlen  werden  kann. 

-P- 

Die  modernen  Geschütze  der  Fußartillerie  I.  Vom  Auftreten 
der  gezogenen  Geschütze  bis  zur  Verwendung  des  rauch- 
schwachen Pulvers  1852 — 1890  von  Major  Mummenhoff. 
Mit  50  Textbildern.  Leipzig.  Göschensche  Verlagshandlung. 
Preis  80  Pfennige. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  auf  161  Seiten  eine  durch  anschauliche 
Bilder  erläuterte  Entwicklungsgeschichte  der  gezogenen  Geschütze  der  preufiischen 
Fu6artillerie.  Ein  breiter  Raum  ist  speziell  der  Munition,  den  Schußleistungen 
und  dem  praktischen  Schießen  gewidmet.  Weitere  16  Seiten  enthalten  einige 
Angaben  über  die  Entwicklung  der  anderen  Artillerien. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  für  Artilleristen  bestimmt,  denen  es  eine  gute 
Gelegenheit  bietet,  sich  in  der  Kenntnis  ihrer  Waffe  zu  veryoUkommnen.  Doch 
kann  es  auch  von  Offizieren  anderer  Waffen,  die  sich  um  die  Entwicklung  unserer 
heutigen  schweren  Geschütze  interessieren,  mit  Nutzen  zur  Hand  genommen 
werden,  weshalb  wohl  darin  manche  Begriffe  erklärt  sind,  die  bei  Artilleristen 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  könnten.  Az. 

Das  Feuerverteilen  bei  der  Festungsartillerie.  Als  Behelf  für 
Offiziere,  Kadetten  und  Einjährig-Freiwillige  der  Festungs- 
artillerie. Verfaßt  von  Hauptmann  Wilhelm  Knobloch 
des  Festungsartillerieregiments  Nr.  6.  (Mit  einer  Figuren- 
tafel.) Budapest  1907,  im  Selbstverlage  und  in  Kommission 
bei  Seidel  &  Sohn   in  Wien    und   Karl  Grill    in  Budapest. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  mit  dem  vorliegenden,  16  Seiten  und  1  Figuren- 
tafel  umfassenden  Behelf  seine  Erfahrungen  bezüglich  der  zweckmäßigsten  Art 
des  Feuerverteilens  beim  praktischen  Schiefien  und  im  Sinne  der  bestehenden 
Vorschriften  auf  die  jüngeren  Kameraden  zu  übertragen.  Diese  Absicht  dürfte 
erreicht  werden.  Weigner. 

Les  cibles  61ectro-automatiques.  (Brevets  Bremer.)  Adopt^es 
en  Belgique  par  TArm^e  et  la  Garde  civique.  2*  Edition. 
Mai  1907. 

Diese  zweite  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  ersten  nur  dadurch,  dafl 
dem  Texte  photographische  Reproduktionen  der  bei  verschiedenen  Konkurreoz- 
schiefien  in  Brüssel  verwendeten,  in  der  belgischen  Armee  allgemein,  teilweise 
auch  in  der  fraüzösischen  Armee,  dann  in  mehrereo,  zumeist  franzosischen  Sports- 
und   Schützenvereinen    eingeführten    automatischen    Scheiben    beigefügt,     ferner 

Sämüiche  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhiUtlich. 
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1664  Die  Schlacht  bei  Lipan  am  liO.  Mai  1434. 

In  dieser  Bedrängnis  rief  die  Altstadt  den  Herrenbund 
(Adel)  zu  Hilfe.  Dieser  hatte  mittlerweile  seine  Streitkräfte 
auf  dem  Berge  Kaöin  bei  Kuttenberg  zu  sammeln  begonnen 
und  daselbst  12.000  Mann  vereinigt,  als  die  (Tesandtschaft  der 
Altstadt  eintraf.  Einstimmig  beschloß  der  Adel,  sofort  nach 
Prag  aufzubrechen  und  zog  in  drei  Abteilungen  dahin. 

Am  5.  Mai  rückten  diese  in  Prag  auf  der  Kleinseite  ein  ; 
hier  schlössen  die  Altstadt  und  der  Adel  einen  formlichen  Ver- 
trag des  Inhalts: 

»Beide  Teile  verpflichten  sich,  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder 
herzustellen.  Der  Landfrieden  sollte  in  allen  Kirchen  verkündet  und 
jedermann  zum  Beitritt  aufgefordert  werden.  Den  hussitischen  Kriegs- 
rotten wurde  Verzeihung  zugesagt,  wenn  sie  auseinander  gingen  und 
aufhörten,  das  Land  zu  verwüsten.  Die  Neustadt  wurde  aufgefordert, 
von  allen  Feindseligkeiten  abzulassen,  sich  dem  Bunde  anzuschließen 
und  den  Befehlen  des  Landesverwesers  Gehorsam  zu  leisten.« 

Die  Neustädter  lehnten  jedoch  ab  und  verweigerten  dem 
Landesverweser  die  Anerkennung.  Nun  erfolgte  der  AngriflF 
des  adeligen  Heeres  gegen  die  Neustadt,  welcher  vollständig 
gelang.  Viele  Neustädter  fielen,  flohen  oder  wurden  ge- 
fangen, unter  letzteren  alle,  die  sich  im  dortigen  Rathause 
verschanzt  hatten,  darunter  auch  Prokop  d.  Gr.  Die  Stadt 
wurde  geplündert,  auf  dem  Rathause  »alle  Freibriefe«  ver- 
nichtet und  die  Gemeinde  der  Altstadt  unterstellt.  Am 
anderen  Tage  verließ  das  Adelsheer  die  Stadt  und  bezog 
in  der  Nähe  ein  Feldlager. 

Prokop  d.  Gr.  wurde  freigelassen  und  begab  sich  nach 
Tabor,  um  dort  seine  Streitkräfte  zusammen  zu  ziehen.  Diese 
sollten  sich  sodann  mit  jenen  unter  Capek  bei  Selöan  ver- 
einigen und  dort  das  Belagerungsheer  von  Pilsen  erwarten. 
Der  Brief  Prokop  d.  Gr.,  mit  welchem  diese  Anordnungen 
verfügt  wurden,  geriet  jedoch  Ulrich  von  Rosenburg  in 
die  Hände,  daher  dieser  Plan  nicht  zur  Ausführung  kam. 

Samstag  den  8.  Mai  gelangte  die  Nachricht  von  den 
Vorj^ängen  in  Prag  ins  Lager  vor  Pilsen.  Die  Stadt  war 
abermals  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  t).  durch  Pf-ibik 
vonKlenau,  mehrere  Ritter  und  kaiserliches  Kriegsvolk  auf 
einige  Wochen  mit  Getreide  versehen  worden,  daher  im 
Lager  der  Entschluß  gefaßt  wurde,  die  Belagerung  aufzu- 
heben. Sogleich  wurden  die  Zelte  abgebrochen  und  das 
Lager  in  solcher  Eile  in  Brand  gesteckt,  daß  auch  mehrere 
Baracken  mit  Verwundeten  und  Kranken  dabei  verbrannten. 


1666  Dl«  ScbUeht  bei  Lipao  am  30.  Hai  1484. 

Dörfer  Lipan  und  Hfib  beide  Heere  aufeinander.  Das  Heer 
des  Adels  zählte  zirka  S5.000  Mann  mit  720  Wag-en,  das 
Bruderheer  18.000  Mann  mit  400  Wagen,  beide  Heere  waren 
mit  zahlreichem  Geschütz  versehen. 


1676  Geschichte  der  k.  u.  k.  Armeeschießschale. 

Versuche:  Komparative  Schießversuche  zwischen  Wänzel-  und 
Werndl-Gewehren  wie  im  Vorjahre;  die  Resultate  fallen  zu  gunsten 
der  letzteren  aus. 

Erprobung  des  Revolvers  System  Gasser  ;  dann  eines  »tele- 
graphischen Verfahrens  mit  optischen  Signalen«. 

Vom  Reichskriegsministerium  wurde  ein  Betrag  von  200  fl.  »zur 
Aneiferung  und  Erhöhung  des  Interesses  am  Scheibenschießen«  ge- 
spendet; die  Verwendung  blieb  dem  Ermessen  des  Schulkommandos 
anheimgestellt  In  den  folgenden  Jahren  wurde  ein  —  sich  all- 
mählich erhöhender  —  Betrag  zum  selben  Zwecke  regelmäßig  ge- 
spendet. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  spendete  20  Preise  für  das 
Bestschießen;  eine  solche  Spende  erfolgte  von  nun  an  alljährlich. 

1871.  Kommandant  und  Lehrkörper:  Wie  im  Vor- 
jahre. 

Lehrkurse:  Zwei,  in  der  Dauer  von  je  sechs  Wochen.  Fre- 
quentantenstand :  265  Ober-  und  ebensoviele  Unteroffiziere. 

Der  zweite  Lehrkurs  war  kein  eigentlicher  Schießkurs,  sondern  es 
wurden  in  demselben  50  Offiziere  (und  ebensoviele  Unteroffiziere)  in 
der  optischen  Feldtelegraphie  unterwiesen.  Dieser  Gegenstand  bildete 
bis  zum  Jahre  1875  (einschließlich")  einen  obligaten  Unterrichts- 
gegenstand der  A.-S.-S. 

Versuche:  Komparative  Schieß  versuche  zwischen  einer  Montiguy- 
Mitrailleuse  und  37  guten  Schützen,  um  Anhaltspunkte  für  den  Feuerwert 
der  Mitrailleuse  zu  gewinnen. 

Erprobungen:  Des  Linnemannschen  Infanteriespatens  und 
des  Hinterladegewehres  (Einlader)  System  Vetterli. 

Die  vom  Generalstabe  gemachten  Vorschläge  über  Änderung  der 
Schießinstruktion  für  die  Infanterie  und  die  Jägertruppe  wurden  praktisch 
überprüft. 

1872.  Kommandant:  Wie  im  Vorjahre. 
Stellvertreter    des    Kommandanten:     Major    Alois 

V.  Knöpfler  der  Tiroler  Kaiserjäger. 

Lehrkörper,  Lehrkurse  und  Frequentanten: 
Wie  im  Vorjahre. 

Lehrkurs  in  der  optischen  Feldtelegraphie  (mit  einem  Stande  von 
24  Frequentanten)  in  der  Dauer  von  acht  Wochen,  als  separater  Lehr- 
kurs  abgehalten. 

Die  Frequentanten  wurden  in  der  Patronenrekonstruktion  prak- 
tisch unterwiesen  und  geschah  dies  auch  in  den  nachfolgenden 
Jahren. 


1678  Geschichte  der  k.  u.  k.  Armeeschießschale. 

1876.  Oberleitung    und    Kommando:    Wie    im  Vorjahre. 

Stellvertreter  des  Kommandanten:  Oberstleutnant  Alois 
V.  Knöpf  1er,  der  Tiroler  Kaiserjäger. 

Lehrkörper:  11  Oberoffiziere. 

Ein  zwölfwöchiger  Lehrkurs,  von  135  Ober-  und  39  Unteroffizieren 
frequentiert. 

Es  wurden  20  feldmäßige  Schießübungen  durchgeführt  von  einer 
Kompagnie,  welche  aus  den  Frequentanten  des  Lehrkurses  zusammen- 
gestellt war;  bei  einzelnen  Übungen  wurden  über  100  Patronen  pro 
Gewehr  verschossen.*) 

Erprobung  eines  nach  dem  Muster  des  französischen  Repetier- 
gewehres System  Chassepot  zum  Repetierer  umgestalteten  Wemdl- 
Gewehres.  Erprobt  wurden  femers  Gewehre  mit  erweitertem  Lade- 
raum und  entsprechend  hergestellter  Munition  auf  den  Distanzen 
von  1400  bis  2000*  sowie  seitliche  Visiervorrichtungen  nach  System 
GM.  V.  Catty. 

In  diesem  Jahre  wurde  in  der  Armee  das  Werndl-Gewehr  statt 
des  Wänzel-Gewehres  allgemein  eingeführt. 

1876.  Oberleitung:  Wie  im  Jahre  1874. 
Kommandant:  Oberstleutnant  Alois  v.  Knöpf  1er. 
Lehrkörper:  8  Oberoffiziere. 

Ein  zwölfwöchiger  Lehrkurs,  wie  im  Vorjahre,  mit  einem  Frequen- 
tantenstande  von  137  Oberoffizieren. 

Schafiung  eines  Modellsaales  für  in-  und  ausländische  Handfeuer- 
waffen und  sonstige  auf  das  Schießwesen  bezughabende  Modelle. 

Versuche:  Mit  dem  Distanzmesser  System  Roksandic. 

1877.  Oberleitung:  FML.  Ferdinand  Bauer,  Kommandant 
der  25.  Infanterietruppendivision. 

Kommandant:  Major  (seit  1878  Oberstleutnant)  Johann P ö k a y, 
des  k.  u.  k.  Infanterieregiments  Nr.  5. 

Lehrkörper:  Wie  im  Vorjahre. 

Ein  Lehrkurs,  wie  im  Vorjahre,  mit  118  Offizieren  als  Pre- 
quentanten. 

Am  10.  Juli  wohnte  Se.  Majestät  einer  Hauptübung  im  feld- 
mäßigen Schießen  bei,  welche  von  den  Frequentanten  durchgeführt 
wurde. 

1878.  Oberleitung,  Kommando,  Lehrkörper,  Lehrkurs 
und  Fre([uentantenanzahl  wie  im  Vorjahre. 

*)  Es  waren  dies  die  ersten  jjrößeren  ffidmäßigen  Schießübungen,  die  in 
der  Armee  überhaupt  durcb;^efühit  wurden. 


1680  Geschiebte  der  k.  u.  k.  Armeeschießschale. 

Die  Frequentantenanzahl  wurde  auf  181  Offiziere  des 
Heeres,  der  Kriegsmarine  und  der  beiden  Landwehren  erhöht. 

Der  dreitägige  Informationskurs  der  Frequentanten  des  kön.  ung. 
Landwehr-Stabsoffizierskurses  wurde  gleichzeitig  auch  von  jenem  der 
k.  k.  Landwehr  (das  erstemal)  besucht. 

Die  Schule  wurde  durch  Se.  Majestät  eingehend  besichtigt. 

Erprobung  der  Repetiergewehre  System  Mannlicher  (mit  rechts 
seitlich  ansteckbarem  Magazin),  Lee,  Spitalsky,  Mannlicher  (Revolver- 
trommelmagazin), Spitalsky-Kromar  (modifiziertes  Vorderschaftmagazin), 
System  Kropatschek. 

Schnellader  System  Krnka,  d.  h.  ein  für  das  Wemdl-Gewehr  kon- 
struiertes links  anhängbares  Patronenmagazin. 

1885.  Kommandant:  Oberst  Karl  v.  Kurz. 
Oberleitung  u.  s.  w.:  Wie  im  Vorjahre. 

Der  Lehrkurs  wurde  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  in  Gruppen 
von  46 — 48  Frequentanten  gegliedert;  fortab  fand  der  Unterricht  nur 
mehr  gruppenweise  statt  und  wurde  dieser  Vorgang  bis  heute  bei- 
behalten. 

Erprobungen:  Wie  im  Vorjahre,  mit  Repetiergewehren  fort- 
gesetzt. Neu  hinzugekommen:  Mannlicher  mit  Trommelmagazin  und 
Uhrfederbewegung  und  ein  zweites  System  mit  Geradzugverschluß. 
Repetiergewehr  mit  seitlich  aufsteckbarem  Magazin,  System  Erzherzog 
Karl  Salvator. 

1886.  Die  Oberleitung  wurde  aufgelassen  und  der  Kom- 
mandant des  k.  k.  Stabsoffizierskurses  gleichzeitg  auch  mit  dem  In- 
spektorat  der  A.-S.-S.  betraut. 

Die  Bezeichnung  der  »Schützenschule«  hatte  vom  1.  Jänner  1887 
an   »A  r  m  e  e  s  c  h  i  e  ß  s  c  h  u  1  e«  zu  lauten. 

Der  Gefechtsschießplatz  im  Poligraben*)  (zwischen  Spitalberg  und 
Zeilerberg  gelegen)  wurde  aufgelassen  und  an  dessen  Stelle  ein  neuer 
auf  den  »Rosenfeldern«  (etwa  1000*  südwestich  der  Lagerbaracken) 
eingerichtet,  der  auch  heute  noch  zur  Voniahme  größerer  feldmäßiger 
Schießübungen  dient. 

Auf  dem  Osthang  des  Spitalberges  wurde  ein  Gefechtsschießplatz 
für  kleinere  Übungen  eingerichtet  (heute  als  »Vorübungsplatz  I«  be- 
zeichnet). 

Kommandant  bis  Ende  Mai :  Oberst  Karl  v.  Kurz, 
dann  Major  Bruno  v.  G  ö  r  t  z  des  k.  u.  k.  Infanterieregiments 
Nr.  90. 


*)  Das  Errichtungsjahr    dieses    Schießplatzes    konnte   aas    H 
Akten  nicht  festgestellt  werden. 
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Jägertruppe,    das    Repetiergewehr    M.    86    betreffend;    Entwurf    einer 
Waffeninstruktion  für  M.  86. 

Bis  zum  Jahre  1887  hatten  nach  Auflösung  der  Schule  (Ende 
September)  sämtliche  Lehrer  zu  ihren  Truppenkörpem  einzurücken. 
In  diesem  Jahre  wurde  jedoch  eine  »ständige  Abteilung«*)  geschaffen, 
welche  vorläufig  nur  aus  dem  Kommandanten  und  1  Offizier  bestand 
und  die  Aufgabe  hatte,  alle  Versuche  und  dergleichen,  deren  gründliche 
Bearbeitung  im  Sommersemester  nicht  möglich  war,  im  Laufe  des 
Winters  zu  bewirken. 

1888.  Inspektor,  Kommandant  und  Lehrkörper:  Wie 
im  Vorjahre. 

Statt  der  Lehrkurse  fanden,  wie  im  Vorjahre,  sechs  zwölftägige 
Informationskurse  statt,  welche  insgesamt  von  308  Oberoffiziereu  und 
146  Büchsenmachern  besucht  wurden;  ferner  je  ein  sechstägiger  In- 
formationskurs für  Truppenkommandanten  und  die  Frequentanten  der 
Stabsoffizierskurse  über  das  Repetiergewehr  M.  88. 

Erprobungen:  Des  Repetiergewehres  M.  88  samt  zugehöriger 
Munition;  des  8  ww-Revolvers,  der  Repetierpistole  System  Baßler, 
verschiedener  Aufsatzprojekte  und  einer  Zimmergewehreinrichtung  für 
8  w;//-Repetiergewehre. 

Bearbeitung  des  3.  Nachtrages  zur  Sch.-I.**)  für  die  Infanterie 
und  die  Jägertruppe. 

1889.  Inspektor:  Wie  im  Vorjahre. 

Kommandant:  Major  August  Krawehl  des  Tiroler  Kaiser- 
jägerregiments. 

Lehrkörper:  1  Stabsoffizier,  3  Hauptleute  als  Lehrer,  3  Ober- 
offiziere zur  Ausbildung  als  Lehrer,   l   Zeugsbeamter. 

Statt  der  Lehrkurse,  wie  im  Vorjahre,  sechs  Informationskurse 
über  das  Repetiergewehr  M.  88,  welche  von  471  Offizieren  und 
166  Büchsenmachern  frequentiert  wurden. 

Auf  dem  Elementarschießplatze  wurden,  behufs  Vermeidung  von 
Gellern,  sämtliche  eiserne  Scheibenrahmen  durch  hölzerne  Rahmen 
ersetzt. 

Für  die  Vornahme  kleinerer  feldmäßiger  Schießübungen  (Vor- 
übungen) wurde  ein  zweiter  Gefechtsschießplatz  am  Nordwesthange  des 


*)  Diese  »stündige  Abteilung«  erfuhr  im  Laufe  der  Jahre  eine  allmähliche 
Erhöhung  und  besteht  gegenwärtig  aus:  1  General  (Kommandant),  1  Stabsoffizier 
(Studienleiter),  3  Oberoffiziereu  (2  Referenten,  1  Adjutant),  1  Truppenrechnungs- 
führer  und  1   Artilleriezeugsbeamlen. 

**)  In  der  Folge  wird    Sch.-I.     als    Abkürzung    für    »SchießinstruktiOD«    an- 
gewendet. 
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Die     Erhöhung     des     Standes     der     Instruktionskompagnie      auf 
240  Mann  wurde  beantragt. 

Ausgedehnte  Versuche  bezüglich  Sicherung  des  Umterrains  von 
Elementarschießplätzen. 

Erprobungen:  Verschiedener  Ausrüstungsprojekte  für  die  In- 
fanterie ;  Scheibentypen ;  Exerzierpatronen  mit  verschiedenen  Pfropfen ; 
Repetierpistole  System  Roth  I;  automatisches  Repetiergewehr  System 
Maudry. 

Beendigung  der  Schießversuche    mit    dem  Repetiergewehr  M.  95. 

1897.  Inspektor:  FML.  Edmund  Hoffmeister  v.  Hoffenegg. 

Kommandant:  Major  Paul  Lippa  des  k.  u.  k.  Infanterie- 
regiments Nr.  40. 

Lehrkörper:  7  Offiziere,  1  Artilleriezeugsoffizial,  2  Offiziere 
als  Schießplatzkommandanten*),  18  Instruktionsoffizere. 

Drei  Lehrkurse  zu  vier  Wochen,  insgesamt  von  285  Offizieren 
frequentiert;  zehn  Informationskurse  zu  je  vier  Tagen  für  Truppen- 
kommandanten und  verschiedene   Schulen. 

Zwei  Instruktionskompagnien  zu  je  9  Offizieren  und 
240  Mann,  jede  derselbe  durch  je  drei  Monate  in  unmittelbarer  Auf- 
einanderfolge aktiviert,  und  zwar:  Vom  20.  April  bis  15.  Juli,  be- 
ziehungsweise vom   1.  Juli  bis  30.  September. 

Schießversuche:  Welche  Verluste  verschiedene  Angriffs- 
formationen in  freiem,  deckungslosem  Terrain  zu  gewärtigen  hätten. 
Vergleichende  Feuerwirkung  eines  geschlossenen  und  eines  in  Schwarm- 
linie  aufgelösten  Zuges  auf  verschiedenen  Entfernungen  und  gegen 
wechselnde  Ziele. 

Ermittlung  der  günstigsten  Trefipunktslagen  des  Repetier- 
gewehres M.  95  mit  der  scharfen  Patrone  M.  9.-3. 

Erprobungen:  Verschiedener  Sorten  rauchschwachen  Pulvers ; 
kleinkalibriger  Gewehre;  eines  Zusatzkornes  für  das  Zimmergewehr- 
schießen mit  dem  Repetierstutzen  M.  95;  diverser  Ausrüstungs- 
projekte. 

Versuche:  Die  Festellung  der  erforderlichen  Sicherheitsmaßregeln 
für  das  Umterrain  von  Elementarschießplätzen  betreffend. 

Bearbeituntjen:  Des  Entwurfes  einer  Sch.-L  für  die  mit 
Handfeuerwaffen  ausgerüstete  Mannschaft  der  Artillerie  und  ftir  die 
technischen  Truppen ;  das  Feuergefecht  betreffender  Beitrag  zum  Exer- 
zierretjlement  der  Kavallerie. 


*)  1  Gefecl?ts-  und  1  Klementarschießplatzkommandant,  sind  gleichzeitig  auch 
Offiziere  des  Mannschaftsdctachements.  Letzteres  wird  aus  den  an  die  A.-S.-S. 
kommandierten  Schreibern,  Professionisten,  Spielleuten.  Köchen  und  als  Arbeiter 
bestimmten  Soldaten  gebihlet. 
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1900.  Inspektor,  Kommandant  u.  s.  w. :  Wie  bisher. 

Die  durch  die  A.-S.-S.  in  den  Jahren  1896,  1897,  1898  und  1899 
zu  dem  Zwecke  vorgenommenen  Schießversuche*),  um  Daten  zur 
Klärung  einiger  das  Infanteriegefecht  betreffenden  Fragen  zu  erhalten, 
wurden  im  Jahre  1900  unter  dem  Titel:  »Schießversuche  der  k.  iL  k. 
Armeeschießschule  in  Brück  a.  L.«  in  Buchform  herausgegeben  und 
die  Truppe  mit  denselben  beteilt.  Es  war  dies  die  erste  offizielle  Ver- 
lautbarung von  Schießversuchen  der  A.-S.-S. 

Schießversuche:  Um  festzustellen,  welchen  Einfluß  die  Farbe 
der  Adjustierung  auf  das  rasche  Auffinden  der  Ziele  im  Terrain,  sowie 
auf  den  Trefferfolg  ausübt. 

Komparative  Schießversuche  zwischen  einer  Instruktionskompagnie 
und  zwei  Kompagnien  der  Lagertrupen. 

Umfangreiche  Versuche  mit  der  projektierten  Übungsmunition 
der  Firma  Weiß  in  Budapest.  (Wurde  inzwischen  als  »Scheibenschuß- 
patrone  M.  3«  eingeführt.) 

Erprobungen:  Mit  Repetierpistolen,  Zimmergewehreinrichtungen 
und  Aufsatzprojekten  wurden  fortgesetzt. 

Bearbeitungen:  Verschiedener,  auf  das  Schieß wesen  bezug- 
nehmender Instruktionen.  Direktiven  für  die  Ermittlung,  Anlage  und 
Einrichtung  von  Gefechtsschießplätzen. 

Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  geruhten  mit  Allerhöchster 
Entschließung  vom  14.  September  1900  anzuordnen,  daß  von  nun  an 
das  Kommando  der  A.-S.-S.  ein  Generalmajor  oder  rangälterer  Oberst 
zu  führen  habe. 

1001.  Inspektor:  Wie  bisher. 

Kommandant:  Oberst  (seit  27.  Oktober  1901  GM.)  Alois 
Edler  v.  Laube  des  k.  u.  k.  Infanterieregiments  Nr.   10. 

Lehrkörper:  1  Stabsoftizier  (als  Studienleiter  und  Bataillons- 
kommandant): Major  Karl  Waitzendorfer  des  k.  u.  k.  Infanterie- 
regiments Nr.  62. 

8  Oberoffizierc  als  Lehrer,  2  als  Schießplatzkommandanten,  14  In- 
struktionsoffiziere, 1  Hauptmann  als  Adjutant  des  Schulkommandanten, 
1    Regimentsarzt,  1  Truppenrechnungsführer,  1   Artillerieoffizial. 

Lehr-    und  Informationskurse:  Wie  bisher. 

Anstatt  der  zwei,  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  aktivierten 
Instruklionskompagnien  wurden  in  diesem  Jahre,  über  Antrag  des 
Kommandanten  der  A  -S.-S.,  gleichzeitig  zwei  Instruktionskompagnien 
in  der  Gesamtstärke  von  je  rund  245  Mann  aufgestellt,    und    zwar   in 

*)  Druck  der  k.  k.  Hof-  und  Siaatsdruckerei.  Mit  diesem  Dienstbuche 
wurden  beteilt  das  Kommando  jeder  Infanteiie-(Jäger-)kompagnie,  jedes  Kavallerie- 
und  Artillerieregiments,  jedes  PionierbatailloDS. 
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Kampf  der  Infanterie  gegen  FeldschildgeschfiUe. 


einschließt  (Winkel  /).  Bei  der  ersteren  Annahme,  wo  das 
Ziel  sich  in  einer  durch  das  Auge  des  Schützen  g-ehenden 
Ebene  bewegte,  ist  daher  der  Winkel  /  gleich  Null.  Aus 
der  Fig.  2  ersehen  wir  weiters,  daß  bei  einem  vorgehenden 
Ziele  der  Winkel  /  immer  größer  wird,  daher  der  obg-e- 
nannte  Fehler  fortwährend  wächst,  wobei  das  Zunehmen  der 
Tiefe  der  Kerngarbe  bei  Abnahme  der  Distanz  wenig-er 
maßgebend  ist.  Das  Umgekehrte  tritt  ein,  wenn  unter 
gleichen  Verhältnissen  das  Ziel  zurückgeht. 

Die  Betrachtungen  bleiben  dieselben,  wenn  z.  B.  die 
Schützen  einen  überhöhenden  Standpunkt  einnehmen  und 
das  Ziel  sich  in  einer  Horizontalebene  bewegt  (Fig.  3). 


Fig.  3. 


Soll  jedoch  unter  den  erwähnten  Verhältnissen  das  Ziel  Z 
beim  Vor-  oder  Zurückgehen  im  Momente  des  Anlangens 
beim  mittleren  Treffpunkte  A^  [A)  günstig  getroffen  werden, 
so  muß  selbstredend  die  Visierlinie  dieselbe  Lage  haben,  wie 
sie  es  zur  Abgabe  der  Probesalve  hatte,  z.  B.:  Hätte  ich 
die  ProbesaJve  —  Fig.  4  —  in  dem  Augenblicke  abgegeben, 
als  das  Ziel  die  Waldlisiere  passierte,  so  müßte  ich  dann 
beim  Anlangen  des  Zieles  in  A  mit  Visur  auf  PF  und  gleichem 
Aufsatz  das  Feuer  wiederholen. 


Fig.  4. 
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Sprech-  und  1  Korpstelegraphenabteilung;  dem  VII.  Korps  überdies 
1  Scheinwerfer-,  dem  X.  Korps  l  Funkentelegraphenabteilung.  Sämtliche 
Bataillone  waren  wie  in  den  Jahren  1905  und  1906  durch  Einziehung 
von  Reservisten  auf  800  Mann  gebracht.  Ebenso  wurden  bei  den 
Regimentern  mit  nur  2  Kaderbataillonen  dritte  Bataillone  aus  Stamm- 
mannschaften und  Reservisten  gebildet. 

Die  Manöverleitung  lag  in  den  Händen  des  Chefs  des 
Generalstabes  G.  d.  L  v.  Moltke;  der  Deutsche  Kaiser  war 
oberster  Schiedsrichter. 

Das  Manöverterrain  —  Skizze  1  —  am  linken  Ufer  der 
mittleren  Weser  beiderseits  der  Nethe  gelegen,  ist  ein  gut  gangbares, 
kommunikationsreiches,  hohes  Hügelland  mit  langgestreckten,  breiten 
Oberteilen  und  relativen  Höhenunterschieden  von  100 — 150  m.  Die 
scharf  markierten  Tiefenlinien  der  Nethe  und  Diemel  durchziehen  das 
Gelände  in  westöstlicher  Richtung.  Beide  sind  nur  auf  den  bestehen- 
den Übergängen  passierbar  und  haben  stellenweise  versumpftes  Anland. 
Abgesehen  vom  Räume  Borgholz — Peckelsheim — Warburg — Liebenau, 
der  fast  gänzlich  frei  von  Waldbedeckung  ist,  weist  das  Terrain  zahl- 
reiche große  Waldkomplexe  auf.  Die  Ortschaften,  kleine  Dörfer  und 
Städtchen,  liegen  fast  ausnahmslos  in  den  Tiefenlinien  und  sind  von 
den  flachgewölbten  Höhen  nicht  sichtbar,  was  mitunter  die  Orientierung 
erschwert.  Die  Gangbarkeit  ist  gut,  nur  einzelne  Steilhänge  erschweren 
stellenweise  das  Fortkommen  der  berittenen  Waffen.  Infolge  der  un- 
günstigen Witterung  des  Sommers  war  das  Reifen  der  Feldfrüchte  sehr 
verzögert,  so  daß  das  Getreide  fast  überall  noch  ungeschnitten  stand; 
Bewegung  der  Truppen  und  Ausschuß  waren  dadurch  beeinträchtigt 
Sonst  war  der  Ausschuß  für  Infanterie  gut  Die  Artillerie  fand  ge- 
deckte Annäherungen,  Möglichkeit  verdeckten  Auffahrens  und  guten 
Ausschuß.  Ebenso  stießen  Bewegungen  größerer  Kavalleriekörper,  außer 
den  Tiefenlinien  der  Nethe  und  Diemel,  auf  keine  nennenswerten 
Hindernisse. 

Die  Annahme  besagt,  daß  eine  rote  Armee  am  5.  und  6.  Sep- 
tember zwischen  Dülmen  und  Lünen  von  einer  blauen  Armee  ge- 
schlagen und  gegen  den  Teutoburger  Wald  zurückgedrängt  wurde. 
Das  vom  Rhein  per  Bahn  herangeführte  blaue  VII,  Korps  wird  seit 
8.  September  früh  in  der  Gegend  von  Warburg  ausgeladen  und  erhält 
den  Auftrag,  gegen  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  zu  stoßen.  Die 
rote  Armee  zieht  in  der  Absicht,  am  Teutoburger  Walde  den  Kampf 
erneuert  aufzunehmen,  Verstärkungen  über  die  Weser  heran,  und 
befiehlt  dem  roten  X.  Korps^  das  mit  dem  Gros  am  8.  abends  süd- 
lich Hameln  eingelangt  ist,  den  aus  der  Gegend  von  Warburg  zu  er- 
wartenden Gegner  zurückzuwerfen.  Die  Ausgangssituation  beider  Par- 
teien am  9.  September  A^  früh  zeigt  Skizze  1. 
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Für  den  9.  September  beabsichtigt  Blau:  Vereinigung  vorwärts 
und  Besetzung  der  Nethe-Übergänge.  Es  hatten  6**  früh  zu  marschieren: 
Kavalleriedivision  A  mit  der  Radfahrerkompagnie  von  Willebadessen 
und  Neuenheerse  über  Brakel  auf  Vörden;  die  13.  Infanteriedivision 
mit  der  schweren  Artillerie  von  Hohenwepel  auf  Brakel,  die  79.  In- 
fanteriebrigade von  Körbecke  über  Borgentreich  nach  Hembsen,  Rest 
der  41.  Division  sammelt  sich  nach  der  Auswaggonierung  bei  Borgen- 
treich. Die  27.  Brigade  der  14.  Division  wird  in  Warburg  auswaggoniert, 
die  im  Scherfelde  vorgesehene  Ausladung  der  28.  Brigade  nach  Bissen 
verlegt,  die  Division  sodann  bei  Peckelsheim  vereinigt  (Skizze  2). 

Rot  beabsichtigt  gleichfalls,  sich  noch  am  9.  September  die  Nethe- 
Übergänge  zu  sichern.  Aufbruch  4^  früh:  Kavalleriedivision  B  von 
Holzminden  über  Höxter  in  die  Gegend  von  Frohnhausen  und  Natingen, 
um  die  Nethe-Übergänge  für  die  19.  und  20.  Division  oflfen  zu  halten; 
die  1 9.  Infanteriedivision  von  Harzberg  über  Schwalenberg  auf  Brakel, 
die  20.  Infanteriedivision  mit  der  schweren  Artillerie  von  Löwendorf 
über  Vörden  auf  Hembsen.  Die  in  der  Nacht  zum  9.  September  per 
Bahn  in  Hannover  eingetroffene  17.  Division  wird  bis  Stadtoldendorf — 
Höxter  weitergefahren  und  dort  am  9.  September  von  3^  30^  früh  bis 
5^  nachmittags  auswaggoniert ;  sie  ist  bereit,  mit  Teilen  schon  in 
einen  eventuellen  Kampf  um  den  Nethe-Abschnitt  einzugreifen.  Die 
erste  Auswaggonierung   wird    durch    die  Radfahrerkompagnie  gedeckt 

Blau  ist  mit  der  13.  Division  etwa  in  die  Höhe  von  Peckelsheim 
gelangt,  als  die  79.  Brigade  bei  Natingen  auf  den  Gegner  stößt.  Die 
rote  Kavalleriedivision  B  hat  nämlich  nach  Passierung  der  Nethe  die 
Höhen  nördlich  Natingen  und  Frohnhausen  besetzt  und  eröffnet  mit  der 
reitenden  Artillerie,  den  Maschinengewehren  und  abgesessenen  Reitern 
8^  30^  früh  das  Feuer  auf  die  79.  Brigade,  die  sich  zum  Angriff  gegen 
die  Höhe  entwickelt.   Der  Angriff  scheitert  aber  mangels  an  Artillerie. 

Auf  die  Nachricht  über  dieses  Gefecht  biegt  die  13.  Division  aus 
dem  oberen  Nethe-Tale  gegen  Frohnhausen  und  Hampenhausen  ab,  ent- 
wickelt die  Vorhut  und  läßt  ihre  Artillerie  auffahren,  wodurch  die  Kaval- 
leriedivision B  genötigt  wird,  das  Gefecht  abzubrechen  und  zirka  9^  45^ 
vormittags  in  nördlicher  Richtung  zurückzugehen.  Die  13.  Division  folgt 
und  erreicht  um  etwa  10^  45^  vormittags  die  Höhe  nördlich  Hampen- 
hausen, wo  sie  eine  Attacke  der  roten  Kavalleriedivision  B  abweist  und 
gleich  darauf  gegen  Kräfte  der  roten  20.  Division  in  den  Kampf  tritt. 

Auch  die  79.  Brigade  sieht  sich  zur  selben  Zeit  durch  heftiges 
Infanterie-,  Artillerie-  und  Maschinengewehrfeuer  genötigt,  die  weitere 
Vorrückung  in  nördlicher  Richtung  einzustellen.  Die  rote  20.  Division 
hat  sich  nämlich  nach  Passierung  der  Nethe  bei  Hembsen  entlang  der 
nach  Süden  führenden  Straße  entwickelt.  Ihrer  Vorhut  gelingt  es,  die 
Höhe  nördlich  Natingen    noch   vor  Eintreffen  der  79.  Brigade   zu  er- 
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Durch  diese  Verfügung  waren  aber  auch  die  außergewöhnlichen 
Marschleistungen  der  Truppen  an  diesem  Tage  nutzlos  geworden. 
Hiedurch  gewitzigt,  gingen  beide  Parteien  am  folgenden  Tage  (13.) 
nur  äußerst  langsam  vor,  um  ja  nicht  aufeinanderzustoßen  und  um  den 
Entscheidungskampf  erst  am  14.  herbeiführen  zu  können.  Um  den 
daraus  entstehenden  UnWahrscheinlichkeiten  vorzubeugen,  wäre  es  viel- 
leicht nötig  gewesen,  beide  Parteien  gleich  anfangs  weiter  voneinander 
zu  halten,  was  aber  wahrscheinlich  aus  anderen  Rücksichten  untunlich 
war.  Nach  den  Weisungen  der  Manöverleitung  sollten  die  täglichen 
Übungen  der  3.  Periode  ohne  weitere  Befehle  um  10^  30^  vormittags 
unterbrochen  werden,  um  mittags  wieder  zu  beginnen;  die  Zwischen- 
zeit sollten  die  Truppen  zum  Frühstück  und  zur  Ruhe  benützen.  Da 
jedoch  die  Wiederaufnahme  der  Übungen  bei  der  herrschenden  Hitze 
aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  rätlich  erschien,  fand  sie  an  keinem 
der  drei  Tage  statt  ^ 

Nach  der  besonderen  für  die  Schiedsrichter  hinausgegebenen 
Instruktion  hatten  diese  unter  anderem  auf  strenge  Anwendung  der 
reglement arischen  Vorschriften  besonders  zu  achten  und  jede  den 
letzteren  nicht  entsprechende  Bewegung  unbedingt  einzustellen,  doch 
konnte  diese,  sehr  zweckmäßige  Anhaltspunkte  enthaltende  Instruktion 
praktisch  meist  nicht  durchgeführt  werden,  da  die  Zahl  der  Schieds- 
richter eine  allzu  geringe  war.*) 

Die  Befehlsübermittl^ng  ließ  öfters,  trotz  der  vielen  zur 
Verfügung  stehenden  Automobile  und  Radfahrer,  zu  wünschen  übrig. 
Die  Truppen  erhielten  die  Dispositionen  für  den  nächsten  Tag  meist 
erst  spät  in  der  Nacht,  ja  sie  mußten  sogar  manchmal  alarmiert 
werden,  um  rechtzeitig  auf  dem  Rendezvousplatze  eintrefien  zu  können. 

Das  Aussehen  der  Truppen  war  im  allgemeinen  sehr  gut, 
ihre  Ausdauer  vorzüglich;  trotz  der  oft  sehr  großen  Marschleistun- 
gen, bis  zu  40  km  im  Tage,  war  die  Mannschaft  stets  munter  und 
zu  noch  größeren  Leistungen  bereit.  Überall  machte  sich  auch  der 
»esprit  d^brouillard«  der  französischen  Soldaten  bemerkbar,  der  sich 
in  jeder  Lage  schnell  zurechtfindet  und  aus  derselben  den  größtmög- 
lichen Vorteil  zu  ziehen  versteht.  Auffallend  war  die  große  Ruhe 
während  der  Aktion. 

Die  Stände  waren,  besonders  bei  der  Infanterie,  verhältnismäßig 
schwach;  die  schon  am  12.  Juli  erfolgte  Beurlaubung  des  ältesten  Jahr- 
ganges hatte  Lücken  geschaffen,  die  nur  durch  Reservisten  ausgefüllt 
werden  konnten.  Der  Stand  einer  Infanteriekompagnie  betrug  zirka 
120  Mann,  worunter  zwei  Drittel  Reservisten**),  jener  einer  Eskadron 
80—90  Reiter. 

*)   Es  waren  nur  5  Schiedsrichter  vorhanden. 
♦*)  Bei  der  Kolonialiofauterie  waren  die  Kompagnien  nur  «rka  90  Mann  stark. 
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Die  Infanterie  bewies  eine  große  Anpassungsfähigkeit  an  das 
Gelände ;  oft  waren  die  Schützenlinien,  selbst  auf  ganz  nahe  Distanzen, 
kaum  zu  sehen.  Vielleicht  wuchs  manchmal  die  £reitenausdehnung 
zu  sehr  auf  Kosten  der  Tiefengliederung.  Das  Schießen  ließ  zu  wünschen 
übrig.  Die  von  der  Infanierie  ausgehobenen  Schützengräben  sind  ein 
Mittelding  zwischen  solchen  für  liegende  und  für  knieende  Schützen 
und  scheinen  nicht  viel  Schutz  gewähren  zu  können;  auch  könnte 
deren  Anlage  manchmal  eine  zweckentsprechendere  gewesen  sein. 
Jeder  Graben  kann  etwa  20  Mann  aufnehmen.  Eine  Neuerung  war  die 
probeweise  Zuweisung  von  Meldereitern,  meist  Kavalleriereservisten,  an 
die  Infanterie  (12  pro  Regiment).  Nach  der  bezüglichen  Instruktion 
sind  diese  Meldereiter  ausschließlich  zu  Aufklärungs-  und  Verbindungs- 
zwecken zu  verwenden  und  dürfen  nicht  brigade-  oder  divisionsweise 
vereinigt  werden. 

Kavallerie.  An  den  in  Rede  stehenden  Manövern  nahmen 
nur  die  Kavalleriebrigaden  der  beiden  Korps  teil,  und  zwar  rückten 
zwei  Regimenter  mit  je  4,  die  beiden  übrigen  mit  nur  je  3  Es- 
kadronen aus.  Offenbar  machten  sich  die  Folgen  der  Einführung 
der  zweijährigen  Dienstzeit  bei  der  Kavallerie  am  meisten  bemerk- 
bar. Bei  den  diesjährigen  Korpsmanövern  trat  die  Kavallerie  nie 
als  Stoßwaffe  auf;  es  fand'  keine  einzige  Attacke  statt;  auch  der 
Nachrichtendienst  wurde  etwas  lässig  betrieben.  Das  Aussehen  der 
Pferde  war  gut. 

Die  Artillerie  entsprach  wie  gewöhnlich  vollkommen  ihrer  Auf- 
gabe. Auffallend  war  die  häufige  Anwendung  des  indirekten  Schießens. 
Die  Wahl  der  Stellungen  war  gut,  das  Auffahren  in  dieselben  und  die 
Schnelligkeit  des  Abprotzens  bemerkenswert. 

An  Mitrailleusen  waren  nur  zwei  bei  einem  der  Kolonial- 
infanterieregimenter eingeteilt  Die  vollkommene  Neutralisierung  der 
Trains  schuf  oft  sehr  unwahrscheinliche  Situationen.  Automobile 
wurden  vielfach,  sowohl  bei  den  Stäben  als  zum  Verpflegsnachschub 
verwendet.  Von  den  Parteikommandanten  oft  zu  persönlichen  Re- 
kognoszierungen benützt,  geschah  es  öfters,  daß  diese  Kommandanten 
während  der  Aktion  unauffindbar  waren;  außerdem  wäre  es  einer 
unternehmenden  feindlichen  Kavalleriepatrouille  nicht  unmöglich  ge- 
wesen, sich  ihrer  Person  zu  bemächtigen.  Zum  Nachschübe  der  Ver- 
pflegung aus  Bordeaux  sollen  34  Lastautomobile  sehr  gute  Dienste 
geleistet  haben. 

Im  ganzen  genommen  lieferten  die  diesjährigen  Südwest  Manöver 
den  Beweis  dafür,  daß  man  in  der  französischen  Armee  ernstlich 
arbeitet  und  daß  die  Disziplin  bei  den  Truppen,  den  vielen  anti- 
militaristischen Hetzereien  zum  Trotze,  noch  immer  eine  gute  genannt 
werden  kann. 

Streffleur  1907,   U.  117 


1740  Größere  Manöver  der  fremden  Armeen  1U07. 

C.  Italien. 
Grofie   Manöver. 

(Hiezu  2  Skizzen   der  Beilage  42.) 

Die  diesjährigen  großen  Manöver  —  die  größten,  die  bisher  in 
ItaHen  abgehalten  wurden  —  fanden  im  Räume  Domodossola — Novara  — 
Ivrea  statt  Sie  hätten  vom  27.  August  bis  6.  September  dauern  sollen, 
fanden  aber  schon  am  2.  September  ihren  Abschluß.  Die  Leitung 
führte  der  Chef  des  Generalstabes,  GLt.  Saletta;  der  König,  der 
Kriegs  minister,  die  fremden  Militärattaches,  ferner  mehrere  Delegierte 
der  Heeresuntersuchungskommission  wohnten  den  Manövern  bei. 

Ordre  de  bataille:  Die  rote  Partei  (Kommandant  GLt.  Maine ni, 
Kommandant  des  3.  Korps.  Mailand)  bestand  aus  dem  L  Korps 
(Turin)  und  dem  3.  Korps  (Mailand)  und  zählte  53  Bataillone,  12  Es- 
kadronen, 128  Geschütze,  6  technische  Kompagnien,  2  Gebirgsmaschinen- 
gewehrabteilungen.  Die  blaue  Partei  (Kommandant  GLt.  R  o  g  i  e  r, 
Kommandant  des  IL  Korps,  Bari)  bestand  aus  dem  2.  Korps  (Ales- 
sandria), der  Division  Piacenza  des  4.  Korps  (Genua)  und  einer  aus 
Regimentern  des  L  und  2.  Korps  formierten  Kavalleriedivision ;  sie 
zählte  37  Bataillone,  30  Eskadronen,  92  Geschütze,  4  technische 
Kompagnien,  1  Radfahrerkompagnie  und  2  Kavalleriemaschinengewehr- 
abteilungen. Der  Gesamtstand  der  Manövertruppen  betrug  ungefähr 
60.000  Mann  und  12.000  Pferde.  Alpinitruppen  und  Gebirgsbatterien 
waren  keine  eingeteilt,  Mobilmilizformationen  waren,  abweichend  von 
den  Vorjahren,  nicht  aufgestellt.  Die  Organisation  der  Armeekörper 
war  normal;  die  Infanteriedivisionen  bestanden  aus  11  bis  12  Batail- 
lonen, 5 — 75  ////«-Stahlbatterien  (itaHenisches  Modell)  und  einer  Sappeur- 
kompagnie;  an  Korpstruppen  waren  bei  jedem  Korps  1  Bersaglieri- 
regiment,  1  Kavallerieregiment,  6 — 87  w/«-Bronzebatterien  und  1  Tele- 
graphenkompagnie eingeteilt;  die  Kavalleridivision  zählte  4  Regimenter 
zu  6  Eskadronen,  2 — 75 ///;;/•  Stahlbatterien  (italienisches  Modell),  1  Rad- 
fahrerkompagnie und  2  Maschinengewehrabteiluiigen.  Der  ausrückende 
Stand  der  Infanteriekompagnie  war  ca.  80  Mann,  der  Eskadron  zwischen 
70  und  80  Reitern;  alle  Batterien  waren  zu  4  Geschützen  formiert. 
Jedem  Armeekörper  waren  die  erforderlichen  Anstalten,  alle  mit  ärari- 
schen Pferden  bespannt,  zugewiesen. 

Annahmen  und  Aufträge:  Die  Hauptkraft  der  ^/^//ev/ (natio- 
nalen) Partei  ist  jenseits  der  Westgrenze  engagiert  Eine  starke  blaue 
Kraftgruppe  sammelt  sich  bei  Novara.  Eine  über  den  Simplon  ein- 
gebrochene  Kolonne  der  roten  Partei  hat  die  Vortruppen  der  blauen 
Partei  zurückgedrängt  und  Domodossola  besetzt  Eine  zweite  rote 
Kolonne  ist  nach  Einnahme  des  Forts  Bard  im  Aosta-Tale  gegen  Ivrea 
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auf  Crevacuore,  ein  Infanterieregiment  und  eine  Batterie  wurden  bei 
Biella  belassen,  3  Eskadronen  zur  Sicherung  der  rechten  Flanke  über 
Cossato  auf  Gattinara  entsendet. 

Blau.  Die  Kavalleriedivision  rückte  nach  Biella,  überfiel  die  dort 
stehenden  roten  Abteilungen  und  zerstörte  einige  Magazine,  wurde 
aber  von  der  herbeieilenden  Nachhut  des  1.  Korps  wieder  aus  dem 
Ort  hinausgedrängt.  Das  bei  Borgosesia  gestandene  Kavallerieregiment 
ging  auf  Crevacuore  vor  und  hielt  dort  die  Vorhut  des  1.  Korps 
eine  Zeitlang  auf,  mußte  dann  aber  wieder  auf  Borgosesia  zurück. 
Das  Gros  der  blauen  Partei  gelangte  in  die  Linie  Ghemme — Fontaneto — 
Cressa,  mit  der  Brigade  Parma  nach  Ära,  mit  der  Brigade  Toscana 
über  Borgomanero  an  den  Orta-See. 

30.  August.  Blau  beabsichtigte,  mit  der  Hauptkraft  die  Vorrückung 
nach  Nord  fortzusetzen,  mit  einer  Nebenkraft  dem  1.  roten  Korps  das 
Überschreiten  der  Sesia  zu  verwehren.  Hiezu  hatte  die  Brigade  Toscana 
mit  dem  Bersaglieriregiment  und  5  Batterien  sich  bei  Pogno  und 
Bolzano  bis  zum  Eintreffen  der  Hauptkraft  zu  halten,  die  Brigade 
Siena  mit  der  Korpsartillerie  über  Borgomanero  auf  Gozzano,  die 
3.  Division  in  zwei  Kolonnen  auf  Auzate  und  Soriso,  die  Brigade 
Marche  vorläufig  nach  Maggiora  zu  rücken,  während  die  Brigade 
Parma  mit  3  Batterien  den  Befehl  erhielt,  mit  dem  Kavallerieregiment 
Roma  und  einer  Maschinengewehrabteilung  das  rote  1.  Korps  am 
Überschreiten  der  Sesia  zu  verhindern.  Die  Kavalleriedivision  sollte 
über  Sostegno  auf  Crevacuore  in  die  Flanke  des  1.  roten  Korps 
vorstoßen. 

Absicht  der  roten  Partei  war,  mit  dem  3.  Korps  die  Höhen 
südlich  des  Orta-Sees  zu  gewinnen  und  das  1.  Korps  auf  Pogno  heran* 
zuziehen.  Hiezu  ging  die  6.  Division  mit  den  Bersaglieri  und  der 
Korpsartillerie  zum  Angriff  auf  die  Höhen  von  Bolzano  vor  und  ver- 
trieb die  dort  stehenden  Kräfte  der  blauen  Partei,  die  von  der  in- 
zwischen dort  eingetroffenen  Brigade  Siena  aufgenommen  wurden, 
worauf  die  hier  vereinten  blauen  Kräfte  nunmehr  ihrerseits  zum  An- 
griffe auf  die  rote  6.  Division  ansetzten,  der  jedoch  nicht  durch- 
drang, so  daß  sich  die  4.  blaue  Division  auf  den  Besitz  der  Höhen 
östlich  Gozzano  beschränken  mußte.  Die  5.  rote  Di\'ision  rückte 
mit  zwei  Kolonnen  östlich  längs  des  Orta-Sees  vor  und  warf  die 
schwachen,  bei  Pogno  und  östlich  davon  stehenden  Kräfte  der 
Blauen  zurück,  vermochte  sich  aber  gegenüber  dem  Angriffe  der 
bald  darauf  einlangenden  3.  blauen  Division  nicht  zu  behaupten, 
so  daß  der  Ausgang  des  Valduggia-Tales  in  den  Händen  der  letz- 
teren verblieb. 

Am  westlichen  Ufer  des  l.asjo  masrgiore  £:infi:en  die  blauen  Ab- 
teilungen    auf   Invorio    zurück,    während   Rot  Arona    und  Oleggio   be- 
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2.  September.  Koi  plant  allgemeine  Offensive  gegen  Borgomanero, 
und  zwar :  mit  dem  3.  Korps  beiderseits  der  Straße  Gozzano  —  Borgo- 
manero, mit  der  zweiten  Division    von  Pogno  über  Vergano,    mit  der 

1.  Division  zur  Umfassung  des  linken  feindlichen  Flügels  von  Borgosesia 
und  Valduggia  gegen  Maggiora. 

Blau  hatte  den  Rückzug  hinter  die  Linie  Fontaneto — Bogogno 
angeordnet.  Hiezu  hatte  sich  das  2.  Korps  in  der  Linie  M.  della  Gelata — 
S.  Colombano  bereitzustellen,  die  7.  Division  als  Reserve  auf  Ver- 
gano zurückzugehen,  während  die  Kavalleriedivision  mit  3  Regi- 
mentern bei  Cureggio,  mit  einem  Regiment  bei  Romagnano  Auf- 
stellung zu  nehmen  hatte. 

Infolge  der  geringen  Entfernung  der  beiden  Parteien  kam  es  schon 
sehr  früh  auf  der  ganzen  Linie  zum  Kampfe.  Die  3.  Division  ver- 
mochte bis  gegen  9  Uhr  vormittags    den  Angriffen    der  roten  5.   und 

2.  Division  standzuhalten,  mußte  dann  aber  zurückgehen.  Die  4.  Di- 
vision mit  dem  Bersaglieriregiment  am  äußersten  rechten  Flügel  konnte 
sich  wohl  gegenüber  der  6.  Division  behaupten,  ging  aber,  als  sie  den 
Rückzug  der  eigenen  3.  Division  wahrgenommen  hatte,  gleichfalls  zurück. 
Auch  die  auf  den  Höhen  westlich  Maggiora  im  Kampfe  mit  der  ersten 
Division  stehende  7.  Division  schloß  sich  dem  Rückzug  des  2.  Korps 
an.  Die  Kavalleriedivision,  die  auf  den  östlichen  Flügel  auf  Invorio 
dirigiert  worden  war,  um  gegen  die  Flanke  des  3.  Korps  zu  wirken, 
kam  über  den  genannten  Ort  nicht  hinaus  und  ging  schließlich  auf 
Borgo  Ticino  zurück.  Somit  befand  sich  gegen  Mittag  die  ganze  blaue 
Partei  im  Rückzuge.  In  dieser  Situation  wurde  das  Gefecht  abgebrochen 
und  waren  hiemit  die  großen  Manöver  beendet. 

Schlußbesprechung.  In  der  am  4.  September  in  Borgomanero 
vom  Chef  des  Generalstabes  abgehaltenen  Schlußbesprechung  beschränkte 
sich  dieser  unter  Hinweis  auf  die  noch  zu  verfassende  Manöverrelation 
auf  ganz  allgemeine  Bemerkungen  :  Das  Zurückhalten  der  blauen  Partei 
am  ersten  Manövertage  habe  den  Zweck  gehabt,  die  Operationen  in 
ein  günstigeres  Terrain  zu  verlegen.  Was  die  Tätigkeit  der  Unter- 
kommandanten anlangt,  so  habe  sich  gezeigt,  daß  diese  über  die  Ab- 
sichten ihrer  Vorgesetzten  nicht  immer  genügend  informiert  gewesen  seien. 
Die  Befehlsgebung  sei  häufig  nicht  genug  klar  und  präzis  gewesen,  was  zu 
Mißverständnissen  Anlaß  gegeben  habe.  Bei  der  Infanterie  habe  die 
Ausnützung  des  Terrains,  dann  der  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst 
zu  wünschen  übrig  gelassen.  Bezüglich  der  Kavallerie  sei  ein  Urteil 
noch  nicht  am  Platze,  da  deren  Tätigkeit  sich  zu  weit  vom  eigent- 
lichen Operationsraume  abgespielt  habe;  doch  verdiene  ihre  Beweg- 
lichkeit alle  Anerkennung.  Das  Verhalten  der  Artillerie,  welche  große 
Sicherheit  und  Raschheit  im  Manövrieren  bewiesen  hätte,  sei  zu  loben. 
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Bei  der  Kavallerie  fiel  die  ausgiebigste  Verwendung  im  Feuer- 
gefecht auf;  daß  die  Leistungen  im  Aufklärungsdienste  nicht  besonders 
hohe  waren,  erschien  zum  Teil  schon  durch  die  Anlage  der  Übungen  be- 
gründet. —  Die  Rexer-Gewehre  der  Kavallerie  (2  pro  Eskadron)  rückten 
—  wie  verlautet,  wegen  ihrer  starken  Empfindlichkeit  gegen  Regen  und 
Staub  —  nicht  zu  den  Übungen  aus,  sondern  wurden  durch  grüne 
Flaggen  markiert.  Das  Pferdematerial  machte  einen  sehr  guten  Ein- 
druck, besonders  bei  der  Gardekavallerie. 

Bei  der  Artillerie  waren  alle  ausgerückten  Batterien  mit  dem 
neuen  Geschütz  versehen.  Man  vermied  die  Bildung  langer  Artillerie- 
linien.  Die  Batterien  fuhren  stets  ganz  verdeckt  in  die  Stellungen  ein 
und  schössen  jederzeit  indirekt  Die  Batteriekommandanten  übermittelten 
die  Befehle  von  ihren  Standpunkten  stets  telephonisch.  Zur  Beobachtung 
verfügte  jede  Batterie  über  ein  großes  Stativfemrohr. 

Das  Feuer  wurde  oft  schon  auf  6000  m  eröffnet,  Stellungswechsel 
kam  bloß  dann  vor,  wenn  er  ganz  unbemerkt  bewirkt  werden  konnte. 
Sehr  aufmerksam  war  die  Beobachtung  der  durch  indirektes  Artillerie- 
feuer beschossenen  Truppen  seitens  der  Schiedsrichter  mit  dem  Smys- 
lowskischen  Kontrollapparat.*) 

Sämtliche  Truppen  trugen  Kittel  und  Kappe  in  einer  gelblich- 
grünen**) Schutzfarbe,  die  sich  aber  im  Regen  nicht  sehr  haltbar 
erwies. 


*)  Beschreibung  dieses  Apparates  in  »Streif  leur«,  Dezemberheft  1906,  S.  1802. 
*♦)  Vorgeschrieben  ist  »grünlichgrau«. 


Das  neue  Exerzierreglement  für  die  eng- 
lische Kavallerie. 

Unter  dem  frischen  Eindrucke  der  im  südafrikanischen  Kriege 
gewonnenen  einseitigen  Erfahrungen  war  die  englische  Kavallerie  im 
Jahre  1904  mit  einem  neuen  Reglement  beteilt  worden,  das  die  Aus- 
bildung und  kriegerische  Verwendung  der  Reiterei  auf  eine  wesentlich 
veränderte  Basis  stellte.  Dieses  Reglement  war  unter  dem  direkten  Ein- 
flüsse des  vielerfahrenen  englischen  Oberkommandanten  in  Südafrika, 
Lord  Roberts,  bearbeitet  und  von  ihm  mit  einer  Einleitung  versehen 
worden,  worin  er  seine  Ansichten  über  die  Verwendung  der  Kavallerie 
darlegte.  Es  wich  insofern  von  den  Kavalleriereglements  aller  anderen 
Armeen  ab,  als  es  die  ReiterwalBfe  eigentlich  zur  berittenen  Infanterie 
machte  und  das  Feuergefecht  als  ihre  normale,  die  Attacke  als  ihre 
ausnahmsweise  Gefechtstätigkeit  hinstellte.  Selbst  im  Kampfe  gegen 
Kavallerie  versprach  sich  das  Reglement  mehr  Erfolg  vom  Feuer  als 
vom  Angriff  zu  Pferd. 

Diese  radikale  Umstellung  von  bis  dahin  überall  festgehaltenen 
Grundsätzen,  und  noch  dazu  von  Seite  einer  Armee,  die  auf  neueste 
Kriegserfahrungen  pochen  konnte,  verfehlte  auch  in  den  europä- 
ischen Heeren  ihre  Wirkung  nicht;  allein  zur  Nachahmung  ver- 
mochte sie  nirgends  zu  reizen.  Umsoweniger,  da  man  mit  Recht 
darauf  hinweisen  konnte,  daß  die  eigentümlichen  Erscheinungen  des 
südafrikanischen  Feldzuges  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  nicht 
ohneweiters  auf  die  Verhältnisse  eines  europäischen  Krieges  über- 
tragbar seien. 

Nun  kam  der  große  Krieg  in  Ostasien.  Er  ließ  schon  klarer  in 
dieser  Sache  sehen.  Wenn  auch  nicht  immer  durch  die  Berufung  auf 
tatsächliche  Geschehnisse,  so  doch  im  Wege  indirekter  Beweisführung, 
läßt  sich  aus  dem  Verlaufe  der  dortigen  Kriegsereignisse  die  folgende 
Meinung  ableiten,  die  unbestreitbar  den  für  die  Verhältnisse  eines 
heutigen  großen  Krieges  einzig  richtigen  Standpunkt  repräsentiert: 
Die  eigentliche  und  hauptsächliche  Kampfweise  der  Kavallerie 
muß  der  Angriff  zu  Pferde  bleiben.  Auch  im  modernen  Kriege 
ergeben  sich  mannigfache  Lagen,  wo  die  Attacke  zu  großen  Erfolgen 
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führen  kann.  Dabei  aber  hat  das  Feuergefecht  gegen  früher  entschiedeD 
eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen,  weil  es  die  Untemehmungsmöglich- 
keiten  der  Reiterei  erweitert  und  sie  befähigt,  sich  auch  in  jenen 
Lagen  erfolgreich  zu  betätigen,  wo  die  heutigen  Gefechtsrerhältnisse 
der  Attacke  eine  Schranke  ziehen.  Also  nicht  ersetzen  oder  zurück- 
drängen soll  das  Fußgefecht  den  Reiterangriflf  in  der  Taktik  der 
Kavallerie,  sondern  neben  ihm  bestehen  und  gepflegt  werden  soll  es. 
Zwei  Eisen  im  Feuer  I 

Ob  das  Feuergefecht  in  der  Ausbildung  um  eine  Nuance  mehr 
oder  weniger  zu  betonen  sein  wird,  entscheidet  auch  der  voraussicht- 
liche Gegner  und  der  Kriegsschauplatz.  Wer  sich  auf  einen  Krieg  im 
gangbaren,  große  Bewegungsfreiheit  gewährenden  Manövrierlande  ein- 
richtet, wird  gut  tun,  das  rein  reiterliche  Moment  hervorzukehren ; 
wer  aber  gewärtigen  muß,  seinen  Gegner  im  Gebirge  oder  in  der 
bedeckten,  durchschnittenen  Ebene  zu  treffen,  der  wird  sich  wohl  oder 
übel  auch  mit  dem  Fußgefecht  befreunden  müssen,  wenn  er  nicht 
brachgelegt  sein  oder  überhaupt  zu  Hause  bleiben  will. 

So  lange  die  Engländer  vorwiegend  die  für  sie  beinahe  ausschließlich 
in  Betracht  kommenden  Kolonialkriege  ins  Auge  zu  fassen  hatten, 
waren  die  Normen  des  Reglements  vom  Jahre  1904  ganz  am  Platze. 
Inzwischen  aber  —  der  Rummel  ist  ja  noch  in  frischer  Erinnerung  — 
stellte  sie  ihre  Politik  auch  vor  die  Notwendigkeit,  einen  Feldzug  auf 
dem  europäischen  Fesdande  in  Erwägung  ziehen  zu  müssen.  Für  diesen 
Fall  stimmte  die  Rechnung  allerdings  weniger.  Nicht  so  sehr  ein  völliger 
Umschwung  in  den  Ansichten,  als  vielmehr  die  hervortretende  Wichtig- 
keit des  eben  erwähnten  Kriegsfalles  mag  also  die  Ursache  gewesen 
sein,  die  grundlegenden  Bestimmungen  jener  Vorschrift  zu  ändern. 
Und  so  sahen  wir  denn  im  heurigen  Frühjahre,  also  schon  nach  bloß 
dreijähriger  Lebensdauer  des  Reglements  von  liK)4,  ein  neues 
Exerzierreglement  für  die  Kavallerie  erscheinen*\  das  den 
sezessionistischen  Gmndsätzen  seines  Vorgängers  abschwört  und  sich 
wieder  zu  den  kavalleristischen  Anschauungen  der  anderen  europaischen 
Armeen  bekehrt. 

Da5  neue  Reglement  besteht  aus  einer  Einleitung,  neun  Kapiteln 
und  einem  .\nhane.  Obwohl  3Ä)  ensbedmckte  Seiten  umfassend,  ent- 
hält  es  nicht  die  «resamte  kavalleristische  Ausbildun:::,  denn  ein  ziemlich 
beträchtlicher  Teil  der  hieher  irehorieei:  Festini  munden  wurde,  weil 
für  alle  Wanen  «rieich,  aus  dem  Reclemeu:  ausgeschaltet  und  in  einen 
allgemein  gültigen  »Anharc  zu  den  Exer.ierre^'cmenrs«  aller  Waffen 
verwiesen.  So  2.  B.  StelluniT  und  Handcrino  ur!:  den  Watten,  Fuß- 
exerzieren geschlossener  Abteilungen.  <ler  ;:.ir.:e  formelle  Teil  des 
Feuergefechtes  u.  a.  n^ .    Hingegen  enthalt  o.is  Rec.enier.:  eine  Menge 
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Kapitel  II  betrifft  die  »Einzelausbildung  zu  Fuß.«  Sie 
erscheint  uns,  bei  denen  die  Zahl  der  abzurichtenden  Rekruten  und 
die  hiefür  verfügbare  Zeit  im  umgekehrten  Verhältnisse  gegenüber 
der  englischen  ßerufskavallerie  stehen,  etwas  umständlich  und  pe- 
dantisch. Schon  hier  enthüllt  sich  die  auch  in  späteren  Abschnitten 
immer  wiederkehrende  Vorliebe  für  den  tempoweisen  Drill  aller  Be- 
wegungen. Gut  und  gründlich  sind  die  Unterweisungen  für  den 
Flankier. 

Kapitel  III  »Reitausbildung«  zerfällt  in  die  Rekruteninstruk- 
tion und  die  Remontendressur.  Die  Ziele,  die  dabei  angestrebt  werden, 
sind  ungefähr  die  gleichen  wie  bei  uns,  die  angewandten  Mittel  jedoch 
wesentlich  einfacher  und  freier.  Auf  der  Reitschule  haben  sich  die 
Engländer  von  dem  Formen wesen  fast  gänzlich  losgesagt  Für  die 
Reitausbildung  des  Rekruten  bis  zur  Einrangierung  in  die  Front 
rechnen  sie  sechs  Monate. 

Das  Reglement  empfiehlt  für  die  allererste  Abrichtung  der  Re- 
kruten wie  Remonten  die  Benützung  der  gedeckten  Reitschule  und 
fährt  dann  fort:  »Die  weiteren  Übungen  jedoch  müssen  immer  im 
Freien  vorgenommen  werden,  um  die  Auffassung  des  Rekruten  zu 
entwickeln  und  ihm  Selbstvertrauen  beizubringen.  Schlechte  Instruk- 
toren  neigen  dazu,  die  Reitschule  zuviel  zu  benützen  und  sich 
dadurch  Mühe  zu  ersparen,  indem  sie  die  Reiter  hintereinander 
in  der  Reitschule  herumreiten  lassen.  Diese  Praxis  schädigt  außer- 
ordentlich die  Intelligenz  des  Pferdes  und  wirkt  ermüdend  auf  den 
Reiter.« 

Das  englische  Reglement  kennt  nur  im  Galopp  zwei  verschiedene 
Tempi,  nämlich  »Ganter«  (kurzer  Galopp)  und  Galopp.  Starken  Trab 
gibt  es  nicht,  man  kommt  dort  auch  ohne  diesen  aus. 

Sehr  sympathisch  berührt  bei  der  » Rekrutenausbildung c  der  erste 
Paragraph  »Obsorge  für  die  Pferde«.  Die  diesbezüglich  in  Süd- 
afrika gemachten  sehr  schlimmen  Erfahrungen  scheinen  diese  eindring- 
lichen Mahnungen  veranlaßt  zu  haben.  Die  große  Wichtigkeit  der  un- 
ausgesetzten Fürsorge  für  das  Pferd,  des  oftmaligen  Tränkens  bei 
Anstrengungen,  des  Gurtennachlassens  und  Absatteins,  wenn  irgend 
zulässig,  dann  besonders  auch  der  möglichsten  Entlastung  des  Pferdes 
von  allem  entbehrlichen  Gepäck,  sowie  durch  Absitzen  und  Zufußgehen 
des  Reiters,  endlich  der  Sandbäder  wird  hier  ausführlich  und  faßlich 
dar2:elesrt. 

Am  Schlüsse  der  »Remontendressur«  werden  das  Koppeln,  Fesseln, 
Anbinden  der  Pferde  und  die  richtige  Zäumung  beschrieben.  Das 
Koppeln  geschieht  nach  Kasakenart,  indem  zwei  Pferde  knapp 
neben-  und  gegeneinander  gestellt  werden,  worauf  jedes  mit  den  Zügeln 
an  den  Hinterpack  des  anderen  kurz  angebunden  wird. 
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den  Handpferden  am  größten.  Für  die  mit  Lanzen  bewaffneten  Re- 
gimenter sind  noch  spezielle  Verfügungen  beigegeben,  was  in  jedem 
der  obigen  Fälle  mit  den  Lanzen  zu  geschehen  hat.  Wie  bei  der 
deutschen  Kavallerie  sieht  man  auch  hier,  daß  die  Lanze  eine  g^oße 
Unbequemlichkeit  bei  solchen  Unternehmungen  bedeutet.  Wir  sind  in 
dieser  Hinsicht  viel  mobiler. 

Für  den  Angriff  zu  Fuß  wird  empfohlen,  möglichst  überraschend, 
schnell  und  mit  Ausnützung  gedeckter  Annäherungslinien  tunlichst  nahe 
an  den  Gegner  heranzureiten,  plötzlich  abzusitzen  und  dann  ein  über- 
wältigendes Feuer  zu  entfalten.  Vorwärtstragen  des  Feuers  durch  un- 
regelmäßige Sprünge  kleiner  Partien,  eventuell  auch  kriechend,  unter- 
stützt durch  das  Feuer  der  Nachbargruppen. 

Aus  dem  Paragraph  »Verteidigung«  sei  folgende  Bestim- 
mung hervorgehoben:  »Die  Mannschaft  muß  darin  geübt  sein,  so- 
wohl zu  Pferd  wie  zu  Fuß  rasch  und  gedeckt  die  Position  zu  wech- 
seln; ebenso  muß  sie  geübt  sein,  eine  Position  zu  räumen,  ohne 
daß  es  der  Gegner  bemerkt  Man  wird  ihn  am  besten  darüber 
täuschen,  wenn  solches  plötzlich  nach  einer  kräftigen  Feuerabgabe 
geschieht.« 

Die  Eskadron  zu  Pferd.  Bei  der  Paradeaufstellung  in  Linie 
ist  der  Platz  des  Eskadronskommandanten  eine  Pferdelänge  vor  der 
Mitte  der  Zugskommandantenlinie,  in  Kolonne  vier  Pferdelängen  neben 
der  Mitte  der  Eskadron;  beim  Exerzieren  ist  er  an  keinen  Platz 
gebunden.  Bemerkt  sei,  daß  bei  jeder  Eskadron  nebst  dem  Offizier 
hinter  der  Front  noch  ein  Kommandantenstellvertreter  System isiert 
ist,  der  den  Eskadronskommandanten  in  der  Führung  zu  unter- 
stützen hat. 

Die  Formationen  der  Eskadron  sind :  1.  Linie,  2.  Ko- 
lonne, 3.  Halbkolonne  (wie  in  Deutschland),  4.  Kolonne  mit  Halb- 
eskadronen. 

Auf  die  Instruktion  der  Eklaireure  wird  besonderes  Gewicht 
gelegt.  In  der  Front  haben  sie  ihre  Plätze  im  2.  Gliede.  Genaue 
Zeichen  sind  für  sie  zur  Verständigung  vorgeschrieben. 

Das  Regiment  (3  Eskadronen)  kann  folgende  Formationen 
annehmen:  1.  Linie,  2.  Kolonnenlinie,  3.  Kolonnenlinie  mit  Halb- 
eskadronen, 4.  Masse,  5.  Kolonne,  G.  Quarter-Kolonne  (entsteht  aus 
der  Masse  durch  Aufschwenkung  in  jeder  Eskadron),  7.  Staffelform 
(Eskadronen  in  Linie  nach  einer  Seite  gestaffelt),  8.  Doppelte  Staffel- 
form (eine  Eskadron  vorne,  eine  rechts,  die  andere  links  im  Staffel 
folgend).  Das  Exerzieren  im  Regiment  ist  einfacher,  als  man  nach  dieser 
Menge  von  Formationen    annehmen  sollte. 

Auch  für  die  Brigade  sind  7  Formationen  und  dementsprechende 
Übergänge  normiert. 
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Wichtige  Neuerungen  bringt  die  Wthrreform  bezüglich  E  i  n- 
teilung  der  Dienstpflichtigen  in  Heeresklassen  sowie 
über  den  Umfang  der  Dienstpflicht  Im  Wehrgesetze  des 
Jahres  1874  waren  bloß  2  Kategorien  von  Dienstpflichtigen,  nämlich 
Auszug  und  Landwehr,  mit  einer  Wehrpflichtdauer  vom  20.  bis  zum 
vollendeten  44.  Lebensjahre  vorgesehen.  Den  Bedürfnissen  der  Zeit 
Rechnung  tragend  und  in  dem  Bestreben,  die  Wehrkraft  des  Landes 
voll  auszunützen,  gelangte  man  im  Wege  von  Ergänzungsgesetzen  all- 
mählich zu  einer  Einteilung  in  4  Heeresklassen,  und  zwar:  Auszug  vom 
20.  bis  zum  32.  (Kavallerie  bis  zum  30.)  Jahr,  Landwehr  L  Aufgebot 
vom  33.  (Kavallerie  vom  31.)  bis  zum  39.  Jahr,  Landwehr  IL  Aufgebot 
vom  40.  bis  zum  44.  Jahr,  Landsturm  bis  zum  50.  Lebensjahr.  Da  aber 
die  Einheiten  der  Landwehr  und  des  Landsturms,  die  nur  selten  oder 
gar  nicht  zum  Dienst  gerufen  werden^  infolge  des  raschen  Maunschafts- 
wechsels  an  Zusammenhalt  verloren,  und  weil  die  fortwährenden  Um- 
rangierungen der  Dienstpflichtigen  in  andere  Heereskategorien  zu  viel- 
fachen Komplikationen  führten,  sah  man  sich  zu  einer  Vereinfachung 
der  Wehrpflichtbestimmungen  genötigt:  In  der  neuen  Wehrverfassung 
sind  die  Dienstpflichtigen  in  nur  3  Heeresklassen  eingeteilt,  und  zwar 
besteht  nun  der  »Auszug«  aus  den  Wehrmännem  vom  20.  bis  zum 
zurückgelegten  32.  v^ei  der  Kavallerie  30.^  Jahr,  die  »Landwehr«  aus 
jenen  des  33.  ^bei  der  Kavallerie  31.)  bis  zum  zurückgelegten 
40.  Jahr,  der  »Landsturm«  aus  jenen  des  41.  bis  zum  zurückgelegten 
48.  Lebensjahr. 

Das  neue  Wehrgesetz  enthält  femer  die  Bestimmung,  daß  Dienst- 
pflichtige, die  den  Anforderungen  des  Dienstes  im  Auszug  oder  in 
der  Landwehr  nicht  mehr  genügen,  dem  Landsturm  vor  Erreichung 
des  41.  Lebensjahres  zugeteilt  werden  können  Hiedurch  wird  die 
Möglichkeil  geschaffen,  Elemente  aus  der  Feldarmee  auszuscheiden, 
die  noch  einigermaßen  brauchbar  sind,  aber  nicht  mehr  die  für  den 
Dienst  in  der  1.  und  IL  Linie  erforderliche  Rüstigkeit  besitzen.  Weiters 
werden  dem  Landsturm  in  Hinkunft  nur  solche  Dienstpflichtige  zu- 
geteilt, die  im  Auszug  gedient  oder  wenigstens  eine  genügende  Schieß- 
fertigkeit erworben  haben.  Dies  gibt  die  Gewähr,  daß  der  im  Frieden 
nicht  zu  Übungen  einberufene  Landsturm  im  Kriege  ein  brauchbares 
Werkzeu^r  des  Wehrwesens  wird.  Das  Ende  der  Laniisturmoflicht  wurde 
vom  öO.  auf  das  4^.  Alters* ahr  herab eesetzt.  weil  man  elaubt.  mit  der 
Ausdehnuv.s:  der  Wehr:  r'ich:  im  Landsturm eesetz  des  ^ahres  ISS6 
etwas  zu   weit  cecanirer.  zu  seir». 

lüi  Krie^re  kar;n  der  Bur.i  auch  die  Aushebur.s:  der  dierLStiaue'ichen 
Manu  sc  ha:*:  vi  es   1^.  und  lii».  Lerensiahres  anordnen. 

Die  Dierstrf.icr.:  vier  Leutnants  und  Oberleutnants  iru  Aus^uc, 
welche  nach  vieiu  :/.:e'     '»^ehr^esetz    lis    zurr    vol.eudeteu  ?4    Lebens- 
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Jetzt  ist  dieses  Recht  noch  mehr  eingeschränkt  und  wird  selbst 
in  manchen  Fällen  als  Auszeichnung  verliehen.  Die  Pensionierung  mit 
Beibehalt  der  Uniform  tritt  ein:  1.  Über  eigene  Bitte  bei  allen 
Generalen  und  Stabsoffizieren  (auch  den  bei  der  Pensionierung 
erst  zu  Oberstleutnants  beförderten  Hauptleuten),  welche  krankheits- 
halber oder  aus  Familienrücksichten  in  den  Ruhestand  treten;  bei  den 
sonstigen  Oberoffizeren  nur  dann,  wenn  sie  mindestens  25  Jahre 
tadellos  als  Offiziere  gedient  haben  (früher  10  Jahre).  2.  Ober- 
offizieren, die  in  Ausübung  des  Dienstes  (Frieden  oder  Krieg) 
sich  Krankheiten  zugezogen  haben,  verwundet  oder  kontusioniert 
worden  sind,  kann  über  spezielle  Bitte  das  Recht  zum  Tragen  der 
Uniform  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Dienstjahre  verliehen  werden. 
3.  Offiziere,  die  Ritter  des  Georgs-Ordens  sind,  behalten  die 
Uniform  auch  im  Ruhestande.  —  Offiziere,  die  im  Disziplinarwege 
oder  infolge  eines  gerichtlichen  Urteiles  aus  der  Aktivität  scheiden, 
dürfen  die  Uniform  nicht  weiter  tragen. 

Das  Recht  zum  Tragen  der  Uniform  verpflichtet  zur  Beobachtung 
der  für  die  aktiven  Offiziere  geltenden  Bestimmungen,  speziell  wird 
die  Verpflichtung  der  gegenseitigen  Begrüßung,  hervorgehoben.  Die 
Pensionisten  tragen  im  allgemeinen  den  gleichen  Waffenrock  wie  in 
der  Aktivität,  mit  den  für  sie  speziell  vorgeschriebenen  Epauletten 
und  Achselklappen  (diese  bei  Stabs-  und  Oberoffizieren  quer  über  die 
Schulter),  Kürassiere  legen  auch  den  Küraß,  die  Supraweste  und  die 
hohen  Stiefel  ab.  Zur  Uniform  ist  immer  die  Seitenwaffe  zu  tragen. 
—  Zur  Zivilkleidung  dürfen  einzelne  Uniformstücke,  z.  B.  die  Furazka, 
nicht  angelegt  werden. 

Die  Benützung  der  Uniform  ist  unstatthaft:  Bei  Ausübung  jeder 
privaten  oder  öffentlichen  Dienstverrichtung,  beim  Übertritt  in  den 
Zivilstaatsdienst  (auch  darf  in  solchen  Fällen  der  Unterschrift  nie  die 
militärische  Charge  beigesetzt  werden),  an  allen  Orten  und  bei  jeder 
Gelegenheit,  wo  sich  dies  mit  der  Stellung  eines  aktiven  Offiziers  nicht 
vereinbaren  läßt,  ferner  bei  der  Teilnahme  an  Vereinsversammluugen 
etc.,  endlich  im  Auslande.  (Prik.  396,  397.) 

Reduktion  von  Reservetruppen.  Die  Reseveinfanterie  im  euro- 
päischen Rußland  und  Kaukasus  besteht  zu  zwei  Dritteln  (14  Brigaden 
mit  Nr.  46 — 57,  dann  65  und  66)  aus  Regimentern  zu  2  Bataillonen 
und  zu  einem  Drittel  aus  Reservebataillonen  zu  5  Kompagnien  (7  Bri- 
gaden Nr.  58 — 64  mit  den  Bataillonen  229 — 256).  Bisher  hatten  im 
Kriegsfalle  zu  formieren:  7  Brigaden,  die  aus  Regimentern  zu  2  Batail- 
lonen bestehen,  je  1  Division  zu  4  Regimentern  ä  4  Bataillone  (Ver- 
doppelung); die  übrigen  aus  Regimentern  zusammengesetzten  Brigaden 
hatten  je  2  Divisionen  aufzustellen,  wobei  jedes  Friedensbataillon  ein 
Kriegsregiment  formierte  (Vervierfachung).  Bei  den  aus  Kaderbataillonen 
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bestehenden  Brigaden  hatte  bis  jetzt  gleichfalls  jede  Brigade  zwei 
Divisionen  zu  formieren,  wobei  aber  die  Aufstellung  eine  sehr  kom- 
plizierte und  namentlich  bei  den  Formationen  IL  Reihe  sehr  schwierige 
war:  jedes  Friedensbataillon  schied  im  Kriegsfalle  die  5.  Kompagnie 
aus  und  formierte  mit  den  ersten  4  Kompagnien  ein  Regiment  I.  Reihe 
(Vervierfachung)y  während  die  5.  Kompagnie  allein  ein  ganzes  Regiment 
IL  Reihe  aufzustellen  hatte  (Versechzehnfachung). 

Einer  vor  kurzem  ergangenen  Verordnung  zufolge  sind  die 
Reservebataillone  der  7  selbständigen  Reserveinfanteriebrigaden  Nr.  58 
bis  64,  die  bisher  aus  je  fünf  Kompagnien  bestanden,  auf  je  vier 
Kompagnien  umzuformieren.  Die  Bataillone  nehmen  nicht  alle  den 
gleichen  Stand  an;  19  Bataillone,  d.  L  jene  der  Brigaden  58 — 62  (euro- 
päisches Rußland)  —  ausgenommen  das  Reservebataillon  Nr.  232  — 
haben  pro  Bataillon  593,  pro  Kompagnie  137  Mann;  das  Bataillon 
Nr.  232  »Irbitski«  hat  853,  pro  Kompagnie  202  Mann;  die  kaukasischen 
Bataillone  (Brigaden  63  und  64)  haben  je  759  Mann.  Der  Stand  der 
Offiziere  ist  überall  gleich:  36  Offiziere  und  4  Beamte.  Zugpferde 
besitzt  jedes  Bataillon  4. 

Durch  diese  Maßregel  erscheinen  die  Kader  zur  Formierung  der 
Regimenter  IL  Reihe  aufgelöst.  Obwohl  die  Verordnung  bezüglich  der 
Kriegsformation  nichts  enthält,  ist  anzunehmen,  daß  infolge  Auflassung 
der  Friedenskaders,  auf  die  Aufstellung  der  Formationen  IL  Reihe 
bei  den  genannten  Brigaden  im  Kriegsfalle  verzichtet  wird.  Es  würde 
hienach  die  Errichtung  von  7  Reservedivisionen  IL  Reihe  (mit  28  Regi- 
mentern, d.  L  112  Bataillonen)  entfallen.  Die  Heeresleitung  dürfte  zu 
dieser  Maßregel  durch  die  Überzeugung  veranlaßt  worden  sein,  daß 
solche  nahezu  ausschließlich  aus  Reservisten  formierte  Truppen  einen 
zweifelhaften  Wert  haben.  (Prik.  407.) 

Gliederung  der  Sektion  der  militärischen  Verbindungen  bei 
der  Hauptverwaltung  des  Generalstabes.  Die  Hauptverwaltung  gliedert 
sich  im  wesentlichen  (siehe  Novemberheft  1906)  in:  Verwaltung  des 
Generalquartiermeisters  (mit  vier  Oberquartiermeistersektionen),  die 
Sektion  für  militärische  Verbindungen  und  die  topographische  Sektion. 
Die  erstgenannte  Verwaltung  war  zum  letzten  Male  im  Jahre  1906 
Gegenstand  einer  grundlegenden  Reform,  die  topographische  Sektion 
blieb  bisher  unverändert,  hingegen  wurde  die  Sektion  für  mili- 
tärische Verbindungen  neugegliedert,  beziehungsweise  die  Ab- 
teilungen umnumeriert.  Die  Sektion  gliedert  sich  hienach  in  ihrer 
neuen  Organisation  in  zwei  Gruppen:  L  administrative  und  organisa- 
torische, IL  Mobilisierungsgruppe.  Die  Gruppe  I  besteht  aus  vier 
Abteilungen  I— IV  (früher  XIX,  XX,  XXI,  XXV),  und  zwar:  L  Per- 
sonal und  Wasserwege;  IL  Verrechnung  und  Tarifwesen;  IIL  Eisen- 
bahnbau, Verpflegsstationen,  technische  Herrichtung  für  Truppentrans- 
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Schießübungen  einen  Riß  im  Backbordhochdruckzylinder;  das  Schlacht- 
schifif  »Kentucky«  geriet,  allerdings  nur  für  kurze  Zeit,  auf  den 
Grund,  und  am  29.  September  haben  die  Schiffe  »Minesotta«,  »Maine«, 
^Kentucky«,  »Ohio«  und  einige  Fahrzeuge  bei  einem  schweren  Nord- 
weststurme je  einen  Anker,  der  Kreuzer  »Des  Moines«  und  das  Vor- 
ratsschiff  »Glacier«  deren  zwei  verloren;  dabei  trieb  »Glacier«  auf 
»Des  Moines«,  wodurch  beide  Schiffe  beschädigt  wurden. 

Für  die  Schlachtschiffe  ist  als  Termin  ihrer  Abreise  von  Hampton 
Roads  die  Zeit  zwischen  dem  15.  und  19.  Dezember,  für  die  Zer- 
störerflottille der  1.  Dezember  festgesetzt.  An  folgendem,  zuerst  vom 
»New  York-Herald«  verlautbarten  Reiseplan  für  die  Schlachtschiffe 
scheint  bis  jetzt  festgehalten  zu  werden : 


Abf abi  tshafen 

Reisetage  i 

i 

Ankunftshafen 

Distanz           1 
in  Seemeile-n 

von  Hamptoo-Roads    .    . 

8 
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»     Callao      ..... 

14 

» 

Maddalena-Bay    .    . 
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»     Maddalena-Bay      .    . 
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San  Francisco      .    . 
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Der  Gesamtweg  der  Schlachtflotte  beträgt  13.772  Meilen,  die  in 
63  Marschtagen  zurückgelegt  werden  sollen;  52  Hafenaufenthaltstage 
zur  Kohlenergänzung,  ferner  zum  Durchführen  großer  GefechtsschieU- 
übungen  in  der  Maddalena-Bucht  kommen  hiezu.  Die  Schießübungen 
werden  schon  mit  den  neuen,  angeblich  mit  Pikrinsäure  gefüllten 
Granaten  durchgeführt  werden,  welche  die  Schiffe  vor  ihrer  Ausreise  an 
Bord  bekommen  sollen.  Die  Einrichtung  der  neuen  Feuerkon troll- 
apparate  wird  jedoch  bis  dahin  nicht  auf  allen  Schiffen  fertiggestellt 
sein ;  auf  den  betreffenden  Schiffen  werden  die  Arbeiten  bei  der  Aus- 
reise unterbrochen  und  in  Maddalena  fortgesetzt  werden. 

Die  Zerstörerflottille  soll  am  1.  Dezember  der  Schlachtschif flotte 
vorausgehen,  dabei  zwischen  Hampton-Roads  und  Maddalena  1 1  Küsten- 
punkte anlaufen  und  einen  Gesamtweg  von  14.984  Meilen  in  71  Marsch- 
tagen bei  einer  durchschnittlichen  Tagesleistung  von  240  Meilen 
zurücklegen. 

Über  die  so  wichtige  Kohlenversorgungsfrage  liegen  folgende. 
Nachrichten  vor:  das  Gesamterfordernis  an  Kohlen  beträgt  (aus- 
schließlich der  von  den  Schiffen  in  Hampton-Roads  am  Bord  genom- 
menen Kohle)  rund  125.000  /.  In  Anbetracht  der  hohen  Kohlen- 
preise und  der  Transportkosten  (von  8 — 9  Dollars  pro  Tonne  bis 
Maddalena)  wird  die  Marineverwaltung  genötigt  sein,  anläßlich  der 
nächsten  Kongreßsitzung  einen  außerordentlichen  Kredit  anzusprechen. 
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Da  die  amerikanische  Flotte  nur  10  Kohlentransportschiffe  besitzt 
und  für  die  Bedürfnisse  der  vorliegenden  Reise  nur  in  geringem 
Maße  Angebote  heimischer  Reedereien  vorliegeni  müssen  95  Prozent 
der  Kohlentransporte  an  fremde  Schiffe  vergeben  werden.  Die  Be- 
kohlung der  Flotte  wird  aus  den  vorausgeschickten  Transportdampfem 
in  jedem  der  angeführten  Häfen  stattfinden.  Außerdem  wurden,  unab- 
hängig von  der  Bekohlung  auf  dieser  Reise,  Kontrakte  für  große 
Kohlentransporte  nach  San  Francisco  und  Puget  Sound  unterzeichnet. 
Die  offiziellen  Blätter  der  Union  versichern  einstweilen,  daß  es 
sich  nicht  um  eine  permanente  Konzentrierung  der  Seestreitkräfte  im 
Stillen  Ozean  handelt;  sehr  wahrscheinlich  sind  jedoch  die  Preßnach- 
richten, welche  betonen,  daß  die  Flotte  vor  der  Fertigstellung  des 
Panamakanals  nicht  mehr  in  den  Atlantischen  Ozean  zurückkehren 
und  nach  kurzem  Aufenthalt  in  San  Francisco  die  Weiterreise  nach 
Honolulu  und  schließlich  nach  den  Philippinen  antreten  wird. 


.1802  Marioenachricbten. 

Um  die  in  der  Presse  und  in  fachlichen  Kreisen  des  In-  und 
Auslandes  wiederholt  betonten  Bedenken  über  die  unzulängliche  Ba- 
sierung derartiger  Seestreitkräfte  im  Stillen  Ozean  zu  zerstreuen,  wurde 
verlautbart,  daß  eine  diesbezüglich  vom  Marinedepartement  vorge- 
nommene Inspiziemngsreise  ein  >  beruhigendes  Ergebnis  <  gehabt  habe. 

Allerdings  wird  die  Einrichtung  einer  Marinestation  in  S.  Diego 
und  die  Errichtung  eines  großen  Kohlenlagers  in  der  Maddalena- 
Bay,  wozu  die  mexikanische  Regierung  bereits  die  Genehmigung 
erteilt  haben  soll,  als  erforderlich  erklärt 

Die  erste  Kreuzereskader  unter  Kommando  des  Konteradmirals 
Dayton,  bestehend  aus  den  Panzerkreuzern  > Pennsylvania c,  >West- 
Virginiac,  >  Maryland  c  und  >  Colorado  c  wurde  nach  San  Francisco 
einberufen,  wo  (sobald  die  von  Europa  zurückgekommenen  2  Panzer 
kreuzer  » Tennessee  c  und  >  Washington  c  ihre  Reperaturen  durchgeführt 
haben)  mit  diesen  und  mit  iCalifomiac  und  >South-Dakoto<  eine 
durchwegs  aus  Panzerkreuzern  bestehende  neue  zweite  Kreuzereskader 
aufgestellt  wird.  Eine  dritte  Kreuzereskader  für  den  Stillen  Ozean  wird 
aus  den  geschützten  Kreuzern  >St.  Louise,  > Charleston c,  > Chicago c 
und  >Milwaukee<  und  eine  vierte  Kreuzereskader  ans  den  geschützten 
Kreuzern  »Cincinnati«,  >Rallighc,  lAlbanyc  und  lYorktownc  bestehen. 

Diese  Verschiebungen  an  mobilen  Seestreitkräften  an  die  kalifor- 
nische Küste  haben  eine,  wenn  auch  nur  temporäre,  so  doch  immerhin 
auffallende  Entblößung  der  ostasiatischen  Station  im  Gefolge,  wo  sich 
nur  noch  befinden:  das  III.  Geschwader  (frühere  Philippinendivision, 
bestehend  aus  10  Kanonenbooten),  4  kleine  Kreuzer  und  eine  Zer- 
störerflottille. 

In  gewissem  Zusammenhang  mit  den  geschilderten  Kräftever- 
schiebungen und  Basierungsvorsorgen  dürften  auch  die  lebhaft  betriebenen 
Aibeiten  am  Panamakanal  stehen,  für  welche  der  leitende  Ingenieur 
die  Erlaubnis  zur  Überschreitung  des  laufenden  Etats  um  8,000.000  Dollars 
erbeten  und  vom  Präsidenten  einstweilen  erhalten  hat 

Auch  die  erneut  gemachten  Vorschläge  zur  Verstärkung  des 
Heeres  müssen  hiebei  erwähnt  werden.  Es  wird  in  erster  Linie  die 
Vermehrung  der  Infanterie  um  1 5 — 20  Regimenter  verlangt  Inzwischen 
ist  die  Küstenartillerie  gemäß  dem  letzten  Kongreßbeschlusse  im  August 
19ü7  um  28  Kompagnien  (Nr.  129 — 156)  verstärkt  worden;  davon 
sind   16  Torpedo-  (Minen-)  Kompagnien. 

Mit  der  Zunahme  des  Interesses  im  Volke  für  alle  Vorgänge  in 
der  Marine  ist  auch  im  hohen  Grade  die  Beunruhigung  gestiegen, 
welche  die  Unglücksfälle  der  letzten  Zeit  hervorgerufen  haben. 
Die  Kartusch-Aufflammung  auf  der  »Georgia«,  welcher  3  Offiziere  und 
8  Mann  zum  Opfer  gefallen  sind,  hat  eine  sehr  abfällige  Kritik  der 
gesamten  Turmeinrichtungen  in  der  Marine  wachgerufen  und  zur  Ein- 
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der  Marineverwaltung,  aber  mit  Turbinenmaschinen  (Curtis  oder  Parsons) 
685.000—585.000  Dollars. 

Lewis  Nixon  hatte  ein  Sonderprojekt  für  ein  äO-Seemeilen-Boot 
(es  waren  nur  28  Meilen  gefordert)  eingereicht,  über  welches  das 
Marinedepartement  noch  keine  Entscheidung  getroffen  hat.  Das  Boot 
soll  von  Gasmaschinen  getrieben  werden,  welche  nur  9  Mann  zur 
Bedienung  erfordern.  Die  \'ergebung  des  Baues  ist  in  der  Weise  er- 
folgt, daß  die  Firma  Cramp  2  Boote,  die  Bath-Iron-Works  2  Boote  und 
die  New  Vork-Shipsbuilding  Company  1  Boot  erhält 

Unterseeboote.  Das  Unterseeboot  >  Viper c  hat  im  August  eine 
4tägige  Dauerfahrt  trotz  zeitweise  recht  ungünstigen  Wetters  voll- 
kommen befriedigend  durchgeführt. 

Während  der  ganzen  Zeit  war  die  Bemannung,  ohne  Hilfe  von 
den  Begleitfahrzeugen,  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen.  Während  der 
Nacht  und  bei  rauhem  Wetter  w^urde  das  Boot  geschlossen,  so  daß 
die  Bemannung,  auch  wenn  das  Boot  über  Wasser  fuhr,  unter  den 
Verhältnissen  lebte  wie  unter  Wasser.  Eis  wurde  während  6  Stunden 
unter  Wasser  mit  höchster  Geschwindigkeit  gefahren,,  dann  kam  das 
Boot  herauf  und  lief  mit  seinen  Gasolinmaschinen  weiter,  dabei  seine 
Batterien  wieder  ladend. 

Der  mittlerweile  erschienene  Bericht  des  Prüfungsausschusses  für 
Vergleichsversuche  mit  Unterseebooten  äußerte  sich  dahin,  daß  der 
•Octopus«-Typ  seinen  Konkurrenten  in  jeder  Beziehung  überlegen  sei 
und  bei  etwas  größerem  Deplacement  allen  Anforderungen  genügen 
würde.  Das  Lake-Boot  wird  für  weniger  wertvoll  gehalten :  seine  Decks- 
einrichtungen sollen  weniger  praktisch  sein  als  die  des  »Octopus«  und 
die  Flossen  (Hydroplanes)  hätten  nicht  vermocht,  sein  Tauchen  auf 
ebenem  Kiel  sicherzustellen,  seien  also  eher  hinderlich. 

Über  das  »subsurface-boat«  äußerte  die  Kommission,  da 
nur  ein  kleines  Modell  zu  den  Versuchen  beigestellt  worden  war,  kein 
abschließendes  Urteil.  Das  Boot  sei  aber  eher  den  Torpedobooten  zu- 
zuzählen und  dann  diesen  im  allgemeinen  unterl^en,  wenn  es  auch 
gegen  feindliches  Feuer  besser  geschützt  seL  Der  Vorsitzende  der 
Kommission  hält  jedoch  diesen  Typ,  wenn  er  in  der  richtigen  Größe 
die  Eigenschaften  des  Modells  besitze,  insofeme  für  brauchbar,  als  er 
zur  Vermehrung  der  Torpedobootsstreitkräfte  geeignet  wäre,  umsomdir 
als  er  schnell  gebaut  und  leicht  transportiert  werden  könne. 

Bei  einer  Blockadenübung  vor  New  York  gelang  es  dem  Unter- 
seeboot »Porpoise«  wiederholt,  gegen  5  blockierende  Torpedoboots- 
zerstörer das  Freie  zu  gewinnen  und  in  einem  Falle  das  gerade 
plissierende  Schlachtschiff  > Illinois«   anzugreifen. 

ScbifiPbauprojekte.  Der  Marineausschuß  des  Senates  beabsichtigt, 
den   Bau   weiterer   4  Schlachtschiffe   von    20.CHW— 25.000  /  Deplace- 
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Romanieii.  Ar.tar»g  Oktober  sind  in  Galarz  Tier  t:c  :^ 
mento  Tccnico  in  Tricst  erbaute  nod  zencgt  nach  Rnmär::«:  reccri^r:«' 
Mochore  zasarnineDecsetzt  cnd  in«  Wasser  gelassen  voroe^L 
ftl  m.  Breite  10  m,  Tiefgang  2^  «,  Deplacement  *•>  r;  Majcfiir. 
leistnng  1800  H.  P^  14  Secmeüen  Fahrgescfavindigkei: ;  armier: 
13  rw-Skoda-Kanooen  in  drehbarm  Panzertünnen.  zwei  1  ^  .-«r-Scc«±a- 
Haabitzen,  zwei  47  wjw-Jrkoda-Schnellfeuerkanooen  :aic  2  MitrailLe:2ä«Hc ; 
Besatzung  l^jO  Mann ;  Panzerung  des  Görteis  2^— ^3  «rai ,  des  r»eck$ 
20 — 30  «f«r.    Diese    mit   ScbcinwerfeTn    und    Apparaten    fttr  Frr'y-g^n- 


telegraphie  atxsgenisteten  Monitore  haben  keine  Torpecoannierzn*. 


Bolgarien.  Am  2^^.  August  sind  in  Vama  drei  im  Jahre  lV*~ö 
von  Schneider  in  Grenzet  erbaute  und  zerlegt  dorthin  transportierte 
Torpedoboote  zu  Wasser  gelassen  worden.  Länge  38  m,  Deplacen^ent 
100  /:  Geschwindigkeit  26  Meilen  bei  einer  Maschinenleisnng  von 
2000  R  P. 

■  Zatammecgerell:  oBter  Benätxsng  der  «Mitteiloagem  a.  c.  G.  i  S«  der 
»RtT]«ta  Marirtinia«,  der  »Manne'Riiii'iscbanc  o.  a.  m.» 


Deutschland.  3farinectat  pro  1908.  Die  fortdauernden  ordent- 
heben  Ausgaben  betragen  133,6^5699  M.  —  12,918.319  M. .  die 
einmaligen  ordenthchen  Ausgaben  115-387^90  M.  i^ —  15,15*.vOo<J  Nf.^ 
die  außerordentlichen  Ausgaben  90,135150  M.  (— 32,764.890  NL\ 
Zu  erwähnen  sind  die  höheren  Posten  ftir  Verstärkungen  der 
Küstenbefestigung,  für  Schaflfung  einer  Dockanlage  an  der 
Elbe,  fttr  Ersatz  der^  .verafteten  Segelschulschiffe  iiir  Seekadetten  und 
Schiffsjungen,  für  Besoldung5(-  und  Lohnerhöhungen  etc.  An  Angaben 
für  Schiffsbauten  und  Armierung  werden  die  ersten  Raten 
gefordert  für  3  Linienschiffe  (Ersatz  für  »Oldenburg«,  »Beowulf«,  »Si^- 
fried«),  für  1  großen,  2  kleine  Kreuzer,  für  l  FluBkanonenboot  zum 
Dienst  auf  den  Strömen  Chinas  und  für  eine  Toq>edobootsäottiIle. 
Weiters  sind  Reparaturen  und  Änderungen  der  Linienschiffe  der 
»Kaiser «-Klasse  sowie  großer  und  kleiner  Kreuzer,  Änderung  der  Muni- 
tion sausrüstung  und  Küstenbefestigung  etc.  geplant  Für  Beschaffung 
von  Unterseebooten  und  zu  Versuchen  mit  denselben  sind  7  Millionen 
Mark  eingestellt. 


1810  Technische  Mitteilungen. 

Die  hiezu  verwendeten  Säcke  waren  teils  aus  grober  Leinwand, 
teils  aus  Säcken  erzeugt,  wie  sie  die  Intendanz  zur  Verpackung  von 
Verpflegsartikeln  benützt.  Sie  waren  so  dimensioniert,  daß  der  Mann, 
auf  dem  Boden  liegend,  in  der  Breite  seiner  Schultern  und  bei  mäßig 
erhobenem  Kopfe  gedeckt  war,  was  einer  Breite  von  54  cm  und  einer 
Höhe  (Durchmesser)  von  36  cm  entsprach.  Das  Gewicht  des  gefüllten 
Sackes  betrug  je  nach  dem  Material  14 — 20^^.  Während  die  mit 
verschiedenen  Erdsorten  gefüllten  Säcke  auf  den  vorerwähnten  Distanzen 
stets  durchschlagen  wurden,  konnten  die  Geschosse  durch  Sand  oder 
Schotterfüllungen  nicht  durchdringen. 

Um  zu  versuchen,  wie  die  Säcke  gegen  Sicht  decken,  wurde  ein 
Teil  derselben  in  ihrer  natürlichen  Farbe  belassen,  während  die  anderen 
grünlichgrau  gefärbt  wurden.  Hiebei  zeigte  sich,  daß  auf  GW  die  ge- 
färbten Säcke  mit  freiem  Auge  nicht  mehr  wahrgenommen  werden 
konnten  und  daß  nur  die  dazwischen  eingestreuten  Säcke  gewöhnlicher 
Farbe,  die  auch  schwer  zu  erkennen  waren,  angezielt  werden  konnten. 
Auf  400*  boten  die  ungedeckten  Köpfe  ein  besseres  Ziel  sowohl  als 
die  gefärbten  als  auch  die  gewöhnlichen  Säcke  und  wiesen  daher 
auch  einen  größeren  Prozentsatz  an  Treffern  auf. 

Die  Verwendung  der  Erdsäcke  wurde  nur  während  der  Offen- 
sive erprobt,  da  deren  Wert  in  der  Defensive  ein  unbestrittener  und 
vielfach  bewährter  ist.  Bei  der  Vorrückung  über  durchschnittenes 
Terrain  ist  der  Gebrauch  des  Erdsackes  allerdings  ein  überflüssiger, 
er  gewinnt  aber,  wenn  das  Gefecht  ins  offene  Gelände  übertragen 
wird.  Ein  Vergleich  des  Eingrabens,  wie  es  jetzt  üblich  ist,  mit  der 
Verwendung  des  Erdsackes,  fällt  nach  russischer  Ansicht  zu  Ungunsten 
der  ersteren  Methode  aus.  Während  des  Angriffes  kann  das  Eingraben  des 
Schützen  selbstredend  nur  in  liegender  Stellung  erfolgen,  was  denselben 
umsomehr  ermüdet,  als  dies  mehrmals  während  des  Tages  geschehen  muß. 
Auch  wird  der  Wert  von  solchen  Deckungen,  die  sich  die  Schwarmlinie 
herstellte  und  die  nach  deren  Verlassen  von  den  nachfolgenden  Reserven 
eingenommen  und  erweitert  werden  sollen,  als  ein  sehr  fraglicher  be- 
trachtet. Die  Erfahrungen  während  des  Feldzuges  haben  gezeigt,  daß  die 
Reserven  es  vorzogen,  größere  Sprünge  zu  machen,  um  die  geringsten 
Unebenheiten  auszunützen,  als  im  feindlichen  Feuer  graben  zu  müssen. 

Die  vom  liegenden  Schützen  unter  großem  Kraftaufwande  auf- 
geworfene Brustwehr  wird  vom  Geschosse  meist  durchschlagen  und 
dient  bestenfalls  als  Auflager  für  das  Gewehr.  Sogar  die  Deckung 
gegen  Sicht  ist  eine  nur  bedingte,  da  sich  das  frisch  aufgeworfene  Erd- 
reich häufig  vom  Hintergrunde  deutlich  abhebt  und  dem  Gegner  ein 
gutes  Ziel  bietet.  Ist  endlich  der  Boden  schwer  zu  bearbeiten,  das  ist 
steinig  oder  gefroren,,  so  ist  eine  Arbeit  mit  dem  kleinen,  leichten 
Infanteriespaten  ganz  ausgeschlossen. 
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Bei  den  Versuchen  wurden  die  Erdsäcke  erst  im  Falle  der  Not- 
wendigkeit, d.  i.  unmittelbar  vor  der  Feuereröffnung,  mit  dem  günstigsten 
zur  Stelle  befindlichen  Material  gefüllt  An  der  unteren  Grenze  der 
großen  Distanzen  erfolgte  das  Vorgehen  der  Flankier  einzeln  und  da 
der  gefüllte  Erdsack  eine  nicht  unbedeutende  Last  darstellt,  in  kleinen 
Sprüngen  von  50 — 60*.  Hiebei  hängte  der  Mann  das  Gewehr  mittels 
des  Gewehrriemens  über  den  Rücken,  ergriff  den  Erdsack  beim  Bunde 
und  an  einer  am  Bodenende  befindlichen  Schlinge  und  lief,  sich  vor- 
beugend, so  weit  ihn  seine  Kräfte  trugen,  d.  i.  meist  auf  50 — 60",  vor, 
warf  den  Sack  auf  den  Boden  und  legte  sich  dahinter.  Aiif  nähere 
Distanzen  erfolgte  das  Vorgehen  durch  Kriechen  und  Schleichen  hinter 
dem  einzurollenden  Erdsacke.  In  allen  Fällen  zeigte  es  sich,  daß  die 
Mannschaft  lieber  den  schweren  Erdsack  trug  oder  rollte,  als  daß  sie 
in  liegender  Stellung  mit  dem  Spaten  arbeitete.  * 

Bezüglich  der  Form  des  Sackes  wurde  noch  keine  Entscheidung 
getroffen,  es  soll  vielmehr  im  Wege  einer  Konkurrenz  das  beste  Modell 
gefunden  werden.  Hiebei  ging  man  von  dem  Grundsatze  aus,  daß  ein 
Nachführen  der  Säcke  auf  den  Trains  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  viel- 
mehr von  den  Leuten  selbst  zu  tragen  sind. 

Trotz  des  anfänglichen  Mißtrauens,  welches  man  dem  Erdsacke 
entgegenbrachte,  fand  dessen  Verwendung  nicht  nur  den  Beifall  der 
leitenden  Kreise,  sondern  auch  der  Mannschaft,  welche,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Handhabung  des  schweren  Erdsackes  jener  des  Spatens 
vorzog.  Ebensowenig  aber  als  man  in  der  nächsten  Zeit  die  Infanterie 
mit  dem  vielfach  erwähnten  Panzerschild  ausrüsten  wird,  dürfte  die 
allgemeine  Verwendung  von  Erdsäcken  zur  Tat  werden;  immerhin 
wäre  aber  dieses  einfache  und  billige,  dabei  genügend  sichere  Schutz- 
mittel nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen. 

Durch  Reibung  feststellbare  Bremsanziehvorrichtung.  (Österreichi- 
sches Patent  Nr.  30.278.)  Die  Erfindung  betrifft  eine  Verbesserung  an 
den  bekannten,  durch  Reibung  feststellbaren  Bremsanziehvorrichtungen, 
bei  welchen  der  Bremshebel  mit  einer  an  ihm  nach  der  Seite  beweg- 
lichen Widerlagsscheibe  auf  einem  Gewindebolzen  drehbar  gelagert 
ist  und  den  mit  dem  Bremsgestänge  in  Verbindung  stehenden  Zug- 
hebel derart  auf  seiner  Nabe  zwischen  Keilflächen  sitzen  hat,  daß 
beim  Anziehen  des  Bremshebels  sich  der  Zwischenraum  zwischen 
Scheibe  und  der  Bremshebelnabe  vergrößert,  der  Zughebel  aber  ver- 
möge des  Umstandes,  daß  die  Keilflächen  größere  Steigung  besitzen 
als  das  Bolzengewinde,  zwischen  den  Keilflächen  eingeklemml  wird. 

Die  besondere  Konstruktion  der  vorliegenden  Ausführungsform 
dieser  Vorrichtung  bietet  nun  den  Vorteil,  daß  auch  bei  zunehmender 
Abnützung  ihrer  Einrichtung  ein  zuverlässiges  Stehenbleiben  des  Hand- 
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hebels  sowohl  in  du  Ruhelage,  wie   auch    in    einer  gegebenen  Brcms- 
steiiung  gesichert  ist 

In  der  Zeichnung  ist  diese  neue  Vorrichtung  nur  beispielsweise  darge- 
stellt, dabei  zeigen  die  Fig.  1  und  3  zwei  verschiedene  teilweise  Ansichten, 
die  Fig.  2  eine  Rückansicht  und  die  Fig.  4  und  ö  Details  derselben. 
Auf  einem  an  entsprechender  Stelle  des  Fahrzeuges   festsitzenden 
Bolzen  a  mit  flachgängigem  Linksgewinde    ist    der  Handbremshebel  ^ 
mit  seiner    auDen    zyUndriscbcn  Nabe  6*  aufgeschraubt    (Fig.  2).     Mit 
letzterer    ist    ein  Ring  c    durch 
einen   Zapfen  c'  derart    gekup- 
pelt, daB  dieser  sich  mitdreben 
und  dabei   auch   auf  den  Bol- 
zen a    sich    verschieben    kann. 
Der   Ring  c   stützt    sich    gegen 
den  Bolzenkopf  a '.  Die  Nabe  i  * 
oder  der  Ring  oder  auch  beide 
sind    nach    innen    zu    mit    keil- 
förtnigen  Ausnehmungen  </,   </> 
versehet),  in  welche  entsprechend 
gestaltete   Klauen  ^^  der  zylin- 
drischen   Führungshiilse    i-    des 
Zughebels  e*  greifen  (Fig.  2,  3 
und  4)-  Die  Stdguag  der  Kcil- 
dächen  von  e  ist  größer  als  die 
des    Bolzengewindes.     In    einer 
konzentrischen    Ausfräsung    der 
Nase  ^ '  ist  eine  federnde  Klinke /~ 
gelagert,  die  nach  innen  (durch 
die    Nabe     ragend)    in    eine    Kerbe    a"    des 
Bolzens  a    greift    (Fig.   1  und  2)    und    so  den 
Hebel  ^    in    der    Ruhelage    hält,    beziehungs- 
weise verhindert,  dafi  derselbe  bei  zunehmen- 
der Abnützung  der  Einrichtung  willkürlich  in 
die  Bremsrichtung  sich  bewegt 
Sobald  beim  Bremsen  der  Hebel  6  nach  vorne  bewegt  wird,  wird 
die  Klinke  /  aus  der  Kerbe  des  Bolzens  a  gezogen  und  schraubt  sich 
der  Hebel  unter  Mitnahme  des  Ringes  c  etwas  vom  Zapfen  a  ab,  so 
da6  zwischen  dem  Bolzenkopf  ir'  und  dem  Ring  c  Spielraum  entsteht 
Da  hiebei   der  Zughebel  c'    dem  Widerstand   der  Bremse  ausgesetzt 
ist,  bleibt  er  gegenüber  dem  Hebel  i  etwas  zurück,  wobei  die  Keile  ^" 
den   Ring  c  und    die   Nabe  ^'   des   Bremshebeb   auseinandenlfückeQ 
and   die  Nabe   gegen   das  Hülsengewinde   und   dex  Bimf  •*« 

-nkopf  a'  gepreßt  wird.   Jedoch  wird  der  H^  ' 
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ein  eiserner  Ring  R  angebracht.  Das  Stäbchen  sS*  (Fig.  2)  ist  aus 
hartem  Holze,  rund  und  am  unteren  Ende  derart  abgenommen,  daß 
es  mit  dem  Dorn  D  in  die  Hülse  //  (Fig.  1)  genau  paßt  An  dem- 
selben ist  die  Fahne  F  mit  den  zwei  Schrauben  3  und  4  sowie  einigen 
Stiften  befestigt.  Die  Fahne  ^ist  so  breit  gehalten,  daß  sie  nach  dem 
Aufstecken  des  Stäbchens  »S  (Fig.  2)  in  die  Hülse  H  (Fig.  1)  mittels 
des  Bändchens  B  gegen  den  Ring  R  gespannt  werden  kann.  Die  so 
gespannte  Markierfahne  wird  auf  das  Bajonett  aufgepflanzt 

Bsfestigungswesen. 

Italien.  Die  alten  Bastionen  auf  dem  Lido  in  Venedig  sind 
in  moderne  Batterien  umgewandelt  und  durchwegs  mit  Geschützen 
schwersten  Kalibers  armiert  worden.  Schon  Ende  August  nahmen  die 
Schießübungen  aus  den  neuen  Geschützen  ihren  Anfang. 

Rufiland.  Klassifizierung  der  Festungen.  Von  nun  an  gehören 
in  die  erste  Klasse  die  festen  Plätze:  Warschau,  Nowogeorgiewsk, 
Brest-Litowsk  und  Kowno.  Zu  den  Festungen  zweiter  Klasse  zählen: 
Iwangorod,  Sewastopol  und  Ossowiec.  Wyborg,  Kertsch  und  Otschakow 
wurden  in  die  dritte  Klasse  eingereiht 

Deutschland.  Befestigung  der  Ems-Mündung.  Nach  Mitteilungen 
westdeutscher  Blätter  soll  es  sich  um  folgende    vier  Anlagen  handeln: 

1.  Eine  Vollbahn  von  Wilhelmshaven  über  Aurich  nach  Emden. 
Die  Vorarbeiten  zum  Bau  dieser  Bahn,  die  gradlinig  durch  ganz  Ost- 
friesland gehen  soll,  sind  bereits  im  Gange,  so  daß  im  Jahre  1910  die 
Bahn  fertiggestellt  sein  könnte. 

2.  Der  Ems  —Jade-Kanal  soll  für  Torpedoboote  schiffbar  gemacht 
werden  (von  Wilhelmshaven  bis  Emden).  In  Verbindung  damit  soll 
der  Nordostseekanal  bis  Wilhelmshaven  ausgebaut  werden. 

3.  Schaffung  eines  befestigten  Hafens  auf  der  Insel  Borkum. 

4.  Anlage  eines,  das  Ems-Fahrwasser,  welches  dort  nur  15  km 
Breite  hat,  beherrschenden  Kriegshafens  unterhalb  der  Knork,  wo 
auch  eine  vorzügliche  Reede  für  Kriegsschiffe  von  Natur  aus  vor- 
handen ist 

Auflassung  von  Festungswerken  Nach  amtlichen  Mitteilungen 
wurden  aufgelassen:  Die  Umwallung  der  Festung  Mainz  von  der  Ver- 
längerung der  Straße  nach  Hechtsheim  bis  einschließlich  Bastion 
Alexander,  ferners  die  Forts  Welsch,  Elisabeth,  Philipp,  Josef  und 
Stahlberg,  die  Tenaille  Clairfait  und  die  Schanze  Dahlheim. 
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Die  neue  russische  Trainvorsehrift. 

Die  bisherige  Trainvorschrift,  in  welcher  die  Erfahrungen  des 
Feldzuges  gegen  die  Türkei  1877/78  verwertet  wurden,  stammt  aus  dem 
Jahre  1885.  Bereits  1896  erkannte  man,  daß  dieselbe  nicht  mehr  den 
modernen  Anforderungen  entspreche  und  setzte  noch  im  selben  Jahre 
eine  Kommission  ein,  welche  sie  zu  revidieren,  dabei  eine  tunlichste 
Reduktion  der  als  zu  groß  empfundenen  Trains  und  eine  praktischere 
Gliederung  derselben  anzustreben  hatte.  Die  von  der  Kommission  be- 
arbeiteten Vorschriften  über  die  Regiments-,  Divisions-  und  Korpstrains 
erhielten  anfangs  1904  die  kaiserliche  Bestätigung,  wurden  aber  nicht 
allgemein  verlautbart,  da  man  noch  die  Erfahrungen  des  eben  mit 
Japan  ausgebrochenen  Krieges  abwarten  wollte. 

Da  sich  bei  den  in  der  Mandschurei  operierenden  Truppen  das  drin- 
gende Bedürfnis  nach  einem  Korpsverpflegstrain  fühlbar  machte,  organi- 
sierten sich  die  sibirischen  Korps  selbst  einen  solchen,  während  den  euro- 
päischen Korps  bereits  die  neusystemisierten  Korpsverpflegstrains  mitge- 
geben wurden.  Nachdem  sich  diese  vollkommen  bewährten,  wurden  mit 
Prikas  Nr.  11 1  vom  Jahre  1906  die  Bestimmungen  hiefür  allgemein  verlaut- 
bart  und  gelangten  diese  im  Jännerheft  1907  (S.163, 164)  zur  Besprechung, 

Was  den  Regiments-  und  Divisionstrain  anbelangt,  so  bewies  der 
Feldzug  in  Ostasien  von  neuem,  daß  diese  Trains  den  geographischen 
Verhältnissen  des  Kriegsschauplatzes  angepaßt  sein  müssen.  Während 
sich  im  ebenen  Terrain  das  zwei-  oder  vierspännige  vierräderige  Fuhr- 
werk bewährte,  war  im  Gebirge,  wenn  fahrbare  Kommunikationen  über- 
haupt in  Betracht  kamen,  bloß  der  ein-  oder  zweispännige  zweiräderige 
Karren  allen  Hindernissen  gewachsen.  Um  diese  Trains  sowohl  in  der 
Ebene,  als  auch,  wenn  nur  teilweise,  im  Gebirge  verwenden  zu  können, 
wurden  für  die  Hauptmasse  des  russischen  Heeres  sowohl  zweiräderige 
Karren  als  auch  vierräderige  Wagen  in  ihre  Trains  eingestellt.  Ab- 
weichend hievon  erhielten  die  in  Gebirgsländem,  d.  i.  im  Kaukasus, 
Turkestan  und  in  Ostasien  befindlichen  Truppen  einen  Train,  der  aus 
zweiräderigen  Karren  und  Tragtieren  besteht 
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Bei  normaler  Ausrüstung  besteht  der  Regimentstrain,  als  der  be- 
weglichste, zu  zwei  Dritteilen  aus  zweiräderigen  Karren  und  zu  einem 
Dritteile  aus  anderen  Fuhrwerkstypen,  während  der  Divisions-  imd. 
der  Korpstrain  nur  mehr  aus  zweispännigen  Fuhrwerken  zusammen- 
gesetzt sind.  Das  schwere  dreispännige  Fuhrwerk  wurde  aus  dem  Di- 
visionstrain vollkommen  ausgeschieden. 

Die  wesentlichsten  Unterschiede  der  bisherigen  und  der  neuen 
Trainorganisation  sind  folgende: 

Bisher  bestand  der  Train  der  Infanterie  imd  Kavallerie  aus  zwei 
-Gruppen,  dem  Regiments-  und  dem  Divisions-  (bei  Schützen- 
brigaden dem  Brigade-)  Train.  Nunmehr  kommt  noch  der  Korps- 
verpflegstrain  hinzu,  wogegen  aber  der  Divisionstrain  bei  der 
Kavallerie  aufgelassen  wurde.  Es  hat  somit  jeder  Truppenkörper  seinen 
Regiments-  (Bataillons-),  jede  Infanteriedivision  (Schützenbrigade)  ein- 
schließlich ihrer  Artillerie,  ihren  Divisions-  (Brigade-)  und  jedes  Korps 
seinen  Korpsverpflegstrain. 

Die  vergleichende  Verpflegsdotierung  zeigt  folgende 
Tabelle : 


Beim  Im  Reg\-     Im    Di  vi-      ^/n  Korp»- 

Manne      '  mentstrain,  sionstrain      verpfleg-s- 
II  !  '       train 


Waffengattung 


FuBtruppen  und 
fahrende  Artill. 


Kavallerie    und 
reitende  Artill. 


alt  . 
neu 
alt  . 
neu 
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M 


1 

3 

1 
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«1 

9i 

z 

si 

3 

m 

3 

1 

1 

1 

12      3      15 


3 


8 


5 
10 


Innerhalb  des  Korps  wurde  somit  die  Verpflegsdotation  bei  der 
Infanterie  und  fahrenden  Artillerie  von  9  auf  15,  bei  der  Kavallerie 
und  reitenden  Artillerie  von  5  auf  10  Portionen  vermehrt.  Die  Zahl 
der  Reserveportionen  erfuhr  gegen  früher  eine  Verringerung  um  die 
Hälfte,  beziehungsweise  um  ein  Drittel 

Hafer  wurde  bisnun  nicht  mitgeführt,  jetzt  wird  sich  im  Korps- 
verpflegstrain ein  dreitägiger  Vorrat  für  8000  Pferde  befinden,  was 
einem  anderthalbtägigen  Vorrat    für  alle  Pferde  des  Korps  entspricht. 

Eine  weitere  Neuerung  ist  die  Einstellung  der  während  des  Feld- 
zuges unentbehrlich  gewordenen  Marschküchen  in  den  Truppen- 
train. Alle  Unterabteilungen  und  die  höheren  Kommanden  erhalten  je 
«ine  zweiräderige  mit  zwei  Pferden  bespannte  Marschküche,  Insolange 
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Den  Stand  an  Fuhrwerken  und  Pferden  des  Regimentstrains  nach 
der  früheren  und  nach  der  neuen  Organisation  zeigt  folgende  Tabelle : 


Alte 


Neue 


,1 


Organisation 


Fuhr- 
werke 


Pferde 


Fuhr- 
werke 


Pferde 


Anmerkung 


Patroneokarren 

Apothekerkarren 

Oifizierskarren 

Wirtschaftskarren      .    .    .    . 

Marschküchen 

Zweispännige  Wagen  M.  1884 
Lazarettwagen 

Zusammen    .    .    . 


24 

4 
6 


39 
4 


I 
82    1 

24») 

S2 

6 

4 

4 

1 

21») 

21 

— 

17 

34 

78 

28») 

46 

16    1 

!      4 

1 

16 

*)  Darunter  16  »in- 
und  8  xweispannige. 
Pro  Gewehr  96  Pa- 
tronen. 

»)  Darunter  4  für 
die  Offisiersbagagen 
und  Hafer. 

s)  Darunter  1  fflr 
Offixiersbagagen. 


77 


136 


93 


153 


In  Österreich-Ungarn 
4b  Fuhrwerke. 


Beim  Train  eines  Kavallerieregiments  zu  6  Eskadronen 
ergaben  sich  folgende  Änderungen : 

Der  Ingenieurkarren  mit  Werkzeugen  und  Sprengmitteln  entfällt,  da- 
für  wurde  ein  Tragtier  systemisiert.  Die  Tragtiere  für  Offizierszelte  wur- 
den aufgelassen  und  werden  letztere  auf  den  Eskadronskarren  verladen. 

Schließlich  wurde  für  jede  Eskadron  (Sotnie)  eine  Marschküche 
in  den  Regimentstrain  eingestellt. 

Im  Vergleiche  zum  früheren  Regimentstrain,  welcher  aus  29  Fuhr- 
werken und  6  Tragtieren  bestand,  hat  der  neue  34  Fuhrwerke  und 
1  Tragtier. 

Allgemein  gliedert  sich  der  Train  der  Infanterie  in: 

a)  Kompagnietrain  =  1  Marschküche,  1  zweispänniger  Wagen 
und  1   Wirtschaftskarren,  letztere  beide  für  Verpflegsartikel. 

6)  Bataillonstrain  =  1  Wirtschaftskarren  für  einen  Teil  der 
Offiziersbagage  und,  falls  keine  Marschküchen  vorhanden  sein  sollten, 
1  zweispänniger  Wagen  für  die  großen  Kochkessel. 

c)  Allgemeiner  Regimentstrain:  umfaßt  sämtliche  übrigen  Fuhr- 
werke. Aus  diesem  kann  jedes  detachierte  Bataillon  1  Apothekerkarren, 
1  Lazarettwagen  und  6  Munitionskarren  zugewiesen  erhalten. 

Auf  Märschen  gliedert  sich  der  Regimentstrain  je 
nach  der  Nähe  des  Feindes  verschieden. 

Auf  Reisemärschen,  also  weit  ab  vom  Feinde,  zerfällt  er: 

L  bei  einem  Infanterieregiment  in  5  Abteilungen,  und  zwar: 

1.  Abteilung  —  8  Patronenkarren,  Sanitätstrain  (8),  Marsch- 
küchen (17),  4  Wirtschaftskarren  und  1  zweispänniger  Wagen,  letztere 
fünf  mit  Offiziersbagagen  =  39  Fuhrwerke; 

2.  Abteilung  —  Rest   der  Patronenkarren  =16  Fuhrwerke; 


1820  loteodaoz-  und  Trainwesen. 

und  trennt  sich  niemals  von  ihr.  Die  2.  Staffel  (Österreich-Ungarn 
Bagagetrain)  bilden  die  übrigen  Fuhrwerke,  welche  an  der  Queue  der 
Kolonne  folgen. 

Tritt  die  Truppe  ins  Gefecht  und  trennen  sich  die  beiden  Staffeln, 
so  übernimmt  der  Trainkommandant  das  Kommando  der  2.  Staffel, 
während  bei  der  Infanterie  und  Kavallerie  der  Waflfenoffizier  die 
erste  Staffel  kommandiert.  Wird  der  Sanitätstrain  behufs  Etablierung 
von  Hilfsplätzen  ausgeschieden,  so  untersteht  er  dem  ranghöchsten 
Militärarzt.  Die  Fuhrwerke  der  1.  Staffel  mit  den  Offiziersbagagen  folgen 
dem  Sanitätstrain.  Die  Annahme  der  Staffelformation  kann  durch  diese 
Gliederung,  bei  welcher  die  1.  Staffel  an  der  Tete  marschiert  und  in 
sich  bereits  gruppiert  ist,  sehr  leicht  und  rasch  erfolgen. 

b)   Der  Divisionstrain. 

Der  Divisions-  (Brigade-)Train  bildet  betreffs  des  Ersatzes  an  Kriegs- 
material und  Verpflegung  das  Bindeglied  zwischen  dem  Truppen-  und 
dem  Korpsverpflegstrain.  Ausgenommen  ist  der  Munitionsersatz,  der 
von  den  beim  Korps  eingeteilten  Artillerieparks  bewirkt  wird.  Der 
Divisions-  (Brigade-)  Train  ist  nur  bei  den  Infanteriedivisionen  (Schützen- 
brigaden) normiert ;  bei  den  Kavalleriedivisionen  wurde  er  aufgelassen. 

Der  Divisionstrain  zerfällt  in  a)  die  Verpflegs-  und 
Wirtschaftsabteilung,  d)  Sanitätsabteilung.  Die  früher  bestandene  all- 
gemeine Abteilung  mit  Schanzzeug,  Reserveausrüstung  und  Reserve- 
pferden wurde  aufgelassen.  Deren  Vorräte  etc.  wurden  an  die  unter 
a)  genannte  Abteilung  und  an  den  Regimentstrain  verteilt. 

Die  Verpflegs-  und  Wirtschaftsabteilung  gliedert  sich  in 
5  Züge ;  jeder  der  ersten  4  Züge  führt  für  die  gesamte  Infanterie  und 
Artillerie  der  Division*)  je  eine  Nachschubportion,  der  5.  Zug  zwei 
Reserveportionen,  femer  Schanzzeug,  Schuhwerk  und  Reservepferde  mit 

Die  Sanitätsabteilung  blieb  unverändert,  sie  besteht  aus 
dem  Divisionslazarett  und  2  Feldspitälern  (beziehungsweise  aus  dem 
Brigadelazarett  und  1  Feldspitale). 

Der  gesamte  Divisionstrain  (in  Österreich-Ungarn:  Infanterie- 
verpflegskolonne,  Divisionssanitätsanstalt  etc.)  ist  aus  zweispännigen, 
früher  meist  dreispännigen  P'uhrwerken  zusammengesetzt. 

Anzahl  der  Fuhrwerke: 

Von  der  Verpflegs-  und  Wirtschaftsabteilung: 

Die  4  ersten  Züge  mit  je  38 =  152  Fuhrwerken, 

der  5    Zug  mit 58  » 

zusammen   .      210  Fuhrwerke. 

•)  Dieser  Dotierung  ist  ein  Vcrpflegsstand  von  18.200  Mann  zugrunde  gelegt. 
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Von  der  Sanitätsabteilung: 

Divisionslazarett 29  Fuhrwerke, 

2  Feldspitäler  zu  25 =50  » 

zusammen   .      79  Fuhrwerke. 

Im  ganzen   .   2^9  Fuhrwerke. 

(Österreich-Ungarn:  Infanterieverpflegskolonne  502,  Divisions- 
sanitätsanstalt  34  Fuhrwerke.) 

Kommandant  des  Divisions-  (Brigade-)  Trains  ist  ein  Stabsoffizier 
(Hauptmann)  aus  dem  Stande  der  Division.  Die  Zugskommandanten 
sind  beim  Divisionstrain  Oberoffiziere,  beim  Brigadetrain  Unteroffiziere. 

c)  Korpstrain. 
Siehe  »Streffleur«,  Jännerheft  1907. 


Die  Stände  der  Trains    der   höheren    Kommanden  und  Truppen 
sind  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  zu  entnehmen : 
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AusfuhruDgen    über   Napoleons  Strategie    in    den  Jahren  1800  und  IbOö   benutzt 
der  Autor  nur  die  neueste  Literatur  des  In-  und  Auslandes. 

Die  Ansicht,  daO  Bonaparte  im  Jahre  1^0  nach  dem  Überschreiten  de» 
St.-Bernhard  nur  deshalb  nach  Mailand  marschierte,  um  seine  völlig  erschöpften 
Truppen  zu  etablieren,  ist  etwas  starr  und  vielleicht  doch  zu  realistisch.  Wäre 
von  Mailand  aus  nach  der  konkreten  Lage  nicht  auch  eine  entscheidende  Operation 
gegen  Melas  möglich,  waren  mit  der  Besetzung  der  Stadt  nicht  auch  f>oli tische 
Voi teile  verbunden  gewesen,  so  wäre  der  erste  Konsul  trotz  Hunger  und  Eilend 
seiner  Leute  kaum  nach  Mailand  gegangen.  —  Der  Versuch,  den  unglücklichen 
Mack  zu  retten,  zeigt  das  schätzenswerte  Bemühen  des  Herrn  Verfassers,  objektiv 
zu  sein.  Das  Wenige,  was  zu  Macks  Entlastung  vorgebracht  werden  konnte,  ist 
gewiß  auch  stichhältig. 

Das  letzte  Kapitel  bringt  einige  Gedanken  über  die  Operationen  in  Polen 
1807  und  über  die  Schlacht  von  Waterloo.  Der  Herr  Autor  sieht  die  Ursache 
des  ungünstigen  Ausganges  der  Schlacht  für  Napoleon  darin,  daß  dieser  » Welliogion 
und  die  Halbinseltaktik  nicht  kannte«.  Schade,  daß  dieser  Satz  nur  hingeworfen 
und  nicht  näher  ausgeführt  wird!  Bdlff. 

La  Cavalerie  pendant  la  Revolution.  Du  14  juillet  1781  au  26  juin 
1794.  Par  le  commandant  brevet^  Edouard  Desbrifere  et  le 
capitaine  Maurice  Sautai.  Verlag  von  Berger- Levrault  & 
Cie.,  Paris,  Nancy  1907.  Preis  10  Francs. 

Dieser  umfangreiche  Band  (440  S.)  bildet  einen  Teil  des  von  der  kriegs- 
geschichtlichen  Abteilung  des  französischen  Generalstabes  herausgegebenen  Sammel- 
werkes über  »Organisation  und  Taktik  der  drei  Waffena,  und  zwar  ist  er  in  der 
Serie  »Cavalerie«  der  zweite  Band.  Der  erste,  im  Vorjahre  erschienen  und  eben- 
falls in  dieser  Zeitschrift  besprochen,  behandelte  »La  Cavalerie  de  1740  ii  1789«. 

Wie  sein  Vorgänger  ist  auch  der  vorliegende  zweite  Band  ein  auf  authenti- 
sehen  Quellen  beruhendes  gediegenes  Werk  von  bleibender  kriegshistorischer  Be- 
deutung, das  seinen  Autoren  alle  Ehre  macht.  Die  Darstellung  gliedert  sich  in  drei 
große  Abschnitte :  I.  Vom  14.  Juli  1789  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges;  II.  Die 
Wandlungen  in  der  Kavallerieorganisation  vom  April  171*2  bis  Juni  1794:  HI.  Die 
Verwendung  der  Kavallerie  im  FeMe. 

Die  beiden  ersten  Abschnitte  gewähren  einen  vollkommenen  Einblick  in  die 
damaligen  Zustände  der  französischen  Reiterei.  Neben  einer  Fülle  organisatorischen 
Materials  und  charakteristischer  Schilderungen  tindet  auch  die  politische  Zeit- 
geschichte, deren  Ereignisse  naturc^emäß  mächtig  auf  die  Gestaltung  der  französi- 
schen Armee  einwirkten,  entsprechende  Berücksichtigung.  Auch  die  Kavallerie 
der  zahlreich  erstandenen  Gegner  der  neuen  Republik,  darunter  auch  jene  Öster- 
reichs, wird  eingebend  geschildert.  Als  ein  kleines,  aber  im  Hinblick  auf  die 
jetzigen  Strömungen  immerhin  bemerkenswertes  Detail  sei  festgehalten,  daß  unsere 
damaligen  12  Dragoner-  und  17  Ilusarenregimenter  Karabiner  mit  Bajonetten 
trugen.  Von  der  französischen  Reiterei  su  Anfang  jener  Epoche  entwirft  die  Dar- 
stellung ein  recht  tvistes  Bild:  sie  war  minderwertig  und  vernachlässigt  in  jeg- 
licher Beziehung.  Die  leitenden  Mlioner  der  Republik  machten  die  größten  An- 
strengungen, sie  in  die  Höhe  zu  brirgen,  sowohl  der  Zahl  wie  der  Qualität  nach. 
Während  es  ihnen  trotz  der  Zerfahrenheit  der  Verhältnisse  bekanntlich  im  staunens- 
werten Maße  gelang,  ein  eben^o  kricpstüchiiges  wie  7ahlreichcs  Fußvolk  ins  Feld 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Unterdessen  hatte  Moore  durch  Spione  Napoleons  Abmarsch  von  Madrid 
fahren,  am  24.  Dezember  Kehrt  gemacht  nnd,  rasch  gegen  Westen  znräckgehendy 
sich  der  gefahrlichen  Umarmung  entzogen.  Als  die  Franzosen  den  Esla-FluB  bei 
Benaveote  erreichten,  waren  die  Engländer  geborgen.  Hier  kam  Napoleon  zur  Ein- 
sicht, daß  der  Gegner  ihm  glücklich  entronnen  sei.  Dieser  Umstand  und  politiscHe 
Nachrichten  ans  Paris  bewogen  ihn,  die  weiteren  Operationen  Sonlt  zu  übertragen. 

Rastlos  verfolgte  dieser  den  Feind,  in  drei  Wochen  legte  er  mehr  als  400  kwm 
zurück  und  griff  am  16.  Jänner  1809  die  Engländer  bei  La  Coruna  angesichts  des 
Meeres  an.  Bei  La  Coruna  standen  sich  gegenüber:  12  000  Gewehre,  3300  Reiter  und 
20  Geschütze  Franzosen  gegen  16.000  Gewehre,  fast  gar  keine  Reiter  und  12  Geschütze 
der  Engländer.  Die  britische  Armee  konnte  in  der  Nacht  zum  17.  Jänner  ihre  be- 
reits begonnene  Einschiffung  fortsetzen,  um  nach  England  zurückzugehen.  Die  Festang 
La  Coruna  kapitulierte  am  19.,  der  Kriegshafen  Ferrol  am  26.  Jänner  1809. 

Die  hier  skizzierten  Operationen  finden  in  Balagnys  Werke  detaillierte  Dar- 
stellung. Taktisch  hochinteressant  ist  das  Kavalleriegefecht  bei  Benavente  am 
29.  Dezember  1808  und  die  Tatsache,  daß  in  der  Schlacht  bei  La  Coruna  die 
französischen  Angriffskolonnen  an  dem  kaltblütig  abgegebenen  Feuer  und  an  dem 
Gegenstoß  der  dünnen  englischen  Feuerlinten  vollständig  scheiterten.  Die  französi- 
schen Marschleistungen  fordern  volle  Bewunderung  heraus,  50  Prozent  und  mehr 
Marschverluste  scheinen  jedoch  —  dem  Werke  sind  solche  Daten  nicht  vollkommen 
zu  entnehmen  —  die  Folge  hievon  gewesen  zu  sein.  Der  englische  Rückzug  kostete 
fast  8000  Mann,  über  6000  Pferde  und  fast  den  gesamten  Train.  Er  wurde  von 
Moore  weder  glücklich  eingeleitet  noch  ausgeführt.  Moore  fiel  bei  La  Coruna. 

G.  S. 

»Kolin.«  Von  Hugo  Kerchnawe,  Hauptmann  des  General- 
stabskorps. Wien  1906.  (Verlag  der  »Kavalleristischen 
Monatshefte«.) 

Wahrlich  ein  Ruhmesblatt  in  der  Geschichte  unserer  Kavallerie,  ein  Name,* 
der  »erhebt  und  begeistert  wie  Fanfarenton,  wie  die  Klänge  jenes  alten  öster- 
reichischen Reiterliedcs  »Prioz  Eugen,  der  edle  Ritter«.  —  Einer  kurzen  Ein- 
leitung über  die  Ereignisse  des  Feldzuges  1757  folgen  zwei  Interessante  Skizzen 
über  die  Organisation  der  kaiserlich-sächsisch- polnischen  und  der  preußischen 
Kavallerie,  nebst  einer  treffenden  Kritik  ihrer  Führer  Nädasdy-Hadik- Serbe iloni 
und  Zieten-Pennavaire-Seydlitz.  Die  Kämpfe  jenes  denkwürdigen  Tages  sind  trots 
aller  Sachlichkeit  sehr  lebendig  dargestellt,  bei  einiger  Phantasie  meint  man  das 
Strampfen  der  Rosse  und  das  Klirren  der  Waffen  zu  hören,  vermengt  mit  schmet- 
ternden Trompetenstößen,  die  zur  Attacke  rufen.  Und  trotz  all  des  Ruhmes  und 
trotz  seines  Großkreuzes  vom  Theresien-Orden  ist  der  Sieger  N^dasdy  so  vergessen, 
sein  Gegner  Zielen  aber  »eine  der  populärsten  Figuren  in  allen  deutschen  Gauen.« 

ZUterhofer. 

Lissa.  Von  F.  Regensberg.  Stuttgart  1907.  Franckhsche 
Verlagshandlung. 

Eine  Reihe  populärer  Darstellungen  über  das  Kriegsjahr  1866  ist  mit  dem 
vorliegenden  Bändchen  i> Lissa«  abgeschlossen.  TcgetthofFs  unvergessene  Heldeotat 
fand  in  Regensberg,  der  sichtlich  für  den  Stoff  eingenommen  war,  einen  wirklich 
sehr  glücklichen  Schilderer.  Ein  Plan  der  Schlacht  und  ein  famoses  Titelbild 
von  Diemer  erhöhen  den  Wert  der  sympathischen  Broschüre.  ZUterhofer, 
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würfen  und  Ausfallen,  die  nur  in  der  Phantasie  eines  leidenschaftlichen  Mannes 
ihren  Ursprung  haben  können.  Mag  der  Beweggrund  auch  ritterlich  genannt 
werden,  die  Art  und  Weise,  wie  alle  diese  Dinge  vorgebracht  werden,  stoßt  ab. 
Die  Arbeit  des  Übersetzers  ist  sorgfaltig  und  gewissenhaft.  Zitterhofer. 

Das  Exerzierreglement  für  die  Infanterie  vom  29.  Mai  190t>^ 
kriegsgeschichtlich  erläutert  von  Oberstleutnant  Freiherrn 
V.  Freytag-Loringhoven  des  Großen  Generalstabes. 
Berlin  1Ü07.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  Preis  5  M. 

Im  Vorworte  eines  geschätzten  deutschen  Lehrbuches  des  Generalstabs- 
dienstes  sagt  der  Autor,  er  habe  sich  geflissentlich  jeder  Anfuhrung  kriegs« 
geschichtlicher  Beispiele  enthalten,  denn  erstens  könne  man  kein  Ereignis  genau 
so  darstellen,  wie  es  sich  tatsächlich  vollzogen  hat,  und  zweitens  könne  man  mit 
historischen  Beispielen  beweisen,  was  man  wolle.  So  habe  ich  in  der  Tat 
in  zwei  Vorträgen  die  Schlacht  von  Wagram  das  einemal  als  Schulbeispiel  eines 
Durchbruches,  das  anderemal  als  solches  einer  Umfassung  behandeln  gehört. 

Dies  vorausgeschickt  könnte  man  es  als  Wagnis  bezeichnen,  die  knapp  ge- 
haltenen Satzungen  eines  modernen  Reglements  durch  typische  Fälle  aus  Kriegs- 
ereignissen erläutern  zu  wollen,  weil  die  Gefahr  zu  nahe  liegt,  in  Gemeinplätze 
zu  verfallen.  Da6  das  Vorhaben  dem  Verfasser  trotzdem  meisterhaft  gelungen 
ist,  läBt  sein  Verdienst  in  vergrößertem  Maße  glänzen.  Er  verfugt  über  ein 
geradezu  stupendes  exaktes  Wissen  in  der  Kriegsgeschichte  und  ist  in  allen 
Registern  so  sicher,  diaiß  er  Theorie  und  Beispiel  mit  verblüffender  Gewandheit 
zu  paaren  versteht.  So  angewendet,  erweist  sich  die  gewählte  Methode  der  Er- 
läuterung sowohl  für  jüngere,  als  auch  für  höhere  Offiziere  als  ein  hoch  einzu- 
schätzender Gewinn,  denn  beiden  kommt  das  Studium  des  Buches  für  die  Klärung 
militärischen  Denkens,  für  die  Festigung  des  Entschlusses  und  letzteren  überdies 
noch  für  die  praktische  Truppenausbildung  sehr  zu  statten.  Allerdings  ist  der 
Genuß  der  Lektüre  nicht  eben  wohlfeil,  sondern  setzt  eine  ernste  Vertiefung  in  den 
Gegenstand  und  genauere  Kenntnis  der  modernen  Kriegsgeschichte  voraus.  Auch 
bediente  sich  der  Verfa5;ser  eines  streng  wissenschaftlichen  Stiles,  welcher  oftmals 
zum  Stillstand,  Rückblick  und  zur  Repetition  des  Gelesenen  nötigt. 

Es  fallt  auf,  daß  das  257  Seiten  fassende  Werk  mit  seiner  Gedankenfülle  noch 
vor  Ablauf  eines  Jahres  nach  dem  Erscheinen  des  Reglements  vom  29.  Mai  190'j 
der  Öffentlichkeit  übergeben  worden  ist:  entweder  hat  der  Verfasser  vermöge 
seiner  Stellung  als  Chef  der  kriegsgeschichtlichen  Abteilung  des  großen  General- 
stabes beim  Zustandekommen  des  neuen  Reglements  von  seinem  speziellen  Stand- 
punkte mitgewirkt,  in  welchem  Falle  wir  es  mit  einem  halboffiziellen  kriegs- 
geschichtlichen Motivenberichte  zu  tun  hätten,  oder  aber  hat  er  ein  Meisterstück 
rascher  geistiger  Arbeit  geliefert. 

Das  Werk  Freytag-Loringhovens  wird  —  wie  es  eben  den  gediegensten 
Büchern  beschieden  ist  ■ —  wohl  nur  einen  kleinen  Leserkreis  finden;  allein  die 
Aneikennung  und  Dankbarkeit  dieser  wenigen  muß  ihm  einen  Ersatz  für  die 
Popularität  bieten,   denn 

Allen  gefallen  wollen  nur  Knechte, 
Den  Besten  gefallen,  das  ist  das  rechte! 

GM,  V»  A£ikuluz  Radecki, 
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Der  Gedanke  eioer  kriegsmäßigen  Verpflegung  während  der  Manöver  zwecks 
Schulung  und  Prüfung  des  ganzen  Verpflegsapparates  sowohl  vom  Standpunkt 
der  Leitung  als  von  jenem  der  Durchführung  ist  entschieden  einleuchtend.  Jedoch 
müßten  für  den  operativen  Verpflegsdienst  gleichwie  für  alle  anderen  operativen 
Gebiete  die  in  Kaderformationen-  gesammelten  Erfahrungen  im  allgemeinen  ge- 
nügen, um  nicht  die  hochwichtige  Ausbildung  der  Führer  durch  Ausfall  so  vieler 
Kommandanten  einzuengen.  Gegen  die  allzu  große  Beschränkung  der  Gefechts- 
tage hinwiederum  spricht  die  Forderung  der  doch  in  erste  Linie  zu  stellenden 
taktischen  Schulung. 

So  dürften  denn  bereits  die  jetzigen  großen  Manöver  in  Friedensverbänden 
—  bei  Verlängerung  des  Anmarsches  auf  etwa  4  Tage  (einschließlich  eines  Rast- 
tages) —  reichen  Nutzen  für  den  Feldverpüegsdienst  gewähren,  wenn  nur  die 
Truppentrains  und  Nachschubstaffel  der  Verpflegskolonnen  zur  Aufstellung  gelangen 
und  der  weitere  Verpflegsdienst  im  Sinne  des  Verfassers  völlig  kriegsmäßig  durch- 
geführt würde.  Hauptmann   Wachte'. 

Die  Weltgeschichte  in  mnemonischen  Reimen.  Von  Freiherr 
V.  Holzhausen.     Berlin  1907. 

Ein  origineller  Lehr-  und  Lernbehelf  für  unsere  Jugend,  der  empfohlen 
werden  kann.  Z. 

Die  Namen  der  Kriegsschiffe.  Von  Kpp  penstein  er  Anton, 
k.  u.  k.  Hauptmann.  Erstes  Heft:  Rußland  und  Japan.  Wien. 
Verlag  Karl  Gerolds  Sohn. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  haben  verschiedene  Fachschriftsteller  den  ge- 
waltigen Einfluß  der  ozeanischen  Verbindungen  und  ihrer  kommerziellen!  sowie 
militärischen  Beherrschung  auf  die  Geschichte  der  Staaten  und  Völker  dargelegt, 
und  das  gesetzmäßige  Wirken  der  Faktoren,  welche  die  Macht  zur  See  vermehren 
oder  vermindern,  im  Kriege  wie  im  Frieden,  dem  Veiständnisse  der  Allgemeinheit 
näher  gebracht.  Das  auf  diese  Weise  geweckte  Interessse  für  maritime  Angelegen - 
heilen  ist  durch  den  auch  für  Laien  unverkennbaren  entscheidenden  Einfluß  der 
Seeherrschaft  auf  den  russisch-japanischen  Krieg  erheblich  gesteigert  worden,  so 
daß  gegenwärtig  auch  Bücher,  welche  ein  ganz  spezielles,  für  sich  abgeschlossenes 
Gebiet  maritimer  Kenntnisse  vermitteln,  eine  über  die  engeren  Fachkreise  hinaus- 
gebende Würdigung  finden. 

Das  vorliegende  Werk  zeigt  vor  allem,  wie  viel  Interessantes  und  Lehr- 
reiches, geschichtlich,  geographisch  und  sonst  Wichtiges  eine  gründliche  Forschung 
nach  dem  Ursprünge  der  meisten  Schiffsnamen  zutage  zu  fördern  vermag.  Schon 
das  erste  Heft  läßt  den  gediegenen  Charakter  der  Arbeit  des  Autors,  seine  viel- 
seitigen Forschungen  auf  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete  und  die 
richtige  Auswahl  unter  einem  beträchtlichen  Datenmateriale  in  bestem  Lichte  er- 
scheinen. Der  Preis  des  ersten  Heftes,  der  K  3*40  beträgt,  ist  in  Anbetracht  der 
Fülle  und  Gediegenheit  des  Gebotenen  nicht  hoch  bemessen,  so  daß  für  dieses 
Heft,  sowie  auch  für  die  nachfolgenden  —  in  denen  England,  Frankreich,  die 
Vereinigten  Staaten,  Deutschland,  Italien  und  Österreich-Ungarn  behandelt  werden 
sollen  —  eine  weitgehende  Verbreitung  nicht  nur  zu  wünschen,  sondern  auch 
zu  erhoffen  ist.  F.  S. 
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Physik.  Ein  Lehrbuch  zum  Selbststudium  und  Unterrichts- 
gebrauch. Mit  725  Abbildungen  und  zirka  300  ausgearbeiteten 
Aufgaben  und  Beispielen.  Von  Valentin  Oblak,  k.  u.  k. 
Hauptmann  im  Feldjägerbataillon  Nr.  30.  Wien,  L.  W. 
Seidel  &  Sohn  und  im  Selbstverlag  des  Verfassers  (Brody, 
Galizien).  Preis  9  K. 

Das  Bedärfnis  nach  einem  leicht  verstandlichen,  für  die  Oberstufe  geeigneten 
Physikbache,  veranlaOte  den  Verfasser,  seine  aus  der  modernsten  Literatur  ge- 
schöpften Vorträge  in  Form  eines  Buches  zusammenzustellen,  um  sie  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Im  Sinne  des  Normallehrplanes  verfaßt,  zeichnet 
sich  das  Buch  besonders  dadurch  aus,  daß  in  demselben  alle  Neuerungen,  welche 
aof  dem  physikalischen  Gebiete  als  bahnbrechend  bezeichnet  werden  können,  in 
einer  selbst  für  den  Laien  verständlichen  Weise  besprochen  und  durch  Beispiele 
erläutert  werden.  Dabei  wurde  besonders  die  praktische  Seite  ins  Auge  gefaßt  und 
das  Buch  zu  diesem  Zwecke  so  reichhaltig  mit  Abbildungen,  praktischen  Beispielen 
und  durchgeführten  Aufgaben  versehen,  wie  man  in  dieser  Art  kein  zweites  in 
Österreich  finden  dürfte.  Insbesondere  wurde  die  Elektrizität  eingehend  behandelt 
and  Gewicht  darauf  gelegt,  daß  auch  die  wichtigsten  elektrotechnischen  Ein- 
richtungen zur  Sprache  gelangen. 

Ein  höherer,  fachkundiger  Offizier  der  technischen  WafTe,  dem  auch  das 
Buch  zur  Beurteilung  vorgelegt  wurde,  äußerte  sich:  »Endlich  bekam  ich  eine 
Physik,  wie  ich  sie  mir  gedacht  und  schon  hinge  gewünscht  habe«.  Ahnliche 
schmeichelhafte  und  anerkennungsvolle  Beurteilungen  erhielt  der  Verfasser  auch 
von  mehreren  anderen  Fachmännern  aus  Militär-  und  Zivilkreisen. 

Es  genügt  aber  auch  schon  ein  obertl.u  hliches  Durchblättern,  um  sich  zu 
überzeugen,  daß  in  diesem  Physikbuche  das  Streben  vorherrscht,  die  mitunter 
sehr  schwierigen  Gesetze  und  Hypothesen  in  einfachster  Weise  zu  interpretieren 
anJ  dem  Studierenden  das  Studium  der  Physik  so  weit  als  möglich  /.u  erleichtern, 
•wogegen  die  meisten  anderen  Lehrbücher  liiesen  Ge^^cnstand  so  kn.ipp  und  kurz 
zusammenfassen,  daß  ein  Selbststudium  ganz  ausgeschlossen  erscheint. 

Da  sich  in  neuerer  Zeil  besonders  in  Oftizierskroisen  ein  speziell  rcj;es  Inter- 
esse für  die  neuen  Errungenschaften  auf  dem  physikali-^ch-technischen  (iebiete 
bemerkbar  macht,  kann  dieses  Huch  allen  jenen  Oiti/icrfn,  (iie  Freunde  der 
modernen  Physik  sind,  bestens  empfohlen  werden  und  dürfte  überall  eine  freund* 
liehe  Aufnahme  finden. 

Der  Verfasser  hat  auch  keine  Kosten  gescheut,  um  das  Huch.  auch  äußerlich 
sehr  gefällig  und  den  rcodernen   Anforderungen  entsprechend  zu   gestalten. 


Offiziers-Ehen.    Roman    von   Freiherr  v.  Schlicht.     Verlag* 
Carl   Konev^en  (i\rnst  Stülpnaj^el\  AVien   1*,H)7. 

Im  preußischen  lnl.uileriere;:imcnle  zu  »Po>enmuckeU  hat  Leutnant  dilliierg 
geheiratet;  seine  junge  Fr.ui  Thea  >le}it  als  Dänin  der  »altpieuI^isilieTU  Tr.i  iition 
fremd  gegenüber  und  >j>uitrt  gern  ein  wenig.  Daraus  entstellt  ein  Konllikt.  «iurch 
eine  T.iktl(>sigUeit  «ier  halbvcrriickton  M.ijotin  Rorkenhauscn  vei.mlaßi,  den  die 
■  Kommandeure«  l-'rau  v.  lekcrn  zu  vcihinilern  suiht.  Deren  Schwj;:etin,  viie 
millionenreichc  Witwe  losdiiu-,  die  un-vm]).ithi«.che*te  hi;;iir  des  Hurln*-,  unter- 
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stützt  aofaDgs  diese  versöhnende  Tätigkeit,  später  aber  ist  sie  das  reine  Ver- 
hängnis. Ursache  dieses  Stimmungswechsels:  Seine  Hoheit,  der  Inhaber  des  Re- 
gimentes, stirbt  plötzlich,  dadurch  wird  die  erhoffte  Verleihung  des  fürstlichen 
Namenszuges  zu  Wasser,  desgleichen  die  heiiBersehnte  Kur  bei  Hoheit  und  — 
Frau  Josefine  grollt.  Ja  sie  entfacht  die  Gluten  leise  schlummernder  Zwietracht 
aufs  neue,  bedroht  dadurch  Gillbergs  junges  Eheglück  ernstlich  und  zwingt  sogar 
den  erst  kürzlich  aus  finanzieller  Bedrängnis  geretteten  Bruder,  den  Abschied  zu 
nehmen,  da  sie  erklärt,  mit  Frau  Ahlert  nicht  mehr  verkehren  zu  können.  Frau 
Ahlert  ist  die  Gattin  eines  Hauptmannes,  hat  dem  on  dit  zufolge  einen  jungen 
Referendar  zum  Herzensfreund,  der  aber  mit  »falschem«  Ehrenworte  bestätigt, 
ihr  witklich  nur  Freund  zu  sein,  während  in  Wahrheit  der  Gatte  wissend  schweigt, 
um  das  reichliche  Taschengeld  von  seiner  »besseren«  Hälfte  weiter  zu  beziehen. 
Wegen  dieser  schwierigen  Geschichte  geht  Oberst  v.  Eckern,  Hauptmann  Ahlert 
bittet  um  seine  Versetzung,  Leutnant  Gillberg  findet  mit  Hilfe  seines  »idealen«  Freun- 
des Dörmann  Gattin  und  häusliches  Glück  wieder  und  der  reiche  Leutnant  Bernburg 
verlobt  sich  mit  F.lsa  Rockenhausen,  der  Tochter  der  im  Irrenhause  —  natürlich 
mit  Aussicht  auf  völlige  ^Genesung  —  untergebrachten  Majorin.  Schluß  mit  Jubel.  — 
Und  die  Moral  von  der  Geschichte  —  mir  blieb  sie  unerschlossen,  trotz  der  317 
elegant  geschriebenen  Seiten.  Oder  war  die  Garde  gemeint,  vielleicht  die  Ehe  des 
Offiziers  überhaupt,  oder  das  leichtsinnige  Schuldenmachen  —  ich  weiß  es  nicht. 
—  Alles  das  wird  wohl  so  bleiben,  trotz  dieses  Buches,  dem  nur  die  Kraft  innerster 
Überzeugung  zu  fehlen  scheint,  weil  da  vor  allem  ein  so  ernstes  Problem  wie 
die  Ehe  gans  en  parlando,  fast  tändelnd  erörtert  wird.  Daß  privates  und  dienst* 
liches  Leben  mit  tausend  Fäden  aneinander  hängen,  ist  einmal  so  und  wird  es 
bleiben,  fo  lange  für  den  Dienst  keine  seelenlosen  Automaten  erfunden  worden 
sind,  denn  wir  Soldaten  sind  doch  auch  nur  Menschen!  Einen  rein  ethischen 
Gewinn  scheint  mir  dies  Buch,  trotz  seiner  10  000  Exemplare,  nicht  zu  bedeuten, 
aber  es  wird  natürlich  eifrig  gelesen  werden,  weil  es  ja  so  viele  liebevolle  Herzen 
gibt,  die  es  für  »schrecklich  pikant«  halten,  gerade  über  den  »besten  und  liebsten« 
Freund 'und  Nachbar  ein  wenig  zu  klatschen  und  seine  »Verhältnisse«  zu  be- 
sprechen. Mir  fällt  ein  altes  Verslein  aus  Biedermeiers  Zeiten  ein,  das  da  lautet  : 

»Wo  Wasser  steht,  da  ist  es  still,  wo  Wasser  fließt,  da  rauscht  es«  — 
»Ganz  anders  ist  es  mit  dem  Weib,  da  wo  es  steht,  da  plauscht  es!« 

Zitterhofer. 

Die  Ungarnschlacht  auf  dem  Lechfelde.  Von  Karl  v.  Wall- 
menich.  Sonderabdruck  aus  der  »Allgemeinen  Zeitung«. 
München  1907. 

Der  Streit  über  den  Ort,  wo  diese  denkwürdige  Schlacht  955  stattgefunden 
hat,  ist  aufs  neue  entbrannt.  Die  Professoren  Schäfer  (Berlin),  Breßlau  (Siraßburg), 
Delbrück  (Berlin)  und  Rietzier  (München)  haben  darüber  geschrieben  und  jeder 
kam  zu  einem  andeiem  Ergebnisse.  —  W.,  der  Verfasser  des  interessanten  Buches: 
»Der  Oberländer  Aufstand  1705  und  die  Sendlinger  Schlacht«,  ist  auf  Grund  der 
Aufzeichnungen  Gerhards  und  Widukinds  der  sehr  temperamentvoll  vorgebrachten 
Ansicht,  dal3  »das  Schlachtfeld  auf  das  rechte  Lechufer  zu  verlegen«  sei. 

Zitterhofer. 

Seidels   Kleines   Armeeschema,    Novemberausgabe   —  ist 

soeben  erschiencu. 


Sämtliche    hier   angeführten   Bücher    sind    in    der   BUCHHANDLUNG 

L.  W.  SEIDEL  &  SOHN  erhältlich.  

■^ntwortl.  Redakteur:  Josef  Vorwahlner.   —  Druck  von  Christoph  Reisser's  ScShne,  Wien  \ . 


